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MOKACZ.VSIS, 



VORWORT. 

X)ie mit Begiiiii des fünften Vereinsjahres in das Leben 
getretene GescliftftBordnung hob die Stelle eines zweiten 
Schnftfohrers auf, ordnete hingegen die Wahl eines eigenen 
Comitö's filr die Redaction der Vereinsschriften an. Da die 
Reconstitoirong des Ausschusses bekanntlich in der Ver- 
sammlung vom 16^. Januar 1867 erfolgte, konnte die Bildung 
des Comitä's erst in der zweiten Hälfte des genannten Monats 
vorgenommen werden und nur der Anfbietinif;^ aller Kräfte 
seiner Mitglieder gelang es , das Jahrbuch mit dem heutigen 
Tage seinem Abschlüsse zuzuführen. 

Derjenige Abschnitt desselben, welcher die Abhandlungen 
entliält, konnte nicht nur im Umfange seinen Vorgängern 
gleich gehalten werden, sondern berücksichtigt auch in seinem 
touristischen Theile die verschiedenen Hauptgebiete unserer 
Alpenwelt und fügt am Schlüsse einige Aufsätze allgemein 
wissenschaftlichen Inhalts bei, welche für sämmtliche öster- 
reichische Alpenländer Interesse haben dürften. Nachdem der 
Sommer 1866, welcher so schwer auf ganz Oesterreich lastete, 
insbesondere fllr alpine Unternehmungen wenig günstig verlief, 
konnte der zweite Abschnitt der kürzeren Mittheilungen 
(Notizen) weder in Fttlle noch in Manxiigfaltigkeit des Stoffes 
den Vorgehem ebenbürtig auftreten. Um hieftlr einen Ersatz 
zu bieten I wurde die Ueberschrift der Literatur, welche sich 
auf unsere Alpenländer bezieht, nach zweijähriger Unter- 
brechung wieder angenommen und so vollständig bearbeitet, 
als es der Redaction nur immer das oft sehr erschwerte Be- 
kanntwerden der betreffenden Erscheinungen gestattete. 
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Vorwort. 



Selbstverständlich war die Möglichkeit, bezüglich des 
sachlichen Inhalts jeder einzelnen im Jahrbiicho enthaltenen 
Notiz eine \n irksame Kritik zu üben, für das Redactions-Comitö 
nur eine sehr beschränkte; eine solche liegt aber auch glttck- 
licher Weise nicht in seiner Aufgabe ; es rauss vielmehr die 
Verantwortung für die Richtigkeit des sachlichen Inhaltes den 
betreffenden Herren Autoren überlassen bleiben. Um so minder 
fühlte das Comitf^ den Beruf in sich, in Erörterungen über 
wirklich strittige Ansichten einzutreten und ist überzeugt, 
dass die Spalten eines späteren Jahrbuches gewiss auch 
wieder Berichtigungen der in diesem Jahre etwa verfochtenen 
anfechtbaren Meinungen offen stehen werden. 

Indem das Comitd das Jahrbuch des ftlnften Vereinsjahres 
den geehrten Mitgliedern des österreichischen Alpenvereines 
übergibt, hat es seine Thfttigkeit geschlossen , damit die recht- 
zeitige Berufung eines neuen Comitd's die Möglichkeit biete, 
das n&chste Jahrbuch schon hei der Jahresversammlung im 
April 1868 dem Vereine vorzulegen und hiedurch das bisher 
stets vermisste richtige Verhältniss der Publikationen zu dem 
Laufe des Vereinsjahres herzustellen. 

Wien, am 31. Juli 1867. 

Dr. Adolf Ficker. 
Friedrich Leop. von Hofmann. 
Ferdinand Ton Uellwald. 
Friedrich von Hellwald. 
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Einige Aussiclitspuiikte in den Alpen. 

Vou C« von Souklar^ k. k. Oberst. 



enn es sich um die Benntwortuii«!^ der Fra^i^e handelt, wel- 
ches sclileehtwep^ die besten Aussiclitspunkte im (»ebirc^c seien, 
so kann jedermann, selbst der Ungelehrteste, mit der Antwort 
dienen, d'ass die höchsten Berge gewiss die weiteste Aussicht 
gewähren. Und mit diesem Bescheide werden sich selbst 
die Mathematiker einverstanden erklären, weil diese Menschen- 
sorte am Besten weiss, dass, je grösser die absolute Höhe 
eines Rorc^cs ist, desto entfernter die Tangirungspunkte der 
von seinem Gipfel ausgehen(l(;n Seldinien mit dem natür- 
lichen Horizonte im Kreise hei^m liegen. 

Aber es ist einerseits die weiteste Fernsicht nicht auch 
zugleich die schönste. ABronauten haben oft genug erzählt, 
dass die Erde, aus grosser Höhe angesehen, einer dunklen 
düsteren Scheibe gleiche, auf der nur mehr grössere Land- 
und Wassermassen, aber keine Details der liodengestaltung 
sieh Aveiter untersclieiden lassen. Freilieh hat ein sehr grosser 
Gesichtskreis etwas Fascinireudes, was sich auf dem Meere 
am deutlichsten emjjtindcn lässt, wo das furchtbare Geheim- 
niss der Unermesshchkdt, in der Verkörperung als Wasser, 
vor das Auge tritt. Aehnliohes gewährt wol auch der Um* 
blick von einem sehr hohen Berge; aber was da die Uehtver- 
schlingenden Femen bieten, das ist entweder das monotone, 
trübe und formlose Dunkelgrau der Ebene, oder es sind die 
nicht W(^niger umflorten, unentwirrbaren und immer dichter 
zusammenrückenden Wogen des Gebirges, aus denen höch- 
stens hie und da eine etwas höhere Felsenspitzc oder eine 
röthlichgeibe Schneemasse deuüioher hervortritt, welche für 
das Auge kein anderes Verdienst besitzt als ihre Sichtbarkeit 
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C. von SonkUr. 



Schön und hcrzcrfreuend ist nur das Nahe, das sich in Form 
und Farbe deutlich unterscheiden lässt, und dieses bedarf der 
nebenan aufgeschlossenen Fernen nicht 

Dann ist es anderseits nicht jedem gegeben, ein Gipfel- 
bändigcr zu sein, wenn er auch an Gemüth und Natnrsinn so 
viel beaitzty.um die Herrlichkeiten des Gebirges warm und tief 
gfnug zu fühlen. Der Ortler oder Grossglocknor, die Königs- 
-wand oder die Wildspitze u. dg;]. <j^ehören, bezüglich ihrer Er- 
steigung, nicht nur für die Meisten unter die sauern Trauben 
der Fabel, sondern sie sind auch für diejenigen, welche sie 
wirklich erreichen, oft nicht recht ^eniessbar, weil entweder 
Temperatnr oder Witterung oder die ttberstandenen MUhen 
die Empfänglichkeit für den Qenuss solcher Tranben beein- 
trächtigen. Es muss allerdings zugegeben werden, dass eine 
stolze und wohlthuende Em})findung in dem Bewusstsein liegt, 
diese oder jene, bisher nur von wenigen Auserwählten oder 
noch von Keinem betretene Hochzinne des Gebirges erstürmt 
und unter die eigenen Füsse gebracht zu haben. Aber an 
dem Streben nach einem Bewnsstsein dieser Art hat die 
Pietät f&r die Wunder der Schöpfung oder das reine Interesae 
an der Wissenschaft und ihrer Förderung, nicht immer den 
grOsBten Antheil. Ich sage „nicht immer^, weil es bei manchem 
Bergebezwinger doch schon der Fall war und noch sein wird. 
Bei Einigren ist es die rauhe Grösse und Wildheit des Hoch- 
gebirges, welche sie magisch anzieht; Andere erkennen in der 
waghalsigen Lust und in den Gefahren solcher Wanderungen 
das Element, in dem ihre Brust am freiesten athmet und 
das Gef)lhl des Lebens und der Kraft seinen voUständigsten 
Ausdruck gewinnt. Solche Regungen kommen unter den 
Hirten im Gebirge viel häufiger vor, als man yermuthen 
möchte. Bei der grösseren Zahl der Gi)>felstürmer aber ist 
wohl der Ehrgeiz der Hauptbeweggrund ihrer Leistungen, 
abgesehen davon, dass sie die Ausniittlung von Weg und 
Steg, die dem homologen Streben Anderer zu derselben Be- 
friedigung verhelfen kann, nicht selten als wissenschaftlichen 
Zweck ansehen, in welchem Falle aber eigentlich den Führern 
im Gebirge die Krone des Verdienstes zufttllt 

Nun, es gibt wol viele Tausende von Naturfreunden 
der intensivsten Gattung, die keinen Durst nach jenem stolzen 
Bewusstsein in sich tragen und doch von den Reizen des Ge- 
birges mehr zu sehen und zu genicsscn wünschen, als sich 
auf den tiefen, wald-, fels- und bergumstandenen Pfaden im 
Thale erreiohen lilsst Für derlei Leute muss es nun Berge 
geben, deren Hohen, mit weniger Anstrengung und geringe- 
rem Zeitrerbraueh erreichbar, dennoch einen Umblick gestal- 
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ten, der nicht bloss Uber die topischen Verfafihnisse eines mehr 
oder minder ausgedehnten Gebirgsabschnittes zu belehreUi 
sondern auch die Schönheit und Eigenthümlichkeit der Um- 
gebung in einom für den Naturgonuss hinreichenden Maasse 
dem Auge vorzutühren im Stande ist. Solche Höhen sind es, 
die ich vornehmlich als Aussichtspunkte bezeichne, wel- 
chem Worte ich demnach eine technische Bedeutung zueignen 
möchte. 

Man weiss y wie liebevoll die Natur oft Punkte yon 

relativ geringw Höhe in der angegebenen Weise ausgestattet 
hat. Ich erinnere hier nur bdispielsweisc an die hohe Salve 
bei Hopfgarten in Tirol, die nur wenig über nlKX) F. hoch 
und selbst für Damen ohne grosse Beschwerde erreichbar ist, 
dabei aber einen höchst r<'izenden Ausblick, sowohl auf das 
höhere Gebirge im Süden und in die Thäler nebenan, als auf 
die bayrische Ebene im Norden gewfthrt; ebenso an das Kits- 
bttchlerhom, das zwar um einige hundert Fuss höher, doch 
ebenfalls sehr leicht erreichbar, fast die ganze Tauemkette 
und die Zillerthaler Alpen, dann das kleine Paradies zu seinen 
Füssen, und in allen übrigen Richtungen einen grossen, pracht- 
vollen Gesichtskreis beherrscht. Aber auch mehr im Innern des 
Gebirges, neben den Sanctuarien der Hochwelt, neben ihren 
Riesengipfeln, silberschimmernden Eisteppichen und donnern- 
den '^^^Mserrallen ^ibt es oft glücklich gelegene Bergspitzen 
▼on mässiffer relativer Höhe, die Uber eine zuweilen viel um- 
fassende, hftufiger aber über eine durch hohe und grossartige 
Schönheit ausgezeichnete Femsicht gebieten. 

Derlei Punkte werden daher, u. z. nach Maassgabe der 
Elevation des Ausgangspunktes bei ihrer Besteigung, die ab- 
solute Höhe von 10,(XJ0 Fuss nicht mehr übersteigen dürfen. 
Ja das genannte Niveau ist in der Kegel schon ein ziemlich 
hohes und für gewöhnliche Bergwanderer nicht mehr ganz 
leicht erreichbares ; denn es ist bekanntlich nicht einerlei, ob 
ein zu überwindender Höhenunterschied von 6000 F. z. B. 
zwn'schen den Niveaustufen von 1000 und 7000, oder zwischen 
jenen von 4000 und 10,()rK) F. liegt. Mit der grösseren, abso- 
luten Hölie wächst die Kauhlieit und ünwegsamkeit des Ge- 
birges; Gletscher, kahler Fels und Schuttbedeckung nehmen 
überhand, die Temperatur wird geringer und die Luftverdün- 
nung macht sich m dieser Höhenlage für Fremdlinge im 
Hochgebirge bereits merklich fühlbar. 

Solche Berge waren es, die ich bei meinen nun schon 
so viele Jahre fortgesetzten Arbeiten in den Alpen mit Vor- 
liebe aufgesucht und benützt habe, weil der geringere Zeit- 
aufwand bei ihrer Ersteigung ein 4- bis 6 stündiges Verweilen 

1» 
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auf der Höhe und ihre Ausnützung in einem Zuge mndg- 
lichte. Ich habe den Grossglockncr und Grossvenediger er^ 
klommen und weiss, dass meine Kräfte cauch für deHei Un- 
ternehmungen vollkommen ausreichen; ich kaini aber auch 
nebenher versichern, dass oft die Erklettcrung eines weit 
niedrigeren Felsgipfels die Steigkraft einer riel £ilrteren Prtl- 
fong unterzieht, fus manche jener Hochspitzen erster Ord- 
nung. Die Erfahrung hat mich unter diesen Umständen 
gelehrt, dass der Gewinn eines 11000 — 12000 Fuss hohen 
Hauptgipfels meinen hypsometrischen und geographischen 
Zwecken nur wenig genützt haben würde, weil ich schon 
nach ein- oder höchstens zweistündigem Aufenthalte auf der 
Hübe an den Rückzug hätte denken und darum den Berg 
noch ein zweites oder drittes Mal ersteigen mttssen. 

So ist es gekommen, dass ich Uber eine ziemliche Zahl 
solcher Aussichtspunkte zu berichten weiss, deren Ersteigung 
viele unserer alpinen Heroen als unter ihrer Würde stehend 
erachten, oder darüber verächtlich schweigen, wenn sie selbe 
auch wirklich erstiegen haben. Bei ihrer Aufzählung will ich 
im Osten beginnen und gegen Westen vorschreiten. 

Da ich mich jedoch bei solchen Gipfelexcursionen in 
den seltensten Fällen mit der Air einen wissenschaftlichen 
Zweck und Air den Natargenuss gleich unfruchtbaren, minu- 
tiösen Ausmittlung der äussersten Grenzen des siclitbaren 
Horizontes befasst, und selbst wenn dies geschehen, das Ge- 
sehene nicht immer verzeichnet, mich dafür aber dem Nahe- 
liegenden und Erfassbaren, so wie Demjenigen, was Sinn und 
Herz zu erfreuen im Stande war, mit um so grösserer Sorg- 
falt und Vorliebe zugewendet habe, so kann der Leser in den 
nun folgenden Semlderungen keine schrifUioh abgefassten 
Panoramen erwarten, die übrigens bei ihrer Wiectörholung 
sehr bald langweilig wttrden und für welche überhaupt, ihrer 
ünverständlichkeit wegen, hier nicht der rechte Platz wäre. 

1. Der Wechsel, der letzte Alpengipfel am östlichen 
Ende des Alpengebietes, 5500 W. F. hoch, und von Kirchberg 
über die Steiersberger und Kranichberger Schwaighütte in 
4 Stunden leicht zu erreichen. Der Wechsel stellt eine breit 
hingelagerte, plateauartige Gndssmasse dar, deren höchster 
Gipfel der hohe Umschuss heisst und gegen Süd, Ost und 
Nord über eine unermessliche Fernsicht gebietet, während 
westlich der Blick bis zum Hochschwab und bis zum Oetscher 
reicht. 

2. Der Schnee; borg unweit Neunkirchen, auch der 
Wiener Schneeberg genannt, der östlichste Hochgipfel der 
nördlichen Kalkalpen, und sowol vom Thalhof bei Reichenau 
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und vom Kaiserbniiuiy als auch von Buchberg über den 
Hengstberg ftlr einen guten Bergsteiger in 4, vom Höhbauer 
oder vom Gschaid in 5 Stunden zu ersteigen. Der liöhere 
unter den zwei Hauptgipfeln ist das Klosterwappen 6564, der 
niedrigere der Kaiserstein 6516 W. F. hoch. Ich darf wohl 
die Aussicht von dieser vielbesuchten Höhe als bekannt an- 
nehmen. 

3. Die Heukuppe, der culminirende Qipfel der Rax- 

alpe^ 6300 W. F. ü. M. Die Ersteigung dieses Berges ge- 
schieht am Besten von dem Dorfe Prein und über den soge- 
nannten Schlangcnweg in 37« ^>is 4 Stunden. Die Aussicht 
ist schön und gegen Süden umfassender als vom Schneeberg, 
da auf letzterem die Rax einen grossen Theil des Gesichts- 
kreises deckt. 

4. Der Windberg auf der Schneealpe, 6200 W. F. 
hoch, wird vom Dorfe Kapellen oder von Neuberg im Mlirx- 
thale leicht in 4 — 4*/» Stunden erreicht. Die Rundüncht untere 
scheidet sich von jener auf der Heukuppe nicht wesentlich. 

5. Der ITocli Schwab, bei Aflenz in Obersteiermark, ist, 
obgleich nur 7KK_) W. F. hoch, ein Aussielitspunkt von sehr 
hervorragender Bedeutung. Er kann von Weichselboden oder 
Gschöder in 5, von Seewicsen durch den Dulwitzgraben in 6 
und Yon Aflenz über die Fdlzeralpe oder von Tragöss ttber 
den Hochstein in 7 Stunden erstiegen werden. Die Aussicht 
ist weitnmfassend und herrlich, umschHesst gegen Norden 
einen grossen Theil des österreichischen Donaubeckens, das 
wie eine schwarze Tafel sich ausspannt, reicht östlich bis nach 
Ungarn hinüber, lässt im Süden noch den Schöckel bei Gratz 
und die Koralpe erkennen, und greift westlich bis zu den 
Radstädter Tauern, zum Dachstein und grossen Priel, ja 
selbst bis zum Ankogel und sogar zum Glocknergipfel aus, 
der als ein kleines weisses Dreieck neben dem HochgolUng 
hervorleuchtet. 

Unter den weiter westlich bis zum Meridian von Salz- 
burg gelegenen Berp^en sind noch der Oetscher, der p^rosse 
Priel und der Schafberg unfern Jsclil, der Sarstein bei Hall- 
statt, die so beliebt gewordene Zwiesel-Alpe, der Lueggauer 
bei Hieflau, der Hochgolling bei Schladming und der rreber- 
spitz bei Mantemdorf, dann der SpeikkogeT bei Leoben, die 
Hochalpe bei Kraubat, der Eönigsstuhl und dßr Eisenhut bei 
Tamsweg, unmittelbar jenseits des gedachten Meridians der 
Watzmann, das Sonntagshorn und das Kammerlinghorn als 
vorzügliche Aussichtspunkte hekannt. Ich habe niieh bis jetzt 
mit einem speciellen Studium dieses Tlieiles der östlichen Alpen 
noch nicht befasst und demnach keinen dieser Berge erstiegen. 
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C. Ton SonkUr. 



6. Der Geisberg östlich von Salzburg ist eine schöne, 
runde, von dieser Stadt ans in 3 Stunden leielit crstcigliche, 
5000 F. hohe Bergkuppe. leh habe sie im Sommer des »lah- 
res 1848 erklommen, durch eingetretenes Nebel weiter aber 
den Genuas einer nach der Beschreibung sehr schönen Rund- 
«oht eingebttsst Nor ein grosser Theil des seenreichen Vor- 
landes Hess sich, wiewohl durch Wolkensohatten verfinstert) 
ziemlich deutlich tibersehen. 

7. Die Arlhdhe, neben der Arbcharte, zwischen dem 
Grossari- nnd dem Malteinthale gelegen , 7290 W. F. hoch 

und gelegentlich eines Ueherganges aus einem dieser Thä- 
1er in das andere ohne nennenswerthen Zeitverlust erreichbar, 

gewährt eine prachtvolle und umfassende Uebersicht des 
Hochalpenstockes, des Ankogels, des Hafnerspitzes, der Berge 
des Grossarlthales, dann des grossen und kleinen Elends, so 
wie der oberen Hälfte des Malteinthales. 

8. Der Gamskarkogcl, östlich neben Hofgastein, 
7634 W. F. über das Meer sich erhebend, ist ein mit Recht 
berühmter und vielbesuchter Aussichtspunkt, der sich von 
Hofgastein durch das Rastetzenthal zu Fuss oder zu Ross in 3, 
von Badgastein aber erst in 4 Stunden gewinnen Iftsst. Der 
Blick streift von hier in östlicher Richtung bis weit in die 
Steiermark über den Hochgolling hinaus, berührt den Dach- 
stein, dringt durch die Lücke des Salzathaies bis weit über 
Salzburg vor, wird dann durch den ewigen Schnceberg, das 
steinerne IMeer, den Watzmann, das Sonntagshorn bei Unken, 
die Steinber^e bei Lofer und durch das Bimhorn beschränkt. 
Im Westen ist es der nahe Türchelkamm, d. i. der Scheide- 
rttcken zwischen Gastein und Rauris, der das Gesichtsfeld ab- 
schliesst, obgleich der Hochtenn, das mächtige Wiesbachhorn, 
die Glockerin, der grosse Bärenkopf, der Fuscherkarkopf, 
das Sinewelleck und zuletzt der Grossglockner ihre weiss- 
verschleierten Häupter über ihn emporheben. Nun kommen 
im Süden die breite Silberkuppel des Hochnarr, dann der 
Herzog Ernst und die schöne Glockengestalt des Schar- 
ecks; von hier ab gegen Osten hin ist es zunächst der 
RathhauBstock, der das Sehfeld schliesst, worauf die unsäg- 
lich wilden Felszfthne des Anlauf- und Kötschachthales folgen, 
über welchen der zierliche Ankogel, weiter rückwärts der 
Hochalpenspitz und zuletzt das schlanke Horn des Hafner- 
ecks aufsteigen. Was jedoch bei diesem Umblick das Auge 
am längsten fesselt, ist die von hier aus so friedlich 
blickende, freundliche, smaragdgrün hcraufschinunernde Idylle 
des Gasteinerthaies. 
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9. Der Schwarzkopf, zwischen Rauris und Fusch, ist 
ein dunkler, 8748 W. F. noher Felskopf, den ich im Jahre 
1862 innerhalb dreier Tage zweimal bestieg, und der sich vom 
Fuscher Bade aus in 3Vu — 4 Stunden ohne grosse Mtihe er- 
reichen lässt. Die Aussicht vom Schwarzkopf wird dadurch be- 
deutend und grossartig, dass sie den vollen Ueberblick des mit 
so mftchtigem Aufsug entwickelten BHisdierkammeB, welchem 
das grosse und kleine Wiesbachhorn, die Glockcrin nnd der 
grosse Bärenkopf angehören, aus unmittelbarer Nahe gestattet 
und jede Bergspitze, jede Scharte und alles Detail seiner 
Plastik und Eisbedeckung mit voller Klarheit erkennen lässt. 
In südlicher Richtung aber zeigt sie, mit fast gleicher Deut- 
lichkeit, alle Theile des centralen liauptkammes vom Breit- 
kopf, sfidlidi des grossen BärenkopfeS; ois über den Ankogel 
hinaus. Und auch der Qrossglockner streckt sein zierliches 
Doppelhorn neben dem Fuscherkarkopf empor. Durch die 
tiefe und langanhaltende Depression des Hauptkammes zwi- 
schen dem Brennkogel und der Weissenbachspitze, südöstlich 
des Rauriser Tauernhauses , lehrt der Blick von hier mit 
überzeugender Klarheit, dass der Hochnarr mit seinen Umge- 
bungen einer anderen Hebungsgruppe angehöre als der 
Circus der Pasterze mit seiner riesigen Umwallung. In den 
übrigen Richtungen ist die Fernsicht vom Schwarzkopf noch 
weit umfassender als jene vom Gamskarkogel ; so sind z. B. 
gegen Nordwest die Dolomitzinken des Kaisergebirges bei 
Kufstein und jenseits derselben noch einige der höheren 
Kalkmassen des Innthals sichtbar. 

10. Die grosse Arche, ein 7754 W. F. hoher trigono- 
metrischer Hauptpunkt im Eapmner Kamme, Bildlich Ton 
Piesendorf an der Salza, ist ein nur wenig über seine Umge- 
bung aufragender Berggipfel, der von dem genannten Dorfe 
durdi das Diekersbachthal in 5 Stunden zu ersteigen ist. Die 
Aussicht zeigt den Fuscherkamm von seinem nördlichen 
Ende bis zum grossen Bärenkopf, ausschliesslich des letzteren, 
das Kitzsteinhorn und die Berge auf der südlichen und west- 
lichen Seite des Stubachthaies. Schön und grossartig stellt 
sich, von hier aus betrachtet, der Landeckkopf dar. Im Gan- 
zen werden die Mohen der Ersteigung durch die Femsicht 
nicht belohnt; meinen eigenen hypsometrischen Zwecken hat 
der Berg jedoch im genügenden Maasse entsprochen. 

11. Der Pihap perspitz bei Mittersill, 7945 W. F. hoch, 
ist ein scharf zugespitztes Felshorn, das gleichwol leicht er- 
steiglich und von Mittersill über die Lachalpe (auf der 
HoUersbacher Seite des Berges) in 6 Stunden zu erreichen 
ist. Schon der Weg zur Spitze ist bis zur Lachalpe höchst 
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anmutliif];, iiiul die Aussidit von «lor II()li(^ nicht l)los8 umfassend 
und grosstirtig, sondern auch des am Fusse des Berges liin- 
ziehenden and auf weite Strecken ttbersehbaren Salzathales 
wegen schOn und für das Auge erfreulicli. Fast eben bo 
reizend ist der Aiil)liok des dicht nebenan wie in einen Ab- 
grund versenkten Hintersees im Velber Thale, so wie der 
langen, schnurgeraden und auf den Landeekkopf alignirten 
Ammerthaler Oed. Gegen Norden gelit di(! Aussieht nicht über 
den Hauptkamni der Kitzbüehlcr Alpen hinaus; im Westen 
aber strahlt das prachtvolle Wcitzfeld (Watzfcld) aus nächster 
Kähe herüber, und jenseits desselben erheben sich die höheren 
Felsenstimen des Sulzbacher Gebirges, der Hundskirch und 
die Kesselspitzen, neben denen das gewaltige Massiv des 
Venedigerstockes, mit zahllosen Silberhörnern gekrönt, hoch 
und energisch aufsteigt. Tm Süden zeigt das Freigewänd seine 
Felsenborsten und am Sehhisse der Ammerthaler Oed der 
Landeekkopf seine eisverhüllten Formen. Noch weiter östlich 
aber ragen abermals der Grossglockner mit einem grossen 
Theile seiner hohen Begleitung, so wie die Schnccspitzen des 
Fuscher- und Kapruncr-Kammes über (li< zwischenliegenden 
Höhen hervor. — Die £xcursion auf den Pihapper ist leicht 
und lohnend und kann schon deshalb ;niL:;erathen werden, 
weil Bräurupps rühmlich bekanntes Gasthaus in Mittersill voll- 
kommen geeignet ist, den Reisenden für diese Tour vortrefflich 
zu verproviantiren und nachher wieder seine etwa alterirten 
Kräfte zweckdienlich herzusteOen. 

12. Das Kitzbflchler Horn, 6310 W. F. nordöstlich 
von Kitzbttchel gelegen, von dieser Stadt sowol wie auch 
von St. Johann in 3Vi— 4 Stunden ohne besondere Mühe er- 
steiglich, ist wohl einer der berühmtesten Aussichtspunkte auf 
der Nordseite der westliehen Alpen. Und wie Bräurup})S 
Gasthaus in Mittersill den Frenulen indirect zur Besteigung 
des Pihapper auffordert, so thut dies fttr das Kitzbüchler Horn 
das noch weit trefflichere Hotel der Frau Tiefenbrunners in 
KitzbücheL Da nun dieser Berg schon ausserhalb des eigentlichen 
Hochgebirges liegt, so ist der von seiner Spitze beherrschte 
natflruche Horizont bcgrciflichcnveise ein viel umfassenderer 
als bei den meisten der vorgenannten Ilöhenpunkte, und ins- 
besondere ist es ein ungleich grösserer Abschnitt des centra- 
len Hauptkammes, welchen das Auge von hier aus fast mit 
einem Blicke umspannt. Freilich geht dafür, in solcher 
Feme, der grösste Theil der nur aus der Nähe erfassbaren 
und oft überwältigeiuleii Grossartigkeit des inneren höheren 
Gebirges verloren. Aber die Entschädigung für diesen Ver- 
lust liegt in einer Grossartigkeit anderer Art, und zwar in 
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einer durch ihren Umfang mächtig wirkenden Synthese 
prachtvoller Berge. Die Grenzen des GesichtskreiKe« können, 
wenn wir »io, von Westen angefangen, durch Nord und Ost 
nach Süden verfolgen wollen, etwa so angegeben werden: Die 
Schnceberge des Stubayer Gebirges, vielleicht der Mutterkopf 
bei Imst, die Zugspitze, der Gr. Solstein bei Innsbruck, die 
Berge der HintemsSy der Unuts bei Achenthai, das Sonn- 
wendjoch in Hlnteräiiersee, das Kaisergebirge bei Kufstein, 
der Spitzenstein bei Erl, der Ilochgern, neben welchem, durch 
den Thal einschnitt der Kitzbüchlcr Achen, der Chiemsee und 
ein Theil des bayrischen Flachlandes sichtbar ist, das Sonn- 
tagshorn bei Unken und der hohe Staufen bei Reichenhall; 
ferner die grotesken Steinberge bei Lofer, der Watzmann, 
das steinerne Meer mit dem ewigen Schneeberg, der lloch- 
golling und die Radstftdter Tauem; von da ab Hegt die cen- 
trale Alpenkette in ihrer ganzen Erstreckung vom Hafnerspitz 
bis zum Fussstein in Dux offen vor dem staunenden Auge 
und alle Hochgipfel sind erkennbar, wie z. B. der Ankogel (und 
hinter diesem der IToclialpenspitz), der Hochnarr, der Gross- 
glockiuT, das Wiesbaelihorn und der Hochtcnn, der Venedi- 
ger, die Drcihcrnispitze, die R<)dts])itze, die Reichen-, Wild- 
perlos- und Löffeispitze, der Schwarzenstein und noch unzäh- 
lige andere Fels- und Schneespitzen. Zu den EHlssen des Be- 
schauers aber sdiimmem wie grttne Oasen die wunderfreund- 
liehen Thalfläehen von KitzbUchel und St. Johann. 

13. Die hohe Salve bei Hopfgarten, 5779 W. F. hoch, 
ist oben bereits erwähnt worden. 

14. Der Ahornspitz, bei Mayrhofen im Zillerthale, 
9383 W. F. hoch, und von diesem Dorfe weg in 7 Stunden 
erreichbar. Mit Rücksicht auf die bedeutende absolute, noch 
mehr aber auf ^lie verhältnissmässig noch viel bedentendere 
relative Höhe dieses Gipfels über Mayrhofen, will es &st 
scheinen, als ob derselbe nicht mehr ganz der oben vorge- 
zeichneten Qualtfication eines sogenannten Aussichtspunktes 
entspreche. Denn da der flaclie Thalgrund von Mayrhofen 
nur 19()0 W. F. ü. I\l. liegt, so ergiebt sich die bei einer Be- 
steigung des Ahornsjjitzes zu überwältigende! IIöhendifFerenz 
mit nahe an 75<X) W. F., was ungefähr um ;jO F. mehr als 
die Höhe beträgt, welche von Pregratten weg bis auf den 
Gipfel des Orossvenediger zu durchklettern ist. Da jedoch 
der Ahomspitz seiner Ersteigung nur geringe Schwierigkeiten 
entgeg[en8etzt und die Excursion, selbst von einem Bergstei- . 
ger mittlerer Tüchtigkeit, in einem Tage leicht vollendet wer- 1 
den kann, so nehme ich keinen Anstand, diesen Gipfel noch 
als Aussichtspunkt in dem angenommenen Öinne zu bezeichnen. 
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Auch behsaptet er in dieser Besiehimg einen sehr her- 
▼orragenden Rang, was wol schon aus seiner für eine so 

namhafte Elevation ziemlich weit vorgeschobenen Stelhmg ge- 
schlossen werden kann. Die Form des Berges ist die eines 
regelmässigen, scharf zugespitzten, prall aufsteigenden Fels- 
kegels, welcher dem kleinen, mit allen Reizen des Gebirges 
ohnehin schon verschwenderisch ausgestatteten Tempe YOn 
Mayrhofen einen nicht geringen Schmuck verleiht, hier aber 
bei seiner grossen Nähe und bedeutenden relativen Erhebung 
einen hOdist imponirenden Eindruck macht und deshalb 
Manchen von seiner Besteigung absclircckt. Diese ist jedoch 
nichts weniger als schwierig, wenn man den letzten sehr stei- 
len Abfall des Gebirges oberhalb der Thalsohle abrechnet. 

Die Aussicht von der Höhe ist nicht bloss ausgedehnt, 
sondern auch grossartig und fesselnd in seltenem Grade. 
Wenn man die Darstellung so weitläufiger und in ihrer Zu- 
sammensetzung so mannigfaltiger Landschafisbilder versucht, 
wie sie sich dem Auge auf solchen und auch anderen weit 
gewöhnlicheren Aussichtspunkten darbieten, stösst man wol 
in jedem Augenblicke auf Dinge, die sich nicht dehniren und 
nicht beschreiben lassen. Ist es ja nicht einmal möglich, 
einen einzelnen grösseren Berg mit Worten so zu zeichnen, 
dass dessen Gestalt, Farbe und Beleuchtung dem Leser 
näturgemäss verständlich wird; wie erst sollte die Beschrei- 
bung so unzähliger und vielgestaltiger Objecte, ihre Zusam- 
menstellung in der Natur, ihr absolutes und scheinbares Relief, 
ihre Vegetationsverhältnisse im Grossen, ihre FarbenefFecte, 
das Spiel von Licht und Schatten, endlich ihr geistiger Aus- 
druck und der Reiz der (für die Sprache vollends unzugäng- 
lich) wie ein Duft über dem Ganzen oder über einzelnen 
Theilen ausgegossen liegt, — wie soll all dieses dnroh die 
Mechanik der Sprache dem Leser klar gemacht werden? Es 
ist unmöglich, und ich habe diess oft genug und insbesondere 
auf dem Ahomspitz schmerxlich empfunden. Ich will mich 
desshalb hier, wie in allen anderen vorangegangenen Fällen, 
bloss auf die Angabe der Grenzen des sichtbaren Horizontes 
beschränken. 

Wenden wir den Blick vorerst nach Nordwesten, so 
liegt hier zunächst das zwischen dem Zillerthale und der 
Stadt Innsbruck hingelagerte Gebnrge vor; es ist eine weit- 
läufige, plateauartige, von tiefen Thalrinnen durchfurchte, nur 
von einigen höheren Gipfelbauten überragte, monoton blickende 
Schiefermasse, hinter welcher dann in grösserer Entfernung 
die weissen Kalkniauern des nördlich vom Innthale sich 
mächtig aufthUrmenden Aipeuzuges herUberscheiuen; die 
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Zugspitze, die Miemmgerberee, der Gr. SolBtein, die Haller 

Salzbergo, und noch viele andere Spitzen mehr, machen sich 
auf diese Art sichtbar. Weiter 0atlich ist, bis über das Kai- 

sergebirgc boi Knfstein hinaxis, das ganze wirro Dnrchoinan- 
der dieses vielfach und tief durchrissencn Alpenzu^>:cs fast mit 
allen seinen näheren und entf(!rnteren Spitzen mehr oder min- 
der deutlich zu erkennen. Zwischen dem Inn einerseits und 
•dem Gerlostbale andeneiti bat sich das Kitsbilohler Gebirge, 
zwiB<^eii dem letztgenannten Thale und dem Zillergmnde der 
Gerloskamm eingeschoben, dessen höherer östlicher Theil den 
Ausblick nach Osten hinüber hemmt, diesen Abtrag aber 
durch seine Schönheit im Ganzen und die Pracht seiner 
Gipfelbildungen im Einzelnen (Wildgerlosspitze und Reichen- 
spitze) genügend ersetzt. Von da ab südwäits begrenzt der 
unsäglich zerrissene und theilweise vergletscherte Zillerkamm 
— zwischen ZiUergrund und Krimmler-Aohenthal — den Ge- 
sichtskreis, worauf Yom Feldspitz angefangen der Zillerthaler 
Haupikamm folgt, von welchem, bis zum Weisszinth hinüber, 
fast alle einzelnen Gipfel und Sättel sich mit unvergleichlicher 
Klarheit von dem dunklen Himmelsgrunde abheben. Da steht 
der wilde Rauchkofel, der Napfspitz, der zerrissene Hollenz- 
kopf, in der Richtung des Stillupthales das schöne Horn der 
LöÖ'elspitze, dann die breite Masse des Schwarzenstein, der 
prachtvolle Obelisk des Thumei^amps, die ruhige, stattliche 
Gestalt des Mösele, und zuletzt das sanft nach Norden ge- 
neigte Haupt des Hochfeiler, des Herrschers in diesem Ge- 
biete, mit dem, scheinbar nur um weniges niedrigeren Grase- 
spitz zur Seite. Hinter diesen Kämmen aber steigen im Süd- 
osten die Eiszinnen des Grossvenedigers, der Dreiherrnspitze 
und der Rödtspitze, dann im Süden die des Ilochgal], gleich 
schimmernden Feenpalästen, stolz und herrlich empor. Nun 
folgt die grosse und tiefe Lücke des PfitseheijocheB, durch 
weiche aus grosser Feme die Schneewttsten der Ortlergruppe 
und theilweise auch jene des Oetzthaler Gebirges, mit röthli- 
cheu Tinten bedeckt, herUberscheinen. Nun rücken, durch 
den weitvorgeschobenen Duxer Hauptkamm, die Grenzen des 
Gesichtsfeldes wieder näher heran, bezeichnet durch die 
schlanke Felsennadel des Schrammacherspitzes, das grossar- 
tige Gebäude des Olperer*), die beiden ZwilHngsspitzen der 
gefromen Wand**) und die breite Euppclform aes hohen 

*) So heisst nämlich, nach Dr. Ruthners neuesten Ermittlungen, der 
bisher als Fussstein bekannte 11043 W.F. hohe ilauptgipfel des Duxerkamnoes. 

**) Von diesen Gipfeln hiess der südliche bisher Olperer; nach Dr. 
Bnthner werden beide die G«froniMl-Wand8pitMii genannt. Sie Bind 10,869 
und 10,383 W. ¥, hoch. 
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Riffler — alle, so weit sie sichtbar, in Schnee und Eis gehüllt. 
Jenseits dieses Kammes aber stehen die unzähligen Gletscher- 
spitzen des Stubayer Gebirges, in lang^ Fronten geordnet, 
still und feierlich. 

15. Der Gross-In^:^ciit, iJstlich des Breitlahner im 
Zemmthale, 9220 W. F. hoch und von Ginzling über das 
Ingentkar in 6 Stunden erreichbar. Die Ersteigung ist indess 
wegen der grossen Steilheit der unteren Thalwand und wegen 
der ausgedehnten Trttnunerbedeckung der höheren Gebirgs- 
theile nicht» weniger als angenehm. Die Rundschau kann in 
Anbetracht der gewährten Üebersicht über die Gcbirgs- und 
Thaleon liguration des umliegenden Alpenabschnittes, bei der 
Nähe so vieler der höchsten Bergspitzen und der mächtigsten 
Gletscher der Zillerthaler Gruppe, so wie bei der sich auf 
dieser Stelle in seltenem Umfange aufschliessenden Grossartig- 
keit des GebirgeS; als lohnend bezeichnet werden. — Der Gross- 
Ingent ist deijenige Berggipfel, welcher mit einem kleinen 
Gletscher geschmückt ist und durch die Oeffnung des Zillerthales 
schon aus dem Innthale gesehen wird. Dass demnach von 
seiner Höhe der Blick über die Furche des Zcmm- und 
Zillerthales bis auf den Boden des Innthaies reicht, versteht 
sich wol von selbst. Dennoch ist die Excursion auf diesen Berg 
wol mit Rücksicht auf geographische, nicht aber auch auf 
touristische Zwecke anzurathen. 

16. Der Glungezer, bei Innsbruck und Hall, 8467 
W. F. ist von Linsbruck weg ungefähr in 6 — 7 Stunden zu 
erreichen, die Besteigung wenig mühsam, der Gipfel aber 
von Innsbruck ziemheh entlegen. Ich habe diesen Berg im 
Jahre 1845 erstiegen. Damals besass ich noch wenig Detail- 
kenntniss der Gebirge und das Studium der letzteren lag mir 
auch minder nahe. Aber ich hatte Freude an der Natur und 
genoss entzückt den Anblick des' prachtvollen Horizontes, der 
sich mir auf allen Seiten erschlossen hatte. Besonders waren 
es die Hochspitzen des Centralkammes im Südosten und 
Süden und noch mehr jene des Stubayer Gebirges im Süd- 
westen, die bei ihrer Neuheit und ihrer glänzenden Erschei- 
nung mein Interesse höchlich in Anspruch nahmen und meine 
Bewunderung erregten. Der tiefe Eindruck, den diese Excur- 
sion in mir zurückliess, legte den Grund zu jener begeister- 
ten Vorliebe für das Gebirge und bot den ersten Anstoss zu 
jenen einlässlichen Studien über dasselbe, welche beide seit- 
ner ununterbrochen und unverändei*t fortgedauert haben. 

17. Der Patscherkofel, südlich von Innsbruck, in der 
Form einer schönen runden Kuppe sicli erhebend, hat die 
absolute Höhe von 7105 W. F. und kann von Ixuisbruck über 
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dai sogenannte heilige Wasser in 4 — ^5 Standen sebr leicht 

erstiegen werden. Die Aussicht von seiner Höhe hat nicht 
den Umfang jener vom Glnngezer, da ihm dieser, dann das 
Rosen-, Kreuz- und Pfunerjoch u. a. m. den Fernblick gegen 
Südosten verscliliessen. Hierfür aber wird man durch einige 
aus der günstigen Stellung des Berges entspringende Vor- 
theile entschädigt; vier grosse Tliäier und Thalabschnitte 
lie^n hier offen: Gsttioh das Unterinnthal bis über Kuf- 
stein; westlich das Oberinnthal bis Nassereit hinaus; sfld- 
\v«'stlich das herrliche Stubavthal mit allen seinen höchsten 

y 

Eishömem: dem Schrankogel, Ruderhofspitz, Wilden Pfsff and 
Sonklarspitz, Freiger, Habichtsspitz und vielen anderen ; gegen 
Süden endlich das Sillthal, aus dessen Hintergrund der dunkle 
Felskoloss des Tribulaun herüberschant. Von den jenseits des 
Innthals aufsteigenden Kalkalpeu ist das Wanneck, der Mie- 
mingerberg, der Hochmnndi, und hinter diesen das Wetter- 
steingebirge mit der Zugspitae, dann der grosse nnd Ueine 
Solstein, die Edkorspitze, das Lafatscherjoch, die Speckkor- 
spitze und weiter östlich noch eine grosse Zahl anderer, min- 
der bedeutender Gipfel zu sehen. 

18. Der Nockspitz oder der Säuleberg, südwestlich 
von Innsbruck , dem Patscherkofel mit Beziehung auf 
das Sillthal gegenüberstehend, 7602 W. F. hoch, und von 
Innsbruck, zwar etwas weniger leicht als der vorige, aber 
dennoch in 5 Stunden ohne viele Besehwerde ersteiglich. 
Die Aussicht gleicht jener vom Patschcrkofel, entbehrt jedoch 
des ungemein reisenden Einblicks in das Stubaythal und 
seinen Gletscherhintergi'und , obwol alle höheren Spitzen 
seines Eisgcbictes von hier aus sichtbar sind, wogegen ihr 
ein grosser Theil der Liscnzer Berge, welche für den Pat- 
Bchenkofel durch die Nockspitze selbst verdeckt werden, auf- 
geschlossen ist. Ich habe diesen Berg aweimal, im Jahre 1845 
und 1864, erstiegen. 

19. Der grosse Soistein, ober Zirl, nördlich des Inn- 
thals, 8340 W. B\ hoch, von Westen angesehen in schöner, 
regelmässiger Pyramidenform aufgebaut, von dem genannten 
Dorfe weg in G Stunden leicht ersteiglich. Icli habe den 
grossen Solstein im Jahre 1846 bei etwas ungünstiger Witte- 
rung erklommen, dennoch aber liess sich die Ausdehnung und 
Pracht der auf seiner Spitze sich öffnenden Femsicht einiger- 
massen erkennen. Denn nicht allein dass diese durch die 
Gebirgslücken im Norden grosse Theile des bayrischen Flach- 
landes und in der Nähe die furchtbar wilden Kalkschroifen 
d<'s Gleiersch und Hinterauerthaies umfasste, so ging sie im 

Osten, über die Furche des Inuthales hinweg, bis zum 



s 
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Spiamjocb bei Lanrleek und zu den Bergen des Paznauner 
Thaies, und zeigte im Südwesten, Süden und Südosten die 
fast den ganzen Horizont umspannenden Eisfelder und Hoch- 
Bpitzen des Oetzthaler, Stubayer und Zillertlialcr Gebirges, 
wobei sich länzelnes fireiüeli der un^fttnstigeii Beleuchtung 
wegen nickt mehr untencheiden liess. 

20. Der Hangerer, 9552 W. F. hoch, ist ein mitten 
auB dem Gurgler Thale etwa 17t Stunde hinter GKirgl auf- 
steigendes und jenem Kamme angehöriges Felsliorn, welches 
das Langthal von dem Ilothmoosthal scheidet. Da man an 
seinem Fusse, auf der Rotiimoosbrücke, bereits die absolute 
Höhe von 7170 W. F. erreicht hat, so bleibt dann bei seiner 
Ersteigung nor mehr die mässige Hohe von 2380 W. F. zu 
dorchklettem, die ungeachtet des steilen und schuttbedeckten 
Gehänges in höclistens 3 Stunden leicht überwunden werden 
kann. Ich habe diesen Gipfel im Jahre 1856 zweimal er- 
klommen und bin in der Lage zu erkUiren, dass wohl kein 
anderer Höhenpunkt im Gurgler Thale besser im Stande ist, 
die Conformation , die Eisbedecknngs- Verhältnisse und die 
wahrhaft erstaunhche Grossartigkeit und rauhe Majestät die- 
ses Hochthals zu zeigen. Die Aussicht ist durch den Gurg- 
ler Kamm und den Fender Grat eng begrenzt und selbst 
durch die tiefsten Sättel dieser Kämme lässt sidi keine der 
jenseits liegenden Bergspitzen erblicken. Dafür aber ist das, was 
dieser enge Rahmen einschliesst, gross und bewundernswerth 
genug. Nur gegen Norden, wohin das Oetzthal streicht, er- 
hebt sich im weissen Gewände der hohe Pfaff mit dem 
Zuckerhütl und eine Zahl anderer, fast eben so stolzer Hoch- 
wttrdenträger des Stnbayer £isgebietes. 

21. Der mittlere Kirch enkogel^ westlich des 10403 
W. F. hohen eigentlichen Kürchenkogels, 8875 W. F. hoch, 
liegt zwischen dem Rothmoos- und Geisber^letscher, ist von 
Gurgl aus in 8 Stunden leicht zu erreichen und hat die ge- 
nannten zwei Gletsclicr zu seinen Füssen, deren Topograpliie 
von hier aus wie auf einer Landkarte studirt werden kann. 
Ausserdem lässt er von der übrigen Eigenthümlichkeit des 
Gkirgler Thaies ein sehr ansehnliches Stttä erkennen. 

22. Noch besser aber werden diese durch eine Aussicht 
TOm Schwärzenspitz enthtLllt, der, 9412 W. F. hoch, nahe 
ober der Stelle seine Lage hat, auf der ich im Jahre 1856 
meine Hütte am rechten Ufer des Gurgler Gletschers, etwa 
eine Viertelstunde abwärts des sogenannten steinernen Tisches, 
erbauen liess. Die Fclsenspitzc gehört dem Kamme an, wel- 
cher den Gurgler- von dem Langthal-Gletscher scheidet, und 
gewährt eine fast vollständige ifebersicht dieser durch ihre 
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Grösse und Schönheit ausgezeichneten Eisktfrper. Sic kann 
mit dem Zeitanfwande von einer Stunde, gelegenheitiich eines 
Uebergan^s über das Gurgler-Joch erstiegen werden. 

23. Das R amoljoch, 10,160 W. F. hoch, im 'Fender 
Grat, zwisclum dem Stotterhorn und der Anichspitze, gewälirt 
besonders gegen Osten einen prachtvollen Ucberbiick des 
gesammten Gebirges his sn den Zillerthaler Alpen nnd bis 
zum Grossglockner hinaus; die Aussicht gegen Westen um- 
fasst jedoch^ der Gehänge des von hier gegen Fend abstei- 
genden Spiegclthals wegen, nur ein schmales Segment des 
Horizonts mit der WikUpitzo, den Proehkögeln und dem 
Veriiagtgletscher. Die Ucberschreitung des Ramoljoches er- 
lieischt von Gurgl aus 10 Stunden, ist schwierig und stellen- 
weise gefälirlich, und gehört sonach kaum mehr in die Reihe 
der hier aufzuzählende Wanderungen. 

24. Der Mittagskogel, im JPitsthale, nahe an 10,000 
W. F. hoch, liegt oberhalb des 5670 W. F. hohen Weilers 
Mittelberg, kann von diesem aus ohne grosse Anstrengung 
in 5 Stunden erstiegen werden und mnss als ein Aussichts- 
punkt von hervorragender Bedeutung erklärt werden. Ob- 
gleich der Blick von seinem Gipfel nirgends über die Kämme 
hinausgeht, welche das Titzthal einschliessen, so ist doch das, 
was er sehen lässt, von ausserordentlicher Schönheit itnd 
Grossartigkeit. Die hohe Geige, der Puikogel, das Schwarz- 
kögele, der Weisskogel, die Wildspitze, die beiden Prochkö- 
gel, der Urkundkopf, Oelgrubenspitz, Bliolupitz, Watzekopf, 
und Gsallkogel, durchaus mehr oder minder mächtige Berg- 
riesen unistehen das Thal und drei grosse Gletseherströme 
— der Mittelbcrg-, Taseliaeli- und Seehsegerten-Gletscher — 
bedecken mit ihren Firnfcldern meilenweit die Hintergehänge 
des Thaies und dringen mit ihren Zungen tief in die Region 
der Alpweiden, ja tneilweise fast bis zu den menschliäen 
Wohnungen hcra*D. Da der Mittagskogel, dem Hangerer bei 
Grurgl äiinlich, fast mitten im Thalc steht, so lässt er alle 
Details der Btxlciigf^staltung und der Eisbedeekung, überhaupt 
alle Herrliclikeit dieses wundervollen Gcbirgswinkels erken- 
nen. Besonders anziehend stellt sich von hier aus die zier- 
liche Anordnung der jMittelbergfirnen, aus deren Hintergrund 
die Fender WUdspitze ihre riengen Formen erhebt, so wie 
die wilde Zerldttnung der oberen Lagen des Taschachglet- 
schers dar. Die Besteigung des IDttagskogels kann demnach 
jedem Freunde der Hocbgebirgsnatur mit gutem Gewissen an- 
gerathen werden. 

25. Der Wonnetberg, unfern der Gepaatschalpe im 
Kaunerthale, in der nördlichen Umrandung der Zunge des 
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Gepaatschjn^letschers stehend, 895() W. F. hoch, und von der 
erwähnten Alphütte in 27^ — 3 Stunden leicht erreichbar. Er 
ist ein südlicher Vorgipfel der viel höheren Wonnetspitze und 
gewährt eine vollkommene Einsicht in die Topographie des 
GepaatBchgletschers, des lüngsten primären Gletschers der Ost- 
]i<^en Alpen. 

26. Das Warthh orn in den Voraribergcr Alpen, ein 
westlich von Bürstcjo^g oder südlich von Warth stehender, 
niedriger Felskopf, der von Scliriickoii in zwei, von Warth 
vielleicht in 1 '/^ Stunden zu ersteigen ist, und von dem die 
Aussicht sowohl einen Theil des hinteren Bregenzer Waldes 
als auch des Lechthals bis über Elbigenalp hinaus eniilirt 
Geg^n Norden ist das Gesichtsfeld eng begrenzt, doch bildet 
hier, oberhalb Krumbach, der wunderbar symmetrisch gestal- 
tete Widderstein, ein sehr anziehendes Object der Betrach- 
tung; etwas offener ist die Fernschau im Südosten und Sü- 
den, wo der Trittkopf, der Rögglaspitz, der Schafberg und 
dann die wieder ganz nahe heranrückende Mohnenfluh die 
Grenze bezeichnen; nur jenseits des Dorfes Am Lech öffnet 
sich buchtartig das schöne grüne Thal der Zürseralpe, das 
unter dem Sonnenlichte wie ein Smaragd herttberschimmert 
Die Ersteigung des Warthhoms kann geleeenheitlich 
ehier Exciuäon in diese Gegend Mhr leioht mitieaoiDiDen 
werden. 

Wenden wir uns nun auf die Südseite des centralen 
Aipenkanunes, so will ich hier zunächst 

27. des Schiern bei Bötzen erwähnen, der als ein viel- 
gepriesener Aussichtspunkt bekannt ist. Leider war ich bei 
seiner im Jahre 1863 unternommenen Besteigung von der 
Witterung nicht im wünsch enswcrthen Grade begünstigt 
Seine absolute Hdhe ist 8102 W. F. und seine Spitze kann, 
am leichtesten vom Dorfe Völs weg, in 5 Stunden ohne grosse 
Anstrengung erreicht werden. Der Horizont ist unifassend 
und in hohem Maasse interessant und reizend. Ich bin jedoch 
nicht im Stande, seine Grenzen mit Verlässlichkeit anzuheben; 
ich sah die Eiszinnen der Order Grui)pe, so wie die der 
Oetsthaler, Stnbayer und Zillerthaler Alpen, sah im Osten 
ein wildes Gewirr wunderlich geformter Berge, erblickte im 
Südosten die stolze und ihrer Nähe wegen in stolzer Gross- 
artigkeit aufstrebende Masse der Rocca Marmolata nnd erkannte 
noch jenseits des Lattemar einige Gipfel im Süden des Fassa- 
thales. Aber was waren alle Reize dieser Fernsicht gegen 
den Eindruck, welchen die unsäglich bizarren, zerrissenen, in 
Formenmannigfaltigkeit das eanae Reich der Möglichkeit er- 
schöpfenden und bis xn 1 1,000 F. absoluter Höhe emporgehobenen 
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Dolomitberge im Süden und Osten dos Schiern hervorbringen! 
Wo gibt es in irgend einem andern Tlieile der Alpen solche 
Felsgestalten zu schauen , wie sie hier der Lattemar, der Ro- 
sengarten, der Plattkofel und Langkofcl, der Sas-Sanger, die 
Mannolata, der Monte Vernale und noch manche andere Berge 
darbieten? Mit kaum geringerem Interesse rerraag daa Auge 
vom Schiern aus beinahe den ganzen Umfang der durch eine 
allenthalben fast Reiche Höhe sich kennzeichnenden sttdtiroli- 
sehen Porphyrmassc zu erkennen : es ist ein welliges, von ticlVn 
Thaleinschnitten durchfurchtes und häufig durch die Farbn soines 
Gesteins sich charakterisirendes Plateau. Gerne endlich ver- 
weilt der Blick auf den grünen, wolcultivirten und stark be- 
Ydlkerten Hochebenen des Bitten, von Vdls und Seiss, und 
auf den prachtvollen Grasmatten der Seisseralpe. 

28. Der Jau fen, d. i. der zwischen Passeyr und Sterzing 
liegende, 6647 W. F. hohe Ut^hcrgang von Meran in das Wipp- 
thal. Die Jochhöhe gewährt westlich einen grossartigen An- 
blick des Gurgler-Kammes vom hohen First bis zum Hochwild- 
spitz, und gegen Osten eine umfassende Fernsicht auf einen 
Theil des Stubayer Gebirges und der Zillerthaler Alpen. 

29. Der Ringelstein oder das Lappacher Jöchel, 
8064 W. F. hoch, ist jener Alpengipfel, der sich südlich des 
von Weissenbach nach Lappach führenden Ueberganges und 
in der geradlinigen westlichen Verlängerung des Ähren- und 
Weissenbachthales erhebt. Er steht demnach dem unter Nr. 15 
angeführten Gr. Ingent bezüglich des Zillerthaler Hauptkam- 
mes gerade gegenüber, ist von diesem so weit entfernt wie 
jener, und eine oeide Punkte verbindende gerade Linie kreuzt 
den Hauptkamm unter rechten Winkeln. Das interessanteste 
Object des auf dem Ringelstein sich öffnenden Horizontes ist 
ehs^n dieser centrale Kamm der Zillerthaler Alpen, der sich 
aus den tiefen Langspalten der südlichen Thäler mit ungleich 
mächtigerem Aufzug erhebt, als auf der nördlichen Seite, und 
in der Strecke von der LöfFelspitze bis zum ßockshörndle, in 
welcher er seine grösste Höhenentwicklung erreicht, alle Spitzen 
und Sättel und mIo seine Gletscher sehen lilsst Oer Anblick 
ist von grossartiger Wirkung. Die schöne Pyramide des Thur- 
nerkamp und die breite, imposante Masse des Mösele liegen 
mit ihren Nebengipfeln dem Standorte gerade gegenüber und 
sind so zu sagen fast mit Händen greifbar; nach Osten hin 
stehen dann die Hornspitzen , der Schwarzenstein und die 
Löffelspitze, im Westen der Ewis und die Wcisszinthspitzen, 
hinter denen der Hochfeiler als ein kleines, fein zugeschärftes, 
weisses Dreieck hervorsieht. Wenden wir uns nun gegen die 
östliche Seite, so schweift der Blick frei durch den Riesenhohl- 

t 
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weg des Ahrenthales bis in seinen fernsten Hintergrund, wo 
das schlanke SUberhom der Dreihermspitze sich aufrichtet, 

dem die noch weit stattlicher blickonde Rddtspitze zur Seite 
steht. Nun folgen im Südosten die Derbercsspitzc, das Glock- 
haus, die Kl. Löffolspitzc im Sehwarzbaclithale, näher das Dürreck 
und der Älostnock, worauf die Antholzcr-Gruppe kommt, die 
an allgemeinor Hidie und GcscliloRsonhoit , in der Schönheit 
ihrer Gipfelbildungen und in dem ümlangc ihrer Verglctscherung, 
wenigstens von dieser Seite angesehen, ihres Gleichen sucht. 
Im Süden sind es die weissen Kalkberge jenseits Bruneck und 
Wclsberg, welche ttber die niedrigen Vorkämme herüber- 
glänzen; unter ihnen zeichnen sich insbesondere der Peitler- 
kofcl in Ennebprcr und der Seekofcl bei Prags durch H()he und 
Form aus. Im Westen endlich schliesst der hohe Scheidekamm 
zwischen Lappach und Pfunds das Secfeld. — Gelegentlic!» 
eines Ueberganges von Weissenbach nach Lappach würde die 
Excursion auf den Ringebtein, welcher den Sattel nur um 
580 W. F. überragt, kaum mehr als eine Stunde Zeit in 
Anspruch nehmen. 

30. Der Stuttennock oder Sosennock steht dsÜich von 
St. Wolfgang im Rainthale, hat d'id absolute Höhe von 8670 
W. F. und kann von diesem Dorfe weg über die Unterkofel- 
alpe in 4 Stunden leicht erstiegen werden. Die Aussicht ist 
im Verhältniss zur geringen Mühe der Ersteigung sehr lohnend, 
doch nichts weniger als ausgedehnt, wenn man den Blick durch 
die Mündung des Thaies i3>rechnet, welcher die fernen Erhe- 
bungsmassen der Ortler- und Oetzthaler- Alpen zeigt. Nördlich 
liegt das Westendo des Tauernkammes mit dem Mostnock, 
Dürreck^ Hirbanock, Sauwipfel, Schwarzenspitz und Aflfenthal- 
spitz, von wo er sich östlich über den von hier noch sichtbaren 
Merbspitz, über das Gr. Glockhaus und die gewaltige Rödtspitze 
fortsetzt, und durch dessen Lücken die Löffelspitze, der Hollenz- 
kopl^ die Napfspitze und der Rauchkofel aus den Zillerthaler^ 
Alpen hervorblicken. Im Osten starren nebenan die wilden, 
zerrissenen Felsgestalten des Patscherkammes auf, und im 
Süden erhebt sich aus unmittelbarer Nähe der durch Aufzug, 
Formenpracht und Vergletscherung ausgezeichnete flauptkamra 
der Antholzer Gruppe mit seinen Hauptgipfeln^ dem maje- 
stätischen Hochgall, dem kühnen Wildgall, dem Magerstein, der 
prachtvollen Pyramide des Ruthnerhorns und weiter westlich, 
den wilden Felshümem des Q^ltthals, nnter denen der Rauch- 
kofel und Gr. Fensterkofel die höchsten sind. Schon dieser 
Anblick allein lohnt die Ersteigung des Stuttennocks. 

31. Der Hirbanock, nördlich von St. Wolfgang im 
Rainthale, ein 9501 W. F. hoher Felsgipfel , dessen Ersteigung 
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von St. Woifgung weg in 4V| — 5 Stunden geschehen kann 
und viel leichter ist, als es nacn der Höhe des Berges und der 
Stdlheit des Gehänges scheinen därfte. Ich habe ihn im Jahre 
1863 erstiegen, um von seiner Höhe die Reliefverhältnisse der 
Osthälftc des Zillerthaier Ilauptkammea zu studiren, von dem 
er nur durch den tiefen Einschnitt des Ahrenthaies getrennt 
ist. Er hat denn aneli diesem Zwecke vollständig entsprocluin, 
da die hier gewonnene Aussicht mir nicht bloss alle orogra- 

{ihischcn und glacialen Details dieses Kammes von der Bim- 
ttcke bis zum Weisszinth enthüllte, sondern mich auch noch 
Tiele jenseits, (d. h. nördlich^ dieses riesigen Gebirgswalles lie- 
gende Höhenpunkte gewanren und collimiren liess. ITiezu 
gehörten mehrere Gipfel nördlich des Feldspitzes, des Kauch- 
kofels und Najjfspitzes. Von der Tauerngruppe waren über 
die Hirnlüeke hinüber grosse Theile des Krimmierkammes, 
dann von meinem Standorte weg fast alle Fels- und Schnee- 
spitzen des westlichen Hauptkammes der hohen Tauem bis 
zum Grossvenediger sichtbar, unter diesen insbesondere die 
Rödtspitze, die Dreihermspitze, die Simonyspitzen und der 
Ghr. Geiger, dann neben diesen die Malchamspitzen, der Hen- 
nenkopf, der Derberes, das kleine Glockhaus, die Panargen- 
spitze, die Erlsbachspitze und viele a. m. Im Süden stand, 
noch übersichtlicher als vom Stuttennock, die Antholzer Grup})e 
da, wenn auch ihre Einzelheiten, besonders was den Hocligall 
und seine nächsten Umgebungen betrifft, wegen der etwas 
grösseren Entfernung nidit so deutlich zu Übersehen waren, 
wie von dort, wofür aber der westliche Theil dieser Gruppe 
hervortrat, namentlich die schwarze Wand und der Morgen- 
kofel, die für den Stuttennock versteckt lagen. Den west- 
liclien Horizont verhüllten Wolken, doch soll die Aussicht 
nach dieser Seite sehr umfassend sein und bis zu den Schnee- 
bergen der Stubayer, Oetzthalcr und Ortler Alpen reichen. — 
Diese kurzen Andeutungen werden genügen, um die Gross- 
artigkeit der hier erreicnbaren Rundsicht in das rechte Licht 
zu stellen, wofür allerdings schon die Stellung des Hirbanock 
zwischen dem Zillerthaier Hauptkamme und der Antholzer 
Gruppe bürgt. 

32. Die Musspitz c oder der Welzclacher Lasörling, 
der culminirendc Gipfelpunkt des Virgenkammes, d. h. des zwi- 
schen den Thälern von Virgen und Defereggen sich aufthilr- 
menden Gebirgsrückens, 9806 W. F. hoch. Ich habe im ersten 
Jahrgange der Publicationen des österreichischen Alpenver- 
eines eine Beschreibung der von mir 1861 ausgeflUrten Bestei- 
gung dieses Fclsengipfels veröffentlicht, welche von den dabei 
ZU überwindenden Schwierigkeiten kein anziehendes Bild 
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entwirft. Der damals gewählte Weg war jedoch ein unrichtiger, 
der yieleZeitundKrüftein AnspriK li nahm, während der rechte 
Weg (von der Lasnitzenalpo, über den sogenannten Träger) 
höchstens 5 Stunden in Ansprucli nimmt und keine überharte 
Aufgabe zu bisen gibt. Aber auch hierbei muss bemerkt 
werden, dass eine Excursion auf den Lasörhng einen geübten 
Bergwanderer voraussetzt. — Die Aussicht ist ttoer alle Beschrei- 
bung grossartig und vergilt mehr als reichlich die verwendeten 
Mühen. Unmittelbar vor der Fronte des Venediger Massivs 
gelagert, mit den Gruppen des Malehamstockes, der Dreiherrn- 
und Rödtspitze so wie der Antholz* r Berge links zur Seite, 
und mit dem vollen Anblicke des Glocknergebi<»t('s und der 
Scliobergrupj>e zur rechten Hand, unifasst die Fernsicht vom 
Lasorling fast Alles, was die Hohen Tauern an Grossurtigkeit 
und Hochgebirgspracht aufzuweisen haben. Der lleichäum 
des Landschaftsbildes in seiner plastischen Gliederung, die - 
unermesslichen Eisfelder, beinahe alle Hochgipfel dieser aus- 
gedehnten Alpenregion, worunter einige ihrer grössten und 
schönsten (iletseher, die fesselndsten Farben - Contraste, der 
S})iegelglanz auf den Höhen , das düstere Blau in den Ab- 
gründen der Thälei', das Rothgelb der f<Mnen Kalkgebilde im 
Süden, und der tiefe, heilige Ernst des Uanzcn, kurz alles diess 
und Anderes, das sich nicht aufzählen und beschreiben lässt, 
vereinigt sich, um die Rundsicht vom Lasörling zu einer der 
schönsten zu machen, die ich je genossen. 

33. Der Thurnthaler, nördlich ober Sillian im Puster- 
thalc, 7()0r) W. F. hoch, ist ein in jener Gegend vortheilhaft 
bekannter Aussichtspunkt, der von dem genannten Markte in 4 
Stunden leicht erreicht werden kann. Ich habe am 11. Sep- 
tember 1861 seine Ersteigung versucht; sie wurde jedoch in 
der dritten Stunde dim£ den Eintritt schlechter Witterung 
ffestört Was ich bis dahin sah, genügte, mich die hohe Schön- 
heit des gegen Süden gewendeten Blickes erkennen zu lassen. 
Das Kartitschthal lag offen da, auf beiden Seiten, besonders 
auf der südlichen, von furchtbaren Felshömern umstellt. 
Im Südwesten erhob sich der miichtige Schusterkofel mit un- 
glaublicher Wildheit und weiter westlich der Bürkenkofel, 
Dürustein, Seekofel und andere Dolomitberge, alle weiss- 
blickend und von zahllosen Felsstacheln strotzend. 

34. Das Windisch -Matreier oder Kaiser -Thörl, 
zwischen W. Matrei und Kais, 7016 W. F. hoch, aus jeder 
dieser Ortschaften in 3 Stunden erreichbar. Trotz der relativ 
geringen Höhe dieses Uebergangspunktes bietet er dennoch 
eine merkwürdig schöne Aussicht auf die nahe Schobergruppe, 
auf den Grossgiockuer, den Grossvenediger und die Rödtspitze 
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dar. Allo diese Kammtlieilc stehen auf den daliin gerichteten 
Sehlinien senkrecht und zeigen alle ihre luilK^rn Spitzen und 
ihre Gletscher. Das Virgenthal liegt der Länge nach etfcn. 

35. Der Stanziwurdi bei Döllach i»t ein sr)55 \V. F. 
hoher, zwischen dem MöUthale und der Zirknitz liegender Alpen- 
kopf, den man anf einem leichten und anmuthigen Wege in 
4t% — ^5 Stunden erreichen kann. Die Rundsicht ist sehr reizend. 
Am weitesten greift sie gegen Süden aus, wo sie von den Bergen 
des Oailthals und von den prachtvollen Kalkgebilden südHch der 
Drau: Laserzwand, Kreuzkofel u. a., begrenzt wird. Im Süd- 
westen und Westen thürmt die Schobergruppe ihre rauhen, 
zackigen, unruhig auf- und niedersteigenden Schiefermassen 
auf, und nur der retzeck erhebt mit ruhiger Wtlrde sein run- 
des, silbergraues Haupt, während noch andere, weit höhere 
und gleich silbergraue, der Venediger Gruppe angehOrige 
Häupter aus grösserer Ferne über die Schultern der Schober- 
berge herüberschauen. Nun folgt in der Richtung gegen 
Nordwest, schnurgerade auf den Stanziwurdi alignirt, die Rie- 
sengallerie des Pastorzeuthales , mit vielen ^Vunderdingen 
im Thal und auf den Höhen ausgestattet. Da liegt zuerst, 
tief zwischen den Bergen eingebettet, auf grünem Kissen das 
Dörfchen Heiligenblut sammt gothischer &rche und hohem 
Spitzthurm; dann kommt das Schönste von Allem, der Gross- 
glockner, wie ein an das Himmelsgewölbe angesetzter silber- 
ner Bohrer, neben ihm die Glocknerwand, der Bomariswand- 
kopf, der Schnecwinkel, dann etwas abseits, doch entfernter 
als alle, der prächtige, auf allen vSeiten in tadelloses Weiss 
gehüllte Johannisberg. Was ist das, von hier aus gesehen, 
für ein ganz anderer Geselle als jenes kleine Schneehäupt- 
chen, wie es sich unter obigem Namen von Heiligenblut aus 

Sräsentirt; je höher du steigest, desto höher hebt sich auch 
er Johannisberg aus seiner Umgebung heraus, und nun steht 
er da, erhaben und prächtig wie ein Herrscher. Noch weiter 
gegen Norden folgen die hohe Riffel, der grosse Bärenkopf, 
die Glockerin und das Wiesbachhorn, dann etwas näher der 
Fuschcrkarkopf, das Sinewelleek, die Rächerin, der Spill- 
mann und der Brennkogel. Mitten zwischen diesen Bergen 
aber steigt ein breites, aus reinstem Silber getriebenes Am- 
phietheater ins Thal nieder, und setzt sich hier noch eine 
Strecke weit als Pasterzengletscher fort. Und alle seine Fel- 
sen und Schrttnde, und alles was ihn umgibt wird dir der 
Stanziwurdi zeigen: den grossen, kleinen und hohen Burg- 
stali, die Franz-Jusephsliöho, den Kissiurz nebenan, den unte- 
ren Boden, u. s, f. Diesseits des Breiudvogels sind dann 
noch alle andern Gipfel des ceuUaleu llauptkammcs bis zum 
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Goisclspitz hinaus sichtbar; der hohe Narr mit seiner Knppel- 
form liegt ganz nalie vor dir, und auch der Schlappereben- 
spitz und der thurniartige ]\Iuranerspitz steigen weiter östHch 
über die vorliegendeu Kämme auf. Im Osten endlich gebie- 
tet der die Thaler von Fragant und Malnits scheidende 
Oscheniggkamm dem Blicke Halt, obwol noch der Schnce- 
scheitel der Hochalpenspitze über ihn hinwegragt. — Und 
bist du dann Abends etwas ermüdet heimgekehrt, so ist weit 
und breit Niemand besser im Stando, deine Kr&fte wieder zu 
sammeln, als die biedere Wirtliin in Dölhich. 

36. Der Lonzaberg, nördlich von Ober-Vellach im 
MöUthale, liegt am Ende des Oscheniggkammes, d. h. in der 
Ecke» die das Möll- mit dem Malnitztnal bildet und die auch 
die Stelle bezeichnet, an der ersteres seine bisherige östliche 
Richtung in eine südöstliche verändert. Der Blick vom Lon- 
zaberge longirt demnach das Möllthal bis zu seiner Mtindung 
bei Mr>Ilhrneken, und da von hier ab das weitgeöfFnete Drau- 
thal genau im Aiignement des uiitenMi Möllthales bis Vil- 
lach fortsetzt, so reicht die Aussicht von der erwähnten 
Berghöhe bis zu den Karavanken hinaus. Dieser Umstand 
ist in hohem Ghrade anziehend und macht ein bemerkenswer- 
thes geographisches Factum ersichtlich. — Wendet man das 
Auge nach Osten, so erblickt es aus fast unmittelbarer Nähe 
beinahe den ganzen Hochalpenkamm vom Ankogel bis zum 
Reisnock und die Hochalpenspitze selbst, so wie das Säuleck ; 
der Zwunbergerthörlkopf und der Keisnock sind schöne und 
stattliche Gipfelbautcn. Aber auch der centrale Ilauptkamm 
der hüben Taueru zeigt sich in seiner Erstreckung von der 
schönen Eispyramide des Ankogels bis zum Qoiselspitz. 
Westlich ist dann der Sadnigg mit seinen Nachbargipfeln und 
im Sudwesten und Süden ein grosser Theil dt r Kreuzeck> 
gruppe, vom Polinigg bis zum Sandfeld, sichtbar. — Der 
Vorgipfel, der mir als hypsometrischer Standort diente, ist 
6834 W. F. hoch, und kann von Obcrvellach in 4 bis 4Va 
Stunden leicht erstiegen werden. Der Hauptgipfei liegt etwas 
nördhcher. ist um circa lUOO F. höher und hat aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ein noch viel umfassenderes Gesichtsfeld. 

37. Die Lobbia ist eine in der Val Genova in Sttdtirol 
zwischen dvin Bedole- und Matterotgletscher stehende, 9350 
W. F. hohe Felsenspitze, die von der Bedole-Alpe, tlber die 
Mandron-AIpe, in 5 Stunden nicht ganz leicht zu ersteigen 
ist. Die Aussicht ist auf den hintersten Theil jenes Thals 
beschränkt, zeigt aber alle höchsten Gipl'el des Adaniello- 
stockes: Gare alto, M. Levade, M. Kümo, M. Adamello, 
die Cima del Maudrou; Brusazza, Cima di S. Giacomo und 
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Ciraa di Nardis oder Pres;mella, so wie die gcuaniiten zwei 
Gletscher bis in ihre letzten Details. 

38. Der M. Spinale, 6384 W. F. hoch, steht Ostlich 
neben dem Uebergange yon Pinzolo im Rendenathale nach 

Dimaro in der Val di Sol und ist von S. Maria di Campiglio 
in anderthalb bis zwei Stunden ganz leicht zu ersteigen. Die 
Aussicht ist für die relativ geringe Höhe des Gipfels gross 
und schon genu«^, und umfa.sst im Norden und Nordwesten 
die Ber^e von P<'jt> und Rabbi bis zur Cinia di Vios, zum 
Zefalspitz, zum Pizzu Venezia und zum Eggenspitz^ während 
Aber ^e Kämme, die das Ultenthal nördlich und sttdlich 
einschliessen , die höheren Schneespitzen des Oetzthals mit 
mattem Glänze hertiberscheinen. Im Südwesten liegt plateau- 
artig und viele Meilen weit unter Eis der gewaltige Granit- 
stock der Adaniollogruppe, im Süden endlicli erBeheint die 
weisf^c Dolomitmasse der Breutagruppe, in zwei Sjiilzen bis 
zu KXXK) F. absoluter Höhe aufsteigend, mit ihren Wänden, 
Thürmen und Sägezähnen, wie ein steingewordenes Märchen, 
phantastisch, fremdartig und fesselnd. 
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Die vielen Freunden grosßartigcr Naturt^cenen bereits 
bekannte und immer besuchte Admonter Gegend hat den be- 
sonderen Reiz für sich, dass sich hier aiu engem Räume 
hohe Gebirge dreier verschiedener Formationen zusammen« 

drängen, die sowolil in ihrer Gestaltung als in ihrer Fauna, 
und Flora auffallend verschieden sind. Die folgenden, auf 
Autopsie beruhenden Skizzen umfassen alle hervorragenden 
Punkte di(!ses sogenannten Admonter Gebietes, das Wort im 
weiteren ►Sinne genommen. Da die Vollständigkeit dieser 
Zusammenstellung, bei dem bisherigen Mangel einer ähnlichen 
Yon gleicher Specialisirung, ein wesentlicnes Moment ihrer 
Eignung für die Zwecke des österreichischen Alpenyereins 
und seines Jahrbuches bilden dürfte, so wird es wohl keinem 
Bedenken unterliegen, auch einzelne Sehilderangen, welche 
vor zwölf Jahren dureli die AViencr Zeitung veröffentlicht 
wurden, in abgekürzter Form hier zu wiederholen. Nur in 
dieser Weise Hess sich eine möglichst lückenlose Mono- 
graphie jenes höchst interessanten Erdabsclmittes herstellen. 

1. Der grosse Buchstein. 

Allen Wanderern, die von Admont nach Hieflau durch 

das Gcsäuse kommen, so wie allen Besuchern des Ennsthales 
von Admont bis Lietzen fallt gewiss dieser Berg auf, dessen 
massige Gestalt den östlichen Abschluss des offenen Thal- 
bodens vor dem Eintritt der Enns in das Gesäuse zu bilden 
scheint, wfihrend er von anderen Höhen gesehen, wegen seiner 
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oharakteriBtisch breiten Fonn, mit dem weiten Kare oben, 
einem riesigen, hohlen Zahne älmlicb, immer die Aufmerk- 
samkeit auf sich zieht. Als es sich um seine Besteigung han- 
delte, Hessen mir die eingezogenen Erkundigungen die Wahl 
zwischen der Südseite vom Gstatterboden im Gresäuse aus, und 
der Nordseite mit dem Ausgangspunkte St. Gallen. Ich zog 
den letztem vor; obwohl man Ton der Schwierigkeit einer 
solchen Vieles su erzfthlen wnsste, hinderte das nicht, dass 
sich EU dieser Partie mehrere Theilnehmer yereinigten. 

Bei klarem, viel versprechendem Wetter verliessen wir 
Gresten und fuhren (Iber Ipsitz, Waidhofen und Weyer nach 
Altenniarkt. hatten aber bald die unerfreuliche Wahrnehmung 
zu marlicn, dass das Ziel unserer Wünsche, der von mehre- 
ren Punkten dieser Route sichtbare grosse Buchstein, immer 
dichter in Nebel sich hüllte. Erst als wir nach St Gallen 
kamen, wurde es abermalB freundlicher, so dass wir uns des 
herrli<men Anblickes Tollstllndig erfreuen konnten, welchen das 
Thal von St. Gallen gewährt. Eine überraschend schöne 
Partie in demselben bildet die Ruine Gallenstein, überrag 
von den grossartigen Formen der hohen Felsenhäupter, die 
sich vom Tamischbachthurm über die Tieflimauer hinüberzie- 
hen zu dem kühn geformten kleinen, und der breiten Masse 
des grossen Buchsteines^ und als Gegenbild hiezu das schöne, 
üppig grüne Thal, mit dem freundlichen Orte. 

Von St. Gallen geht es nun längs des Buchau-Baches . 
an der Admonter Strasse aufwärts, bis man nach einer Fahrt 
Ton einer Stunde das Eisenzieher- Wirthshaus in der Buchau 
erreicht, welches am Fusse des Buchsteines Hegt. Nachdem 
wir einen kundigen Fiilirer aufgesucht hatten, wanderten wir, 
obwohl das Wetter wieder sich zum Schlimmen neigte, noch 
in der Abenddämmerung bis zu einer etwa eine kleine Stunde 
entfernten, aber noch medrig gelegenen Akte. 

Des andern Tages wurde seitlich fnlh aufffebroehen, 
obgleich Wolken und Nebel die Finsterniss erhönten. Am 
Rande eines Baches, öfters diesen durchschreitend, kamen 
wir zu einer zweiten Alpenhütte, wo wir uns mit mehr Be- 
leuchtungsmateriale versahen, dessenungeachtet aber noch 
eine Zeit lang arg lierumtappten, weil der Weg jetzt steil 
anstieg. Bei beginnendem Morgen erreichten wir die Eisenzie- 
her- Alpe, eine unbewohnte Htttte, wo wir Rast hielten und 
dann im Nebel weiterstiegen. Der lehmige Pfad war schltt- 
pfiig geworden, auch geriethen wir zeitweise in Erummhola 
und mnssten uns mtthsam durcharbeiten. Der Aufstieg wurde 
immer steiler; wir umgingen oder überstiegen verschiedene 
Felsvorsprüuge, welche im Nebel kolossal aussahen, und lang- 
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ten endlich bei einem grossen Gcröllfcide an, welches grossen- 
theils vom Nebel überlagert war, und wahrhaft endlos schien. 
Aengstlich und langsam ging es in der beweglichen Masse auf- 
wttrts, bis wir bei den schroffen Felswänden aolaneten, wo 
wir uns in einer Höhe von beiläufig 5400 W. F. oefinden 
mochten. Die Nebel umlagerten dicht die über uns, wie es 
schien, überall senkrecht aufstrebenden Febwände, deren 
eine, das Hasenköperl genannt, wir erklimmen sollten. Ob- 
wohl bereits ganz durchnässt und fVicreud, dachten wir unter- 
halb der Wände besseres Wetter abzuu arten; erst der strö- 
mende Regen zwang den lluekweg anzutreten. Anfangs 
wollten wir dem Geröll ausweichen; weil diess aber nicht recät 
anging, Hessen wir uns, den Stock fest eingesetzt» von dem 
abrutschenden Gerölle forttragen, nur dann und wann festen 
Fuss fassend, und bedauerten schliesslich fast, dass die Geröll- 
partie ein Ende nahm. Müde, durchnässt, entmuthigt kamen 
wir zum Eisenzieher, fuhren nach St. Gallen und entschlossen 
uns bei der Fortdauer des ungünstigen Wetters zur Heimkehr. 

Dieses Missgeschick bestärkte aber in mir nur den 
Wunsch, die Besteigung des Buehsteines aussnftlhren; und 
als kaum 14 Taee darnach ein paar Freunde, die mir als 
gute Bergsteiger oereits bekannt waren, uns in Gresten be- 
suchten, brachte ich den Buchstein in Vorschlag. 

Wir machten diessraal zum Theil einen anderen Weg 
nach St. Gallen, nämlich über PI ollen stein und die Vor- 
alpe (mit prachtv^üller Aussicht) nach Altcnmiirkt. Das Wet- 
ter liess diessmal nichts zu wünschen, so dass wir uns des 
reizenden Anblickes von St. Gallen im vollsten Maasse er- 
freuten. 

Bei dem Eisenzieher schloss sich uns noch ein Freund 
taif mit dem wir schon früher so manche gelungene Expedi- 
tion unternommen hatten. In unserer Alpenhütte war es diess- 
mal lebendig, die vier Schwaigerinen cler umliegenden Alpen 
waren auf Besuch bei ihrer Collegin, und zwei derselben 
versprachen, uns raoreen auf den Buchstein zu begleiten. Der 
Abend war zwar nebug, und Nachts strömte ein Regenguss 
nieder; dessenungeachtet brachen wir am Morgen muthig auf, 
da die Nebel allmälig yersch winden zu wollen schienen. 

In Begleitung der zwei Schwaiserinen schlugen wir einen 
andern Weg ein, als das letzte Mal, indem wir uns von den 
Hütten aus anfan^rs links wendeten, dann neben einer llolz- 
wiese aufwärts stiegen, endlich rechts durch einen sehr steilen 
ßchuttreichen Einschnitt, die Ganisschupfen, kletterten, nach 
dessen Ueberwindung wir uns schon bedeutend höher befan- 
den, als die Eisenzieher-Alpe liegt Nun ttbersteigt man ein 
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Hagy windet sich durch einen Wald, bis man den von der 
Eisenzielier-Alpe kommenden Weg kreuzt, und steigt dann 
auf demselben zu den Felswänden hinan. Dicssmal, wo sich 
der Nebel mehr und mehr verlor und die Aussicht immer 
freier wurde, kam uns der Stieg durch das Geröll leicht und 
kurz vor; wir kamen von der Alpe bis zum Hasenköperl in 
nicht ganz 2 Standen, während wir das vorige Mal reichlich 
3 auf diese Strecke verwenden mussten. 

Unverzüglich stiegen wir am Hasenköperl aufwärts, und 
fanden diesen felsigen Vorspning leicht und fast bequem zu 
übersteigen. 01)en angelangt, bemerkten wir auf dem gegen- 
überliegenden Feisengrat zwei (itinsen; um sie länger im 
Auge behalten zu kiuuu.'n, begannen die Selnvaigerinen zu 
ahnen und zu singen, und wir konnten mit dem Fernrohr 
recht gut beohachten, wie diese muntern Thiere wohlffefiülig 
lauschten. Nun führte unser Weg etwas abwSrts, hierauf 
aber längs der Felswände bis zur Klammer. 

Diese Klammer ist eine enge Schlucht, ein Riss in die 
Felsen, beiderseits von s^chroften Wänden eingeschlossen, mit 
Schutt und Steintrümmern erfüllt, dabei sehr steil ansteigend. 
Ihre Ueberwindung bildet eigentlich die einzige beschwerliche 
Partie auf dem ganzen Buchstein, und ist durchaus nicht ge- 
flKhrlich, sondern nur sehr anstrengend. Meine 0efUirten 
botanisirten, ich stieg daher rascher voraus und langte nach 
beiläufig einstttndigem Steigen an der*Scharte, d. h. an 
jenem Punkte an, wo die Klammer in das grosse Kar am 
Buehstein ausmündet, welehes vielfältig zerrissep, an Klüften 
und Spalten reich und von den drei Gipfeln des grossen Bueh- 
steins umgeben ist. Ich strebte vor Allem dem Gipfel zu, 
welchen das Triangulirungszeicheu kennzeichnet, und erreichte 
ihn, über emige ]£ilden und Schneefelder schreitend, In einer 
kleinen halben Stunde. 

Vom Sparafeld wallten noch zeitweilig Nebel herüber, 
wurden aber dttnner und dünner, bis die Aussicht fast voll- 
kommen rein und klar sich in ihrer ganzen Schönheit 
darstellte. 

Gegen Nord und Ost reicht sie sehr weit. Von Nord- 
west bis Nordost schweift das Auge unbeirrt hinaus über eine 
Masse niedererBerge Ober- imd Niederösterreichs in das Donau- 
thal, erreicht selbst jenseits der Donau noch die böhmischen 

und mährischen Grenzgebirge. Zwischen Nordost und Ost 
fallen die Alpen an der niederöstcrreichisch-steirischen Grenze: 
Voralpe, Garasstein, Hochkar, Oetscher, Dürrenstein, Schnee- 
berg u. s. w., der Hoehstadl bei Weichselboden, die Schnee- 
alpe und Kaxalpe. Der mächtige iSchwabeuzug, welcher im 
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Osten aufstrebt, erscheint weniger grossartig, weil er sich zu 
sehr zusammenschiebt, so dass man nur die schmale Seite mit 
den westlichsten Spitzen erblickt. Desto ausgezeichneter ist 
die Aussicht «i^egen Südost und Süd; sie begreift den Ein- 
blick in die ganz nahe gerückten Kalkschroffen des Kaiser- 
BchildB, Reiohenstoms, Luegauers und Hoohthon, mit thefl- 
weben Ausblicken in entferntere Gegenden der östlichen und 
stldlichen Steiermark und wieder auf die Gayler und Seckauer 
Alpen. Das Johnsbacher Thal, gerade im Stlden, zwischen 
dem Hochthor einerseits, dem Reichenstein und Sparafcld 
andererseits, bietet ein eigenthümliches Bild. Zwischen Süd 
und West bauen sich die Gipfel am Rottenmanner Tauern 
und die Sölker Alpen auf, aus der Ferne bhcken hohe 
Spitzen der südlichen Kalkiilpen mit dem Terglou hertlber. 
An die Sölker Alpen reihen sich die Radstädter Tauem, wo- 
rauf als die E^rone der Aussicht das Ennsthal folgt. Un- 
mittelbar zu den Füssen stürzen die Felsen in das Gesihise 
ab; dann, scheinbar nahe, erblickt man Admont, worauf das 
obere Thal der Enns mit allen Nebenthälern sich ausbreitet, 
begrenzt von den Sölker Alpen und Radstädter Tauern zur 
Linken, vom Grimming und dem hier eine herrliche Ansicht 
bietenden Dachstein, so wie dem schon nordwestlich gelege- 
nen Todten Gebirge, den Prielen, dem Warscheneck und der 
Pyrgasgruppe zur Rechten; den ftussersten Hintergrund aber 
nimmt der Eisgflrtel der Tauern vom Glockner bis hinaus 
über den Venediger ein, wälirend zwischen dem Dachstein 
und dem todten Gebirge das Tännengebirge, der Göll, Unters- 
berg und andere Salzburger Berge sichtbar werden. Nordwestlich 
vom Priel erblicken wir den Traunstein und das Sengsenge- 
birge, nebst zahllosen dazwischen liegenden Bergen. 

Diese kurze Aufzühlune wird genügen, um darzuthun, 
dass der Buchstein ein sehr interessanter Aussichtspunkt 
ist, dessen Besteigung yerhftltnissmässig wenig beschwertich 
erscheint. 

Nach einem längeren Aufenthalte auf diesem Gipfel stieg 
ich an der Schneide zu dem mehr südhch gegen den Gstat- 
terboden gelegenen hinüber, und trat dann den Rückweg zur 
Scharte an und zwar durch den mehr zerklüfteten TheO des 
Kares, welches hier viele Aehnliehkeit mit dem Kar am tod- 
ten Gebirge hat. Meine Gesellschaft traf ich noch bei der 
Scharte mit dem Einlegen der gesammelten Pflanzenschätze, 
die beiden Schwaigerinen mit dem Aufsuchen des Speik be- 
schäftigt, welcher hier ziemlich häufig steht. Nachdem auch 
meine Gefährten den Aussichtsgipfel bestiegen hatten und zur 
Scharte zurückgekehrt waren ^ stiegen wir rasch durch die 
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Klammur hinab, zumal Bich an verschiedenen Punkten Gewit- 
terwolken aofUittrmten. Wir umgingen das Hasenköperl, fuh- 
ren tiber Ewei GerOllpartien nnd die Gamsschnpfen ab, und 

erreichten das schützende Dach unserer Alpenhütte, alB eben 
das Gewitt(;r über Mareck und den Nattemegl mit Sturm und 
Hagel hereinbrach. 

Zwei Jahre später, eben von der gelungenen Besteigung 
des Lueg.iuers herabgekommen, besuchte ich in Gesellschaft 
eines jungen Bergfreundes den Buchstein abermals, diessmal 
ohne Führer, und stieg, ohne die Alpen su berühren, gleich 
vom Eisenzieher aus zur Gamsschupfe auf, so dass wir in 3V2 
Stunden den Gipfel des Berges erreichten und den Rückweg 
in 2 Stunden machten. 



2. Der grosse Pyrgas. 

Jedem Besucher von Admont, der günstigen Wetters sich 
erfreute, wird die prachtvolle Bergreihe aufgefallen sein, die 
im Norden aufstrebt, tlieihveise die Grenze gegen Oberöster- 
reich bildet und mit ihren weissen Kalkfelsen so schön von 
dem üppig grünen Thaie sich abhebt. Ihre Gipfel erreichen 
die Hohe von 6500 bis 7000 Wr. F. und steigen mit dem 
grossen Pyrgas bis zu 7048 P. auf. Die bezeichnendsten Höhe- 
punkte sind in der Richtung von Ost nach West: der Natter- 
riegel, die Bärenkarmauer, beim Thurm, die Kreuzmauer, der 
Scheiblingstein und der Pyrgas. 

Oft schon hatte ich im Sinn, einen dieser Berge zu erstei- 
gen, kam jedoch erst zur Ausführung dieser Absicht, als ich 
von Admont auf dem kürzesten Wege tiber das sogenannte 
Pyrgasgatterl nach Spital am Pyhru hinüberstieg. 

Der Morgen war wunderschön, und fröhlich wanderte ich 
den mir längst bekannten, aber immer wieder angenehmen 
Weg in der Mtthlau aufwärts zur Gstattner Alpe. Allein von 
hier achtete ich, mit Sammeln beschäftigt, wenig auf den Weg 
und war bald zu weit rechts und viel zu hoch gestiegen; ich 
strebte nun allerdings der Richtung gegen die Einsattlung am 
Pyrgasgatterl zu, gelangte nach einigen Verwicklungen im 
Krummholze dorthin, aber immer noch beträchtlich hölier als 
der Uebergangspunkt nach Spital liegt. Da die Luft ausser- 
ordentlich klar erschien, beschloss ich deshalb sofort den 
Pyr^is zu besteigen, obwohl mir kein Steig bekannt war und 
die Felsen ziemlich schroff vor mir aufstrebten. Allerdings 
war mein Weg steil und an mehreren jähen grasigen Stellen 
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selbst schwierig; dessenungeachtet gelangte ich, von der ge- 
dachten Stelle ob der Einsattlung aus, in niclit ganz 2, von 
Adraont aus also in ÖV2 Stunden auf den Gipfel des gros- 
sen Pyrgas. 

Für die ausgestandenen Beseliwerdcn wurde ich aber 
reiclilicli belohnt, denn die Aussicht war trotz der vorgerück- 
ten Tageszeit sehr rein, und ist selir reich und mannigfaltig. 

Zur Rechten im Norden breitet sich das Thal von Windisch- 

Sarsten aus , zur Linken im Süden aber das Ennsthal, letzteres 
esonders herrlich, weit aufwärts mit allen Nebentbälem zu 
tiberblicken Dtni Hintergrund nehmen die Eisberge an der 
SalzbiirG^-Kiirntner und Salzburg-Tiroler Grenze ein, die Tauern, 
vom \\ iesbachhorn als dem westlichsten bis zum Hatnereck 
als dem südöstlichsten Punkte, mit zaldreichen, mächtigen 
Vorbergen. Nur links vom Qrossglockner deckt der schöne 
Grimming einen kleinen Theil des Eisgtlrtels ; unter den Vor- 
bergen ragen vor dem Herzog Emst und Schareck nament- 
lich die Radstüdtcr Tauern auf, an welche sich südwestlich und 
näher die S()lker Al})en schliessen, ein grossartiger, compacter 
Stock mit nahe zusammengedrängten, meist gloekenförmigen, 
schneegefleckten 8000 bis 90(X) F. hohen Kuppen, deren be- 
zeichnendste Wildstelle, Hochgolling, Knallstein, Kieseck, Preber 
und Ruprechtseck sind. Vor ihnen wieder zieht in mehreren 
Reihen gegen Süd und Südost die grosse Gruppe der Granit- 
berge, der Seckauer, Gayler Alpen u. s. w. hinttber, charak- 
terisirt durch ihre pyramidalen Formen, wenig schroff, meist 
bis zur Spitze begrünt, theils einzeln stehend, theils in Grup- 
pen vereint. Zwischen dem Rösensteln und Griedfitein erblickt 
man, wieder entfernter, die Judenburger Alpen. 

Kehren wir wieder zum Ennsthale zurück, so stellt sich 
uns, schon ziemlich nahe, rechts vom Grimniiug eine breite 
Schneemasse dar, überragt von mehreren Felsgipfeln, das Dach- 
Bteingebirge. An dieses rechte, und ganz nahe, reiht sich die 
Warscheneckgruppe, ein mächtiger Kalkstock mit hn itor, mas- 
siger Form ; dann folgen, schon im Nordwest, Ilebenkas, Hoch- 
kasten, Feuerthal, Spitzmauer, grosser Priel, Kirchtag, Sehwarz- 
kogel, kleiner Priel und andere hohe zerklüftete Felsgipfel 
der Prielgruppc und des todtcn Gebirges. Jenseits Windisch- 
garsten erhebt sich das Sengsengebirge oder der Langenberg 
mit der höchsten Spitze, dem hohen Nock. Zwischen dem 
kleinen Priel und dem Sengsengebirge aber sieht man auf ein Ge- 
wirr von Bergen, worunter Traunstein, Kastberg, Kremsmäuer, 
und hoher Salm besonders hervortreten. Gehen wir von dem 
gerade nordwärts sichtbaren Ausläufer des SensTsenprehirges 
gegen Osten, so haben wir ausser dem bald folgenden Kresten- 
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berg keinen bedeutenden Berg bis zur Voralpe, wohl aber 
eine Masse niederer Berge, die sich allniälig weiter hinaus zu 
Hügeln senken, bis sie in die Flächen ( )herr»sterreich8 über- 
gelien, jenseits der Donau neuerdings ansteigen, jedoch erst 
an der Ijöhmisciien Grenze die Höhe von 4000 Wr. F. über- 
schreiten. Unter den genannten Bergen zwischen dem Sengsen- 
gebirg und der Voralpe sind die bezeichnendsten: Schober- 
stein bei Temberg, Schieferstein bei Losenstein, Glasnerkogl 
bei Neustift, Tamberg bei Steier, Alpkogel bei Weyer, Preit- 
hopfberg und Sonntagberg bei Waidhofen, Bodenwies und 
Högerberg bei Altenniarkt, Prentenberg und Bauernboden bei 
Opponitz. Friesiin;? bei Georgen am Reit, Prochaberg bei Ipsitz, 
Sehwarzaberg und Kiclitcreck bei Gresten, Zürner und Gföller 
Alpe bei Gaming^ endlich Königsberg bei Hollenstein, schon 
hart an dem nördlichen Voralpengipfel, der Stumpfmauer. 
Nach der Voralpe folgt der Giunsstein, ober demselben der 
Dttrrenstein und etwas weiter links der Oetscher; wieder 
näher das Hochkar, weiter die Kräuterin mit dem Hochstadl 
und die Zeller Staritzen. Hinter der Bergreilie von der Vor- 
alpe bis zur Zeller Staritzen liegt wieder eine !Menge entfern- 
ter Gipfel, von denen ich hier nur Gölier und Gippel, die 
Zellerhütc, den Schneeberg, die Schnceaipe und Kaxalpe als 
die bedeutendsten nenne. Ueber die Fortsetzung der Pyrgas- 
kette gegen Osten, worunter besonders der unmittelbar nahe 
Scheiblingstein interessant ist, ragt die Veitseh, und dann, zum 
Theii über dem kleinen Buchstein und Tamischbaelitliurni, die 
Schwabenkt'lte hervor. Endüeli folgt in näelister Nähe der 
grosse Buchstein und etwas mehr südöstlieh der Kaiserschild 
und der Eisenerzer Keichtnistein, Luegauer, Hochzinödl, Hoch- 
thor, Zeyritz; zwischen Hochthor und dem Admonter Reichen- 
Stein bemerkt man noch die Kleinaipcn. 

Was die sogenannte Landaussicht betrifft, so ist sie 
ausgedehnt genug; ich bescliäftigte mich aber nicht mit Fest- 
stellung ihres Details, weil mir Zeit und ein guter Tubus fehlte. 

Auf dem Gipfel des Pyrgas war es angenehm wnvm und 
windstill, ich erriclitete eine kleine Sclineesclinielz- Anstalt und 
erfreute mich durch 3 Stunden der honliclien Aussicht. Erst 
dann stiegen im fernen Süden Wolken auf, ohne jedoch die 
Aussicht zu trüben. Langsam trat ich endlich meinen Weg 
in der Richtung gegen Spital am Pyhm an; ziemlich steil ab- 
wärts steigend, gelangte ich zu einem Stcip;, welcher sehr rasch 
abwärts fShrte, höchst einf(>rmiff verUef und fast fortwährend 
mit grobem Schutt bedeckt und mit hohem Grase stellenweise 
tiberwachsen war, so dass man keinen sicheren Tritt hatte. 
Ueber Weiumeisters Sensenwerk erreichte ich bald Spital. 
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£in bequemerer, angenehmerer Weg als der raeinige, 
führt von Spital zur Stifltalpe und Yon da auf den PyrgaSy 
dessen Gipfel man mit wenig Anstrengung erreichen soll. 

3. Der Luegauer. 

Dieser durch seine eigenthfimliche, spitz und schroff empor- 
strebende Form ausgezeiohnete Berg steigt südlich yon Hieflau 
im Ennsthale auf, und bildet die Westwaad des Thaies Rad- 
mer; man kann ihn im weiteren Sinn zur Iloohthorgruppe 
rechnen, deren östlichsten Pfeiler er bildet. Er erreicht eine 
Höhe von nahezu 7000 Wr. F. (die Spitze mit dem Trianguli- 
rungszeichcn 6952 F.) 

Der Luegauer hatte mich, von unseren niederösterrei- 
chisch-steirischen Ghrenzalpenaus gesehen, stets durch seinekühne 
Form angezogen, so dass ich seine Besteigung beschloss. Ueber 
die Besteigbark eit verlauteten widersprechende Nachrichten; 
während die Einen die Unternehmung als mit Gefahr verbun- 
den darstellten, äusserten Andere, dass selbst das Weidevieh 
der umliegenden Alpen bis zur Spitze gelange. 

Bald fand sich eine kleine Gesellschaft zusammen, welche 
über Gaming nach Gossling und Lassing fuhr und von 
hier aus in kurzer Zeit die Palfau und das einsame Wirths« 
haus, die Eschau, erreichte, wo übernachtet wurde. Obwohl 
wir bei unserer Abreise alle Anzeichen eines dauernd gttnsti* 
gen Wetters fUr uns hatten, begannen doch schon am Abende 
einige Berge sich einzunebeln. 

Am anderen Morgen sah es noch kritischer aus; wir 
wanderten über Garns nach Lainbach und von da in die 
Hieflau; einen sehr schönen Anblick bietet vom Gamsberge, 
einem Strassenp unkte aus, das fruchtbare Thal Landl mit den 
rundum aufstrebenden Kalkfelsen, von denen der Luegauer 
die Aufmerksamkeit am meisten fesselt. In Hieflan besuchten 
wir trotz des herabstrdmenden Regens die grossai tigen Kdh* 
lereien, den Holzrechcn u. s. w., und traten, nachdem es zu 
regnen aufgehört, die Weiterreise an. Es ging noch eine 
halbe Stunde auf der nach Eisenerz führenden Strasse fort_, 
wornach man rechts, am Radmcrbachc aufwärts, dem Pfarrorte 
Badmer zuwandert, welches man von Hieflau aus in 2 Stun- 
den erreicht 

Obwohl wir die Schönheit dieses Thaies wegen des aiif 
den höheren Bergen lagernden Nebels nur ahnen konnten, 
gefiel es uns doch sehr gut. Ich habe dieses wenig bekannte 
Thal später noch öfter bei schönem Wetter besucht und kann 
es nicht genug empfehlen. Schon der Eingang ist sehr interessant; 



Digitized by Google 



Am den olient«iri«eheii Alpen. 



83 



die felsigen Ausläufer des Luegauers zur Rechten, die des 
KaiscrscfiiMes zur Linken sdilicssen das Thal mit ihren gross- 
artigen bizarren Formen enge ein. Desto überraschender wirkt 
dann die Erweiterung des Thalraums, Wiesen und Felder er- 
freuen das Auge, schöne Waldungen werden von hohen Fels- 
häuptern umkiiUixt, tief im Hintergründe ragen die grttnen 
Schieferberge zwischen Radmer und Kallwang mit dem ge- 
waltigen Zeiiitz-Eampel hervor, inmitten des Thaies aber liegt 
auf <Mner aus Eisenerzen bestehenden Anhöhe eine ansehn- 
liche Kirche mit 2 Thürmen . am Fusse des Hügels mehrere 
Gebäude^ darunter ein zur Kuine zusammensinkendes Blahhaus 
(Hochofen). 

So schön die Gegend, so schlecht waren die Wlräi&hftiiser, 
so dasB wir trotz des zeitweiligen heftigen Regens beschlossen, 

alsbald zur Alpe aufzusteigen, wo es unmöglich schlechter 
mit der Unterkunft bestellt sein konnte. Man geht über die 
sogenannte Pfarralpe, kaum eine Viertelstunde von der Kirche 
entfernt, steigt dann wenig steil aufwärts durcli einen Wald, bis 
man in einer Stunde die erste Schwaighütte erreicht. Hier 
sah CS auch wieder nichts weniger als einladend aus, und wir 
schritten weiter zur oberen Alpe am Scheicheck; anfangs durch 
einen schuttreichen Graben, dann über einen steilen grasigen 
Plan, endlich etwas abwärts durch ein Moor, durch kleines Ge- 
hölz. Als wir die Alpe am Scheich eck in 1 Stunden erreicht 
hatten, waren wir nicht wenip: erfreut, eine geräumige, rauch- 
freie Hütte, freundliche Leute und überhaupt allen Comfort 
anzutreffen, den man von einer Alpenhütte erwarten kann. 

Am folgenden Tage blieb das Wetter fortwährend un- 
gttnstig, der Luegauer und die Felsen, welche das Salzkar 
nmschliessen, waren zwar immer sichtbar, aber vom Lande 
her zog das Gew()]k, unaufhörlich stiegen vom Eonsthale die 
Nebel herauf; die bei jedem Sonnenblick neu erwachende 
Hoffnung wurde stets wieder zu Wasser. Da mehrere Theil- 
nehiTier der Excursion an einem bestimmt(m Tage heimgekehrt 
sein mussten, erübrigte nur der Rückzug; wir sclilugcn einen 
näheren und bequemeren Weg ein und erreichten durch den 
Waggraben in Stunden Hieflau. 

Kaum acht Tage später begab ich mich, diessmal allein, 
wieder in die fiieflau, um die Besteigung des Luegauers 
neuerdings zu versuchen. Mit einem vortrofflichen Führer 
stieg ich von dort um 1 Uhr Nachmittags durch den seines 
Reichthumes an Petrefacten wegen bekannten Waggraben auf- 
wärts, mit der Absicht, falls das sehr zweifei haft(, Wetter sich 
ffflnstig gestalte, den Luegauer zu besteigen, im gegeutheiligen 
Falle aber durcli das Sulzkar nach Johnsbach hinüberzusteigen. 

3 
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Nachdem wir etwa eine Stunde gestiegen waren, langten wir 
an dem Punkte an, wo sieh die Wege theilen, links srar Alpe 
am Scheichecky rechts ins Sulzkar. Da wieder allenthalben 
drohende Regenwolken aufstiegen, auch ein ungünstiger Wind 
blies, sagten wir dem spurlos im Nebel verschwundenen Lueg- 
auer Lebewohl und wanderten dem Sulzkar zu. Doch nahm 
dieser Ausflug ein weniger klägliches Ende, als der erste 
Versuch, wie aus der Besteigung des Hochzinödls zu ersehen 
sein wird. 

Erst zwei Jahre später war es mir gegönnt, einen dritten 
Versuch zur Besteigung des Lueganers zu unternehmen. 

In Gesellschaft eines jungen Freundes begab ich mich 
in die Hieflau; ohne Führer brachen wir am frühen Morgen, 
bei sehr günstig-em Wetter auf, durch den Waggraben zur Alpe 
am Scheicheck, die wir von Hieflau aus in 2 Stunden erreich- 
ten. Ohne Aufenthalt ging es diessraal weiter, den mächtigen 
Felsmasscn zu, die sich im Süden der Alpe, nur durch eine 
Strecke moorigen Qnindes von derselben getrennt , erheben. 
Da hier der Luegauer ans zwei gesonderten Gipfeln bestehend 
erscheint, dessen hinterer anscheinend höher und vom vorde- 
ren durch eine nicht unbedeutende Einsattlung getrennt ist, 
gingen wir nach Ucberschreitunn" des Moores eine kleine Strecke 
unter dem Westabhange des Bernes hin, und stiegen dann 
erst aufwärts, dem Punkte zu, w^elchen wir für den höchsten 
hielten. Ohne wesentliche Beschwerde gelangt man auf die- 
sem Wege, abwechselnd durch Kmmmholz, über Felsen, kleine 
Rasenpartien und Gerolle rasch auf die Schneide des Berges 
und auf den hinteren höheren Gipfel, und zwar von der Aipe 
am Scheicheck aus in V/.i Stunden. 

Der Kamm des Berges ist sehmal, fällt besonders gep^'on 
die Radmcr steil ab, und setzt sich nordösthch zum anderen 
Gipfel fort, welcher ein kleines Kreuz trägt und etwa 5 Klaf- 
ter niederer sein mag, als unser Standpunkt Gegen Nord- 
west ziehen sich dann die Felsmassen, oesonders uiteressant 
geschichtet, fort bis ungefähr ober dem Schlosse von Radmer, 
worauf dann ein Abhang zu einer grOnen Einsattlung, der Alpe 
Neuburg, hinüberführt. 

Die Aussicht vom Luegauer, obwohl im Ganzen rein, 
befriedigte uns nicht besonders; wenigstens steht sie der vom 
Buchstein, vom Pyrgas u. s. w. bedeutend nach. Gegen Nord 
und Ost gleicht sie fast jener vom Buchstein, gegen Süd 
decken die Seckauer Alpen und die Rottenmanner Tauem, 
gegen Südwest die Sölker Alpen jede weitere Femsicht; der 
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Buchstein, wenig mehr von entfernteren Bergreilien lierüher- 
blicken. Schön ist der Einblick ins Thal von Landl im Nor- 
den, wie in das östlich zu unseren Füssen sich ausbreitende 
von Radmer, dessen doppelthllrmtge Kirche, anseheinend ganz 
in der Ebene, tief unter uns liegt. 

Nach einstiinfli<i:om Aufenthalte stiegen wir wieder ab- 
wärts, immer in südwestlicher Richtung, der Neuburg zu; am 
Fusse des Luegauers liegt liier ein grüner Boden mit einer 
Alpenhtitte, jenseits welcher sich Felsparticn erheben, die 
ich der Karte nach für die Jarlingniuuer hielt. In der Nähe 
genannter Alpe kamen wir auf einen gut kennbaren Fussteig, 
welcher über den rasigen Boden Alhrt, wobei man zur Rech- 
ten einen hohen Ausläufer des Luegauers, senkrecht sesohichtet, 
bewundert Als wir endlich ins Freie kamen, saKen wir zu 
nnsorer keineswegs freudigen IJeberraschung gerade unter uns 
das Schloss von Kadmer, und sehr weit rechts, durch Gräben 
und Felsen von unserem Standpunkte getrennt, den Ueber- 
gang über die Neuburg nach Johnsbach. Wir verzichteten 
auf diesen Uebergang und beabsichtigten in die Radmer hinab- 
zusteigen. Allein der Steig verlor sich bald im Rasen und 
nach einiger Zeit gebot uns eine kaum 8 Klafter hohe, aber 
steil abfallende Felswand völlig Halt, so dass wir umkehren 
mussten, obwohl wir von hier aus in einer halben Stunde das 
Schloss in der Radmer erreicht haben würden. Wir kamen 
auch bald wneder zur vorerwähnten Alpenhütte, die jedoch ver- 
schlossen war und nicht einmal Wasser darbot, eine trübe 
Lache ausgenommen. Nach reifer Ueberlegung beschlossen 
wir, durch den Hart eisgraben zur Enns ninabzusteigen. 

Ein schlechter Steig brachte uns ziendich steil abwärts, 
erst nach geraumer Zeit kamen wir zu einer Quelle, dann 
an Kidilereien vorbei zu einem kleinen Hause, das gleich- 
falls verschlossen war. Hier lag uns der Tamischbachthurm 
so nahe gegenüber, dass wir glaubten, das Ennsthal in kürze- 
ster Zeit zu erreichen. Dennoch sollte es anders kommen. 
Rechts fahrte ein Weg aufwärts in den Waggraben hinüber, 
links ein schmaler Steig abwärts. Ohne weiteres Bedenken 
wurde letzterer eingeschlagen, er verlor sich aber bald, kam 
wieder zum Vorschein bis zu einem kleinen Grasboden, wo ein 
Heustadel stand; dieser Boden war stellenweise mit riesigen 
Huflattich blättern bedeckt, welche jede Spur von Weg ver- 
wischten. Wir stiegen dessenungeachtet abwärts, der Graben 
verwandelte sich jedoch in eine Urwildniss, in der theils Stein- 
trttmmer und Baumstihnme, mitunter von der üppigsten Vege- 
tation bedeckt, theils schroff abstürzende Felsstufen, über welche 
die Gewisser rauschen, das Hinabsteigen höchst mühsam ge- 
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stalteten. Von den Felswänden beiderseits stürzten zudem 
WasserfUle herab, welche den Bach schneU vergrösserten, so 
daB8 nun auch das Ueberschreiten deBselben mitunter bedenk- 
lieh wurde. Endlich fanden wir ein paar Balken über das 
Wasser gelegt, die ersten Spuren menschlicher Thätigkeit, 
weiter von Zeit zu Zeit einen durch Ziegen getretenen, freilich 
immer noch höchst beschwerlichen Pfad, den wir mit Jubel 
begriissten, weil wir nun hoffen durften, hinabzukomraen, ohne 
etwa wegen einer unübersteiglichen Wand oder eines Wasser- 
falles den ganzen Weg zuraämachen zu müssen. Um 3 Uhr 
Nachmittags, nachdem wir seit 4 Uhr Morgens fast ununter- 
brochen auf dem Wege gewesen waren, kamen wir zur Har- 
telsgraben- Brücke an der Enns, wo wir uns erhitzt und 
ermüdet niederwarfen, um zu ruhen. Eine kurze Ruhe stärkte 
uns wunderbar, und in Betrachtung der Herrlichkeiten ver- 
sunken, welche das Gesäuse bei einer wundervollen Abend- 
beleuchtung darbietet, vergassen wir bald die Müdigkeit und 
kamen ziemlich frisch in Johnsbach an, wo wir uns im Wirths- 
hause mit Alpenkost begnü^n mussten. Zwei Tage darnach 
hatten wir auch den Budistein bestiegen. 

4. Das Hoch-Zinödl. 

Dieser schöne Berg ist in weiteren Kreisen fast ganz 
unbekannt. Er eehört zur Hochthorgrupne, ist jedoch vom 
eigentlichen Hocbthor durch eine tiefe Einsattlung getrennt 
und auf den Generalstabskarten zwischen den Namen Sulzkar 
und Speikfeld eingezeichnet. Obwohl ein gewaltiger Kalkblock, 
hat das Hoch-Zinödl doch nicht den öden und zerrissenen 
Charakter des Hochthors; es ist reich an seltenen PÜanzen, 
noch reicher aber in seiner Insektenfauna bestellt. 

Die Besteigung des Hoch-Zinödls lag ursprünglich nicht 
in meiner Absicht, nur dem Zufall verdanke ich die Kenntniss 
dieses in mehr£EU$her Hinsicht interessanten Berges. 

Als mir ungünstiges Wetter zum zweiten Male die Be- 
steigung des Luegauers vereitelte, entschied ich mich dahin, 
durch das Sulzkar nach Johnsbach hinüberzusteigen. Wir eilten 
auch so rasch v^orwärts, dass wir in l'/^ Stunden von Hieflau 
aus die Köhlerhütte im Sulzkar erreichten, wo wir einen hefti- 
gen Regenguss vorübergehen Hessen. Dann führte unser Weg 
durch einen Wald und durch Partien sehr üppiger Oacalien, 
sogenannter Flutschen, die uns ihren Uebeifluss an Nftsse mit- 
theilten. Die grossartigen Felsmassen des Zinddls und der 
Jariingmauer, weiche das Sulzkar einschliessen, waren anfUng- 
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lieh nur theilweise zu sehen, da dichte Nobel darauf lagerten; 
bald aber hoben sich die Nobi l wenigstens so weit, dass man 
die Schönheiten dieser ein»amcn Gegend ungestört bewundern 
konnte. 

Dag Sulzkar bietet in der That einen grossartigen An- 
blick; UnkB nmschlieBst es der Lueganer. dann die Jarling- 
maner (mit dem Bftrenloche), rechts streben die Wände des 

' Hoch-Zinödls auf, gleich denen der Jarlingmaucr von einer 
Masse fast horizontaler Spalten durchzogen, an ihrem Fasse 
lagern ansgedehnte Schutthalden ; im Hintergrunde erhebt sich 
steil ein grüner Plan, in dessen Mitte gleich einem Wächter 
des Kares ein riesiger, grösstentheils rother Felsblock aufstrebt, 
der Hund genannt. Der von den genannten Gebirgen um- 
schlossene Raum, unser Sulzkar, ist sehr ausgedehnt, fast 
eben und mit schönen Waldbäumen geziert und von fiischem 
Wasser durchrieselt; ein ziemlich grosser Teich schmtlckt, und 
zahlreiches, wohlgenährtes Weideyieh belebt den Raum. 

Im Sulzkar liegt keine Alpe, sondern nur eine Halterhätte. 
Mittlerweile hatte es sich mehr und mehr geklärt, so dass ich 
wenigstens den die P^insattlung ob dem Sulzkar um 300 bis 
400 Fuss überragenden Hund best eige n wollte. Schon waren wir 
auf dem Wege dahin, als sich die Witterung so rasch besserte, 
dass wir kurz tot 5 Uhr Abends beschlossen, auf das Hoch- 
Zinödl zu steigen imd dann in der an seinem Nordabhange 
gelegenen Wolfbauem-Älpe zu Übernachten. Der Fusssteig 
zieht sich zu einer Einsattlung gegen das Hochthor hin; wir 
aber stiegen ziemlich gerade in den Wänden aufwärts, mit- 
unter etwas mühsam, doch ohne Gefahr und wesentliche Be- 
schwerde; dann verfolgten wir die Schneide des Berges bis 
zum Gipfel, der mit dem Lueganer gleiche Höhe zu haben 
scheint. Es war mittlerweile ganz rem geworden, selbst die 
bis nun am hartnäckigsten umnebelten Berge, die Sölker 
Alpen, zeigten sich in voller Schönheit 

Die Aussicht erreicht im SCulen in ziemlicher Nähe den 
Hochreichard in den Seckauer Alpen, links davon im Hinter- 
grunde die Stub-Alpe, dann ganz nahe den Zeiritz-Kampel, 
einen über und über begrünten, höchst anmuthigeu Berg, dem 
sich weiter rCickwttrts £ub Magwieseck, und ganz im Hinter- 
grunde die Kleinalpen anschliessen, wieder näher reihen sich 
das Gösseck am Beitnig und das Wildfeld, wonach in nächster 
Kähe der Luegauer folgt; seine Form ist von hier nicht spitz, 
sondern mehr breit, an seinem nordckstlichem Abhänge zieht sich 
eine grüne Fläche hinauf, die man, von andern Seiten den 
Berg betrachtend, nicht ahnen würde. Links vom Luegauer 
sieht man einen Theil des Kaiserschildes, weichem sich die 
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Schwabciikt'ttc anschliesst. Von den weiter euU'eruteii Berj^en 
im Nordost erwähne ich nur den Sehneeberg, die Sehneealpe, 
die Zeller Staritzeiiy etwas näher die Kräaterin, wieder ent- 
fernter die Zeller Hüte und die Gemein- Alpe, zwischen welchen 
eine Menge von Beiden NiedorOstcrrelchs herttber.scliuut, um 
Josephsberg, Annaberg, TUrnitZ| Hohenberg und Lilienfeld 
p^clcc^en. Voll bekannteren Bcrg^en p^cwahrt man weiter das 
Hoehkar, über welches Oetseher und Dürrenstein hervor- 
ra<^eii. Gegen Norden erlicbt sieh in unmittelbarer Nalie der 
Tamischbachthurm mit seinen östlichen Ausläufern Alpenmauer 
und Bretty zu den Füssen des Beschauers liegt das Ennsthal 
bei Hieflau ; zwischen dem Tamischbachthurm und dem Hoch- 
kar sieht man noch eine Menge Berj^e und Hügel, die sich 
über Lunz, Gaming, Gresten und Seheibbs in die Donaü- 
gegenden hinausziehen. Der Tamischbachthurm ist durch die 
Tieflimaui r und den kleinen Buchstein mit dem grossen Buch- 
stein verbunden; zwischen dem Tamischbachthurm und dem 
Budistein entdeckt man den Gamsstein und die Voralpe, letz- 
tere besonders hoch erscheinend; darüber hinaus wieder eine 
Menge niederer Berge bei Gaflenz, Opponitz, Waidhofen und 
Neustifty dann den grossen Alpkogel bei Weyer, den Schiefer- 
stein; jenseits des Murecks (des nordöstlichen Ausläufers der 
Pyr^nskette) den Schoberstein; links vom j^rossen Buchstein 
die Pyigaskette selbst; hierauf folgt der grosse und kleine 
Priel, etwas näher das Warscheneck und die übrigen Berge 
dieser Gruppen. Ehe man zum Hochthor hinUberstreift, mag 
man einige Hochgipfel aus dem Glöckner« und Venediger-Ge- 
biete bemerken. Das Hochthor deckt zuvörderst Sparafcld 
und Reiehenstein und den ganzen Dachstein ; man unterscheidet 
das Hochthor selbst mit zwei ausgezeichneten Gipfeln, dann 
den etwas niedereren aber ebenso wild zerrissenen Oedstein und 
Kälbel-Planspitz. Links vom lloehthor im Südwest sieht man 
HochgolHng, Knallstein und andere Gipfel der Sölker Alpen, 
während etwas näher besonders der Bösenstein hervortritt, 
dann wieder entfernter Hohenwart, Greimberg, Schiesseck 
erscheinen. Zwischen dem Schiessedc und dem mehr südlich 
gelegenen grossen Griesstein müsste man einige höhere Häupter 
der Krainer Alpen, worunter den Man2;ert, ^anz gut sehen. 
Zwischen dem Kesseleck und dem noch weiter links stehen- 
den grossen Ringkogel blicken die Judenburger Alpen her- 
über, zwischen dem Ringkogel und unserem Ausgangspunkte, 
dem Hochreichard aber, die Saualpe in Kärnten. Die Land- 
aussicht ist bedeutend. 

Langsam stiegen wir zur Wolfbauern-Alpe hinunter, die 
yfir gegen 9 Uhr erreichten, und übernachteten dort. Am 
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nächsten Tage führte uns ein steiler, felsiger Steig hinunter 
zur Harteisgraben-Brtlcke in das Ennsthal, welche auch den 
SchluBspunkt der endlich doch gelungenen Besteigung des 
Luegauer bildete. 

5. D a s> H 0 c Ii l h 0 r. 

Da die Schilderung des Hochthors und seiner Besteigung 
bereits in dem Jahrbuche des österreichischen AlpenTcreins 

für das Jahr 1866, und zwar in der Abtheilung der Notizen 
auf S. 367 — 370 enthalten war^ so darf wohl vorausgesetzt 

werden, dass sich dieselbe in den Händen aller unserer Leser 
befinde, wesslialb von ihrem Wiederabdrucke hier nicht wohl 
die üede sein kann^ 

6. Der grosse Bösenstein. 

Der grosse Bösenstein, südlich von Admont und Rotten- 
inann gelegen und aus dem Paltenthal sich erhebend, ist 
eine Fortsetzung der norischeii Ceutral-Alponkcttc gegen Ost. 
Nachdem diese von den Kölker Alpen au ullmulig niederer ge- 
worden, strebt sie mit dum grossen Bösensteine wieder bis der 
7730 F. empor, fällt dann einerseits gegen den Bottenmanner 
Tauern, den östlichsten „Tauem^ genannten Uebergangspunkt 
ab, während sie sich eine kleine Strecke nördlich zum Hoch- 
haindl fortsetzt und mit dem Stein am Mandl bei Rotten- 
niann endigt. Oestlich, jenseits der Tauernstrasse, erheben 
sich zwar wieder die Seckauer Alpen, von deren Hochgipfehi 
jedoch keiner mehr die Höhe des grossen Bösensteins er- 
reicht Das Gebirg ist Urfels und zwar Gneiss, der Bösen- 
stein selbst Granit y das Stein am Mandl hingegen, 6464 F. 
hoch, besteht aus Glimmerschiefer. Die Berge dieser Kette 
haben im Allgemeinen pyramidale Formen, sind meist bis 
an die Spitze begrünt und umschliessen eine Menge kiei- 
nerer Seen. 

Man besteigt den Bösenstein am besten von dem hoch- 
gelegenen Pfarrorte Hohentauern, wo mau in der Post bei 
bescheidenen Anforderungen gutes Unterkommen findet und 
Yon wo aus sich andere interessante JBxcursionen in die Seckauer 
Alpen machen lassen. 

Ich verli(.ss Admont, wanderte früh Morgens den be- 
kannten malerischen Weg in die Kaiserau entlang aufwärts, 
und kam so zum Kreuz am Lichtmessberg (3500 F.), von wel- 
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eher Uölic mau eine hübäche Ansicht der Admouter Berge, 
des Dachsteins und des Faltenihales mit den sfidwärts begren- 
zenden Bergen der Seckaaer Alpen und Rottemnanner Tauem 

hat. Nun ging's rasch abwärts in das breite aber sumpfige 
Paltcnthai, in das man am Abhang des Lichtmessberges Deim 
Orte Dictmannsdorf gclani^t. 

Um CS zu durchschreiten und zu dem gegenüber hegen- 
den Trieben zu gehingen, muss man, den Mooren auszuwei- 
chen, einigen Umweg macheu. In drei Stunden von Admont 
aus war Trieben erreicht, und bald stieg ich die Strasse am 
Rottenmanner oder Triebner Tauem hinauf. Die dem Stift 
Admont gehörigen Eisoinverke unten rechts lassend, steigt 
die Strasse eine Strecke bedeutend an; vor uns erhebt sich 
der 5711 Fuss hohe Triebenstein, ein felsiger Berg, den 
wir auf zwei Seiten umgelien; neben der Strasse, zur Rechten, 
schäumt der Triebenbach herab. Nachdem man eine kleine 
Stunde gewandert, zweigt sich rechts am Fusse des Trieben- 
steitts ein Weg ab, wei<£er den Berg auf zwei andern Seiten 
umgeht und ebenfails nach Hohentauem führt; dieser We^, 
durch die Sunk genannt ^ soll etwas näher sein als die 
Strasse. Von nun an ist die Steigung der Strasse weniger 
beträchtlich. Nach einer halben Stunde wendet man sich rechts, 
den Hauptbach vorlassend, der schon in den Seckauer Alpen 
entspringt, von denen wir hier einen Ausläufer, das grüne 
Födleck, vor uns hatten, und erreicht in einer weiteren 
Stunde Hohentauem, das aus Kirche, Pfarrhof, Post und 
noch ein paar kleinen Hftusem besteht Die Post am Rotten- 
manner Tauern mag eine Seehöhe von 4500 bis 4700 Fuss 
haben, die Vegetation ist für diese Höhe tippig; freilich wird 
das Getreide oft durch Schneefall mitten im Sommer verdorben. 
Von hier aus geht die Strasse ziemlich eben fort, bis sie sich 
in ihrem weiteren Verlauf über St. Johann nach Zeiring hinab- 
senkt, um dann nach Judenburg oder Unzmarkt weiter zu 
fuhren. Diese im Winter oft mehrere Tage lang unpassirbare 
Strasse wird gegenwärtig wenig befahren. Den höchsten Punkt 
derselben geben mehrere Reisehandbücher über 5600 F. an, 
was offenbar viel zu hoch ist, da ihn der trigonometrisch ver- 
messenc Triebenstein gewiss um 1000 F. überragt, auch der 
Zustand der Vegetation auf keine so bedeutende Elrhebung 
deutet. 

Anfangs wollte ich am Nachmittage den Triebenstein er- 
steigen, um die Gegend zu recognosciren, und am andern Tag 
das eigentliche Ziel der Wanderung, den Bösenstein besuchen. 
Da aber anhaltend gutes Wetter in jenem Jahre sehr selten 
war und auf einen heiteren Tag gewöhnlich mehrere trübe 
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folgen, entschlosB ich mich bald, noch an demaelben Tage 

auf das Hauptziel loszugehen. 

Bei der Post eingeholte Erkundigungen Hessen raeinen Plan 
als ausführbar erscheinen, und ich verfügte mich Mittags in 
das etwa 74 Stunde entfernte Jägerhaus wegen eines Führers, 
der auch bald bereit war. In Begleitung des Admont'schen 
Revierjägers wurde um 1 Ulir die Wanderung begonnen; 
wir kamen vorerst an einem der drei kleinen Seen, in der 
Nähe des Jäfferhaiises, vorüber, und stiegen dann bald mäs- 
sig bergan, der Scheibelalpe zu, welche wir in einer Stunde 
erreichten. Sie liegt in einem Kessel, umgeben vom Bösen- 
stein und seinen hohen Ausläufern. Fortschreitend, gelang- 
ten wir bald zum kleinen und weiter zum sogenannten gros- 
sen See, welch' letztoror ungefähr 15 Joch Fläehenraum ein- 
nehmen mag und ziemlich tief zu sein scheint. Oberhalb des- 
selben wandten wir uns rechts und stiegen gemächlich einen 
msigen Abhang hinan, der sich vom grossen Bösenstein selbst 
herttbersieht, dann steiler aufwärts, der Schneide des Ber- 
ges zu, auf welcher fortschreitend wir ohne Gefahr und mit 
wenig Beschwerde bequem in 27i Stunden von der Alpe aus 
den triangnlirten Gipfel des grossen Bösenstein erreichten. 
Der ganze Berg ist auf dieser Seite berast, nur an der 
Schneide ist er stark verwittert und daher etwas zerklüftet; 
diese Zerklüftung und einzelne grosse herabgestfirste Blocke 
bilden die einzige Beschwerde bei Ersteigung dieses Berges; 
aber auch 4^ese Hindernisse können mit einigem Umwege 
umgangen werden. Der Bösenstein dürfte somit seinen ominö- 
sen Namen nur dem Umstände zu verdanken haben, dasB seine 
hohe Spitze den Gewittern zum Anhaltspunkte dient. 

In den höchsten Partion ist der Granit meist mit grünen 
Flechten überzogen, die mit üppigen Polstern von Silme pu- 
miUo, vielen Exemplaren von JSmedo carrttoUctis, und mehr 
vereinzelten des prachtvollen Sempermoum Pmätü und anderer 
schönen Alpinen abwechseln. An den grasigen Abhängen 
fliegen unter andern eine Menge Schmetterlinge aus der Fa- 
milie der Satyriden, Rrehia Gorge, Tyndarus, Manto^ Cassiope, 
Pharte u. s. w. Interessant sind die häufig vorkommenden und 
eine ansehnliche Stärke erreichenden Zirbelkiefern, welche bis 
zu einer Höhe reichen, in der sonst die (hier sparsam vor- 
kommende) Zwergföhre kaum mehr fortkommt. 

Ehe wir zur Betrachtung der Aussicht tibergehen, sei es 
mir erlaubt^ etwas Weniges Uber das Gebirge zu saeeU; dessen 
Haupt der grosse Bösenstein ist. Im Süden durclt eine un- 
bedeutende Einsattlung von ihm getrennt, strebt der kleine 
Bösenstein, wenig niederer als sein Nachbar, empor, der 



Digitized by Google 



42 



Wilhelm Sehleielwr. 



seinerseitB wieder gegen Südost ausläuft; den grossen See um- 
klammert und dann mit einem Kogel, dem Hengst^ endet, 

der sich gegen Holientauern abdacht. Die Fortsetzunpf des 
kleinen Bösensteins nach Südwest zieht einerseits in einer 
Bogenlinie hinüber zum Hochschwun^, ungefähr in ihrer Mitte 
aber geht der Zug wieder südöstlich zum Neualpenkogel und 
dem 7258 Fuss hohen Bnidei^o|;el. In nördlicher Richtung 
senkt sich der grosse Bösenstem bedeutender abwärts und 
strebt dann empor zu einem Berge mit drei Absätzen, der 
Dreistecken genannt, dann zum Hochhaindl, der hufeisenförmig 
einen See iimschliesst, und endet mit dem grOnen Kogel des 
Stein am Mandl bei Kottenmann. 

Die Aussicht ist schi* grossartig und in vieler Hinsicht 
interessant. 

Im Osten strebt tlber dem nördlichsten Ausläufer der 
Seckauer Alpen, dem Födleok, der Reüang empor, mit dem 
Wildfeld und Reichenstein scheinbar zu einer gewaltigen 
Masse vereint. Gegen Südost liegen die Seckauer Alpen uns 

ganz nahe, sehr charakteristisch durch ihre pyramidalen For- 
men, bis zur Spitze begrünt, und reihen sich dichtgedrängt 
aneinander; die höchste Spitze dieser Gru])pe ist der Hoch- 
reichard, 7618 Fuss, die schönste Pyramide aber bildet der 
nahe 7379 F. hohe grosse Giiesstein, dessen westlicher Aus- 
läufer „Geyerkogel'' uns am nächsten steht; der Triebenstein, 
ganz im Osten, ob Hohentaucrn, liegt tief unter uns. Ganz 
nahe bemerken wir den schon zum Rottenmanner Tauern 
gehörigen Bruderkogel; über ihn und zwischen ihm und den 
Seckauer Alpen streben im Hintergründe die Judenburger 
Alpen herüber, und rechts von diesen, fast im Süden, dürfte 
der höchste Gipfel der Steiner Alpen in Ki'ain, der 80G5 F. 
hohe Qrintouz sichtbar sein. Die mannigfach verzweigten 
Bergrttcken unseres Rottenmanner Tauem selbst, mit eben- 
falls begrünten Gipfeln, verbinden sich im Westen mit den 
Sölker Alpen; keiner erreicht die Höhe des Bösensteins, die 
meisten sind bedeutend niederer, und im Ganzen stehen sie 
den Seckauer Alpen an Höhe nach ; was sie besonders 
reizend macht, sind die vielen kleinen Seen in ihren Buch- 
ten und selbst auf den Gipfeln, so wie die Menge von Alpen, 
welche die tieferen Partien beleben. Uebcr diesen Bergen 
erblickt man südlicher mehrere Gebirgszüge, zu deren Ent- 
zifferung mir die Zeit fehlte; die Lambrecht - Turracher 
Berge, dann auch manche Spitze der fernen Kamischen 
Alpen sind hier zu erblicken. Gegen West streben die 
Gipfel der Sölker Alpen: Ruprechtseck 8168 F., Preber 
Spitz 8850 F., Knalisteiu 8206 F., darüber der 9045 F. hohe 
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(ioUinj?, flaiieb(!ii das Kiosock 8460 F., und mehr gegen Nord- 
wc?st die spitze Wildstcll S()79 F. hoch enipdv; die entfernter 
zwischen Preber uii<l Kiiullslein auftauchenden hohen Spitzen 
dürften dem Ilafnercek luid Ankogl anfjehiiren. 

Rechts von der Wiklstcll erheben sich noch liöhere Berf^- 
züge, die Kette der Tauern mit ihren Eisfehlem, vom Glock- 
ner bis zu ihrem westiichen Ende im ZUlerihale Tirols. Im 
Westen bemerken wir einen l^eil des ewigen Schneebeiges 

bei Werfen, und etwas n(>rdlich von diesem breitet sich, uns 
schon ziemlicb genäheii, die grossartige Masse des Dachsteines 

mit aUen seinen sclnoffru Felsgipfeln aus. Hechts vom Dacli- 
stein haben wir sehr nah(; den Grimm in von diesem wieth-r 
rechts entfernter mehrere Salzburger und Ischler Berge, darunter 
deu »Schaf berg, während näher zu uns das todte Gebirg mit 
dem Priel mid als seine Fortsetzung die Warscheneckgruppe 
emporstreben. • 

Schöner als diese etwas einförmigen, langgt; streckten Berg' 
massen nehmen sich die nun folgende Pyi^skette und die 

anderen Admonter Kalkberge aus, unter denen wieder das 
Hochthor als der höchste und steilste Bvrg hervorragt 
Zwnschen Warse]i(*)ieck und Pyrgas kommt das Sengsengohirge, 
62iK) F., und andere niedere; Berge zum Vorselx'in ; darüber ein 
ferner »Streifen J^andes. Zwisclien der Pyrgaskette und dem 
Sparafeld abermals viele nie<lere Bergreihen bis zu denen von 
Waidhofen a. d. Ybbs, darüber hinaus ebenfalls Land. 

Der Einblick in's Paltcnthal, so wie in die Buchau, in 
die schönen grünen, von grauen Kalkwänden umgebenen Thä- 
1er, ist prächtig. Zwischen Hochthor und Luegauer schauen 

ebenfiEdls entferntere P>ei7:;e herein, unter welch(Mi der Dürren- 
stein, darüber der Otitscher, dann die Maria-Zeller Gemein- 
Alpe besonders auflallen. Rechts vom LuegaucM" im Nordost 
ragt die compacte! Masse des llociisclnvab em])or, vor ihm 
der Kaiserschild. Die Schieferbcrge von Kadmer und Johns- 
bach, Zeiritz-Kampl, Loibmer u, s. w., fallen durch ihre ge- 
wölbten Formen auf; sie liegen tief unter uns und verlieren 
sich fiüst vor den hinter ihnen aufsteigenden Kalkfelsen. 

Manches Interessante mag noch sichtbar sein, was hier 
nicht erwähnt ist; — besonders ist die Auflösung übereinander- 

stehender, beim flüchtigen Ueberblick in eins zusammenfallen- 
der Bergreihen lohnend; aber mir war filr diessmal nur ein 
kurzer Aufenthalt vergönnt, und wenn auch die Aussicht im 

Ganzen recht befriedigend, doch schon Manches in Dunst und 
Nebel gehiUlt. Später naiitem die Nebel auch uns, verschlcier- 
teu ganze Paitien^ zerrissen dann wieder, um ueuerdiugs die 
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schönen Bilder erblicken zu lassen, und trieben so ihr Wechsel- 
volles Spiel. 

Nachdem wir über eine Stunde auf dem Gipfel verweilt, 
stiegen wir hinab, und zwar diossnial zur Einsattlung am kleinen 
Bösensteiu, von wo wir uns einem Kar mit mclireren kleinen 
Seen snwendeten und dann zum Theü Uber grosse Steiutrttm- 
mer hinabstiegen som grossen See. Dessen Ufer entlang wan- 
dernd, eneichten wir den kleinen See und die Scheibelalpey 
von wo wir so rasch hinabstiegen, dass wir bereits um 8 Uhr 
in Hohentauern anlangten. 

Da Hohentauern al^^ ^littelpunkt zu mehreren Excursio- 
nen günstig gelegen, wollte ich ein Paar Tage hier verweilen, 
und hatte für den nächsten einen Ausflug auf den grossen 
Gbiesstein vor, dessen Ausführung an dem wieder eingetretenen 
schlechten Wetter scheiterte, womach ich für's Gerathenste 
hielt, den nttchsten Weg über Admont nachjGb«sten zurück 
einzuschlagen and die Ausfuhrung dieser Excursion auf das 
nächste Jidir zu versparen. 

7. Der Triebeustein. 

' Dieser Berg, ganz nahe, n()rdlich von Hohentauern auf- 
steigend, hat eüie Seehöhe von 5711 Wr. F. und überragt 

Hohentauern noch um beiläufig 1200 F. Zuerst wandert man 
eine kleine Strecke durch Wiesen und P\ldcr, dann durch 
lichte Waldpartien^ deren Boden mit Ileidclbcersträuchern über- 
wachsen ist; endlich wird es freier, die Bäume sparsamer, und 
man steigt auf einer Schneide ziemlich steil aufwärts, bis der 
kahle Felsgipfel des Berges erreicht ist. 

Natttdich ist die Aussicht von einem Berge, der inmitten 
so vieler höherer liegt, nur eine beschränkte, jedoch in Be- 
räcksichtigung der weniger verwendeten Mühe und Zeit (von 
Hohentauern eine Stunrle) immerhin lohnend. Rechts von der 
Böscnsteingrnppe, im NWost, sieht man einen Tlieil des todton 
Gebirges und die Berge am Warscbeneck, dann den Bosruck 
und den grünen Plesch, darüber im Hintergründe das Sengsen- 

Sebirg, weiters über das nahe Kalten- und das entferntere 
idmonter Thal, im Norden die Pvrgaskette, woran sich die 
Admonter Kalkberge, Sparafeld, Reichenstein (Kalbling), Buch- 
stein mit der Tieflimauer, dann das Hochthor im Nordost schlies- 
sen ; zwischen Buchstein und Hochthor gewahrt man rückwärts 
Voralpe und Gamsstein; an vorbenannte Kalkberge reiht sieh 
noch derLuegauer, während von diesem gegen Ost die Schiefer- 
berge von Johnsbach und Radmer; Scheiben, Loibmer, Zei« 
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ritz u. 8. w. hinziehen. Nun beginnen in nftchster Nähe die 
Seckaupr Alpen mit dem Södleck, hinter welchem rechts der 
Reiting sich erhobt. Die Seckauer und Gailer Alpen setzen 
sich nun in immer höheranstrebeuden Kuppen bis zum Gries- 
stein fort, welcher seinerseits wieder über die nahen Gipfel 
des Scha&ogels, Geyerkogels u. s. w. aafisteigt, während noch 
weiter rechts, schon im Sfldwest, die sanften Formen des Bru- 
derkogels aufstreben. Zwischen beiden sieht man drei Reiben 
von Gtipfeln^ deren hinterste schon sehr entfernte, den Steiner 
Alpen angehören dürfte. £ndlich bleibt noch die Bösenstein- 
gruppe zu erwähnen. 

Um eine Uebersicht der Gegend von Hohentauern zu 

Sewinnen, um Pläne zu Ausflügen von da zu entwerfen, bietet 
er Triebenstein einen vortrefflichen Standpunkt. 

8. Der grosse Qriesstein. 

Man steigt von Hochtauem in der dem Triebenstein ent- 
gegengesetzten Richtung aufwärts und verfolgt einen guten 
Weg, der in einer halben Stande zu einer dem Tauemwirth 
gehörigen Alpenhfitte führt Von hier folgt man dem weniger 
betretenen Weg, der rechts anfwttrts ftlhrt, durch viele vom 
Sturm entwurzelte Llirchbiiume zwar manches Hindemiss bietet, 
aber nicht besonders steil verläuft. Auf einer grasigen Fläche 
wird der Weg undeutlich; doch erreichte ieli eine breite Ein- 
sattlung zwischen grtlnen Bergen, als ich kaum anderthalb 
Stunden von Hohentauern aus gestiegen war. Der Anweisung 
meines Wirthes zn Folge sollte idi zu dem jenseits sich aus- 
breitenden Boden hinabsteigen, mich dann rechts halten, eine 
Höhe überschreiten, eine andere umgehen, und so zum Fuss 
des grossen Giiessteines kommen. Da aber heranziehende 
Nebel die Berj>;o zu verhüllen begannen, beschloss ich rasch 
den rechts aufstrebenden Gipfel zu ersteigen und dort abzu- 
warten, wie das Wetter weiter sich gestalten würde. Nach 
etwa Stunden stand ich auf dem höchsten Punkt eines Berg- 
rftckens, den man in Hohentauern Schafkogel nennt; gegen- 
ttber den umliegenden vermessenen Punkten schätze ich seine 
Secböhe auf 800 F. 

Da sich das Wetter besserte, stieg ich auf einer sanften 
Schneide zum Geyerkogel auf, der gewiss um 100 F. höher 
ist. Von da ^in^ es seitwärts, am Westabhange des Berg- 
rückens weiter, unter noch ein paar Gipfeln hin, immer etwas 
abwärts, bis ich an der tiefsten Einsattlung angelaugt, wieder 
einen Gipfel erstieg um mich zu orienthren. Er war wieder 
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etwas höher als der Geyerkogel und tiiig Spuren einer Trian- 
gaHrungspyramide. Jenseits fiel er gegen ein Hochihal ab, 
aus dem mehrere hiiliere Ber^ aufsteigen, worunter eine, bis 
an die Spitze mit Steintriimnicrn bedeckte schröffc Pyramide, 
besonders auffällt, die ich für das Ziel meiner Wanderung, den 
grossen Griesstciii hielt. Ich stioof in das Hochthal hinab, wo 
eine ^lenge Ochsen weideten und ein Halter ihnen etwas vor- 
jauchzte, lieber meine Frage, welcher der uns umgebenden 
Berge der grosse Griesstein sei, deutete er auf die Steinpyi-a- 
mide und sagte pathetiflch: das ist der grosse Griesstein, der 
grossmächtigste Berg in der ganzen Gegend. Es warO'/j Uhr 
und ich bereits 4 Stunden auf dem Weg, die Berge aber hat- 
ten ihre Nebelkappen wieder gelüftet. Ich stieg gleich von 
der Stelle, wo ich mich befand, steil aufwärts; wenige grüne 
Flecken unterbrechen die (iranittrünimer, welche stets von 
einer Kante zur andern zu klettern nöthigen. Nach einer 
Stunde hatte ich die Spitze des grossen Griessteins 1^7379 
Wr. F.) erstiegen, einen schmalen Felskamm, der sieh bald 
wieder in stldlicher Richtung absenkt und dort rasig wird. 

Die Aussicht war grösstentheils rein; sie gleicht sehr 
jener vom grossen Bösenstein, ist jedoch beschränkter, weil 
zum Tlieil höhere Berggipfel herumstehen, imd ermangelt auch 
des Einblicks in die vielen kleinen Seen, welche man vom 
B(>senstein aus erblickt, doch entschädigen dafür die nahen, 
grünen, von krystallklaren Bächen durchflossencn Thalpartien, 
wie das Triebenthal und das durch die Menge der Alpenhtttten 
leicht kenntliche Bärenthal, welches letztere sich gegen St. Jo* 
hann am Tauern hinauszieht) von wo aus man den Griesstein 
selbst und andere ihn umragende Gipfel am bequemsten erstei- 
gen kann. Nur im Nordwesten, tief unten, bemerkt man einen 
kleinen dunkelgrünen See. Die Nordseite, vom Br)senstein an, 
nehmen wieder die gewaltigen schroffen Kalkalpen des Enns- 
thalgebietes ein, über und zwischen welchen viele entferntere 
Gebirgszüge und einzelne Spitzen hereinschauen, bis der Blick 
endlich hinaus zum Donauthale dringt. Tief unter dem Gries- 
steine liegt der nahe Triebenstein mit seinem Felsengipfel. 
Alle Berge von Radmer und Eisenerz bis liinaus zum Schwa- 
benzuge, zum fernen Veitscli, dem Schneeberg, der Rax-Alpe 
u. s. w. übersieht man, während sehr ferne, schon fast im Osten 
die sanften Rücken des Wechsels, Stuhlecks und andere Berge an 
Ungarns Grenze, als blaue Wellenlinien sich darstellen, lieber 
die niederen Punkte der Gayler Alpen blicken noch einige 
Berge bei Bruck herüber, dann ihfirmen sich die höheren Kup- 
pen der Gayb i-, sowne der Seckauer Alpen selbst, in näch- 
ster Nähe auf, mit ihrem Oberhaupte, dem Hochreichard (7618 
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Wr. F.), der aber von mancllCTi ibm wenif]^ nachgebenden Berg- 
gipfeln umstellt ist, so dass nur durch die Einsattlungen noch 
entferntere Ber<i;e hervorschauen. Eif;entliümlieh ist der An- 
blick jener näheren Höhen. Eine Menge hochaufstrebender, 
theils felsiger, theils grüner Gipfel ist netzartig verbunden, und 
schliesst Tliäler und Kessel ein, die Tom weidenden Vieh be- 
lebt sind. Tagelang könnte man auf diesen Bergen herum- 
wandern, ohne zu ermttden, denn Uber sanfte Einsattlungen 
kann man von einem zum andern kommen. Gefahr des Ver- 
irrens ist keine, denn überall kommt man wieder zu einem 
Wasser, das in ein Thal sanft abfliesst, welches dann entweder 
ins Trieben- oder Bärenthal mündet. 

Von Süd bis Südwest aber ist. die Aussicht wieder frei; 
man abersieht alle in dieser Richtnng liegenden Gebirge 
Steiermarks und Kärntens, bis zum Hauptzuge der südlichen 
Kalkalpen, letzter», von der Koschuta m der ganzen Aus- 
dehnung bis über drn Terglou hinaus; etwas näher stehen die 
Berge von Turraeli mit dem Eisenhut. Dann beginnt, theil- 
weise ziemlich nahe f^^erüekt, die grosse Masse des Osttheiles 
der norischeu Ccntruhilpen, deren höhere Partien unter dem 
Namen der Sölker Alpen um den Hochgolling lagern. Ihre 
gewaltigen Massen decken aber die westlicheren, höheren, be- 
gletscherten Theile, so dass nur einzelne Spitzen derselben 
hervorblicken. Im Westen folgt der ewige Schneeberg und 
das steinerne Meer, welches sieh an dni Daehstein anzulehnen 
seheint, worauf sclion rechts vom nahen Bruderkogei der Grim- 
ming folgt, endlich aber die Böseusteingruppe jede Fernsicht 
gegen Nordwest absperrt. 

Nach einem längeren Aufenthalt stieg ich wieder hinab, 
aber diessmal nicht mehr über die Steintrümmer, sondern über 
einen begrünten Abhang, dann seitwärts unter den Felswänden 
des Berges hin. Auf dem weiteren Rückwege stieg ich erst 
wieder zum Geyerkogcl hinauf, ohne dabei viel gewonnen zu 
haben, da der Weg weder näher noch angenehmer ist, indem 
viele Falten der Berge und einige steinige Gräben zu durch- 
sehreiteii sind. Vom Geyerkogel stieg ich dann hinab auf einen 
Weidenboden, yon wo ich durchaus auf einem guten Steige 
nach Hohentauem surttckkehrte und daselbst um 4 Uhr Nach- 
mittags eintraft 

9. Die Fölsen, der Dreistecken und der gefrorene See. 

Es lag mir daran, die Böseusteingruppe auch von Süden 
und Westen kennen zu lernen; ich ging desshalb an einem 
heitern Morgen um halb 7 Uhr von Hohentauem vorläufig in 
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die Pölson, von wo ich danii später entweder dem Bösen- 
stein oder dem Bruderkofjel mich zuwenden konnte. Um in die 
Fölsen zu gelangten, p-lit man etwa eine halbe Stunde auf der 
Tauemstrasse in slldlicher Richtung fort, und wendet sich dann 
bei einem Bauernhause rechts omem Fahrwege zu, welcher 
durch einen wenig dichten Wald führt, bis man nach einer 
Viertelstunde zum Pölsenbach kommt und nun in diesem Thale 
fortwandert, das rechts vom Bösensteinhengst, links von hohen, 
Zinn Bruderkogl gehörigen Bergen eingeschlossen wird. Ein 
guter Weg, an dem eine Streck(^ lang Glimmerschiefer mit 
Granaten zu Tage tritt, führt dmch dieses hübsche Thal, das 
zum Theilc mit Nadelholz, vorzüglich mit Lärchen, bestockt 
ist; auch einzelne schöne Zirbeln stehen am Wege. Anfangs 
trifft man noch mehrere einzelne Bauernhäuser, später nur 
Alpenhfltten; der Bach iiiesst ruhig; erst dort, wo es stark 
bergan geht, schäumt er über das Gestein. 

Nach zwei Stunden von Hohentaucrn aus, hat man den 
Hintergnnid des Pölsenthals erreicht und steigt nun, während 
sich links wieder ein Alpcusteig in einen Graben abzweigt, 
einen Abhang hinan. Bald ist man oben und im Kmmmholze, 
aus dem man sich jedoch bald herauswickelt, und nun bei 
räiem kleinen seichten See (dem GaisrCLcksee der Karte) steht, 
aus weichem zum Theile die Fölsen entspringt. Von hier geht 
es abermals aufwärts zu einer Einsattlung zwischen namenlosen, 
aber gewiss über 700Ü Fuss hohen Bergen, die sich einerseits 
zum Bruderkogel, andererseits zum Ilochschwuug hinüberziehen. 
Von dieser Einsattlung, die nun bald erstiegen ist, blickt man 
jenseit ins Strechauihal, mit seinen vielen Alpenhütten hinab. 
Da das Wetter zweifelhaft geworden war und ein scharfer Wind 
Massen von Nebeln vom todten Oebirg her trieb, beschloss ich, 
vorderhand seitwärts am Westabhange des Bösensteines zu 
einer andern Einsattlung hinüberzusteigen, von der man ab- 
wärts in den Seitenstallgraben , rechts hinauf aber auf den 
Dreistecken gelangen kann. In einer halben Stunde dachte ich 
dort anlangen zu können, aber unerwartete Hindemisse Ter- 
dreifachten die Entfennmg. Anfangs hatte ich ein Chaos von 
Steintrümmem zu ilbersteigen, dann mich durch einiges Krumm- 
holz durchzuwinden, womach die Bei^lehne eine Menge Furchen 
darbietet, die als felsige Gräben sicli darstellen und mühsam 
zu durchklettem sind. Ich zog os endlich vor, ziemlich tief 
in den Thalboden liinal)znsteig<'n, und von dort, erst jcn(^ Einsatt- 
lung zu erklimmen. Dort kam ich um halb 12 Uhr an, und ob- 
wohl ich ausser einer altgebackenen Semmel keine Lebens- 
mittel bei mir hatte, setzte ich meinen Weg fort, indem auch 
das Wetter Nei^ng zum Besserwerden zeigte, stieg rechts 
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einem steilen Abhang hinauf^ imd gelangte nach etwa einer 
Stunde ohne weitere Beschwerde auf den Gipfel des Drei- 
stecken. 

Dieser Berg, etwa 300 bis 400 Fuss niederer als der 
grosse Bösenstein, ist kenntlich durch drei aus versvittcrtcn Gra- 
nitplatten gebildete Felsgipfcl, auf deren zweien Spuren von 
Triangulirungs-Pyraniiden sich vortinden. Die Aussicht entfal- 
tete sich immer schöner; in nächster Nähe blickt man rechts 
zwischen unserem Berge und dem grossen BOsenstein in den Kes- 
sel hinunter, welchen viele Schneeflecken und ein kleiner Bach 
einnehmen, weiter in den Seitenstallgraben und das Strechauthal. 
Der grosse Brisenstein steht kaum eine halbe Stunde rechts ent- 
fernt und die Fernsicht gleicht desshalb jener von ihm aus 
völlig. Qeberallhin war es nn'ttlerweile wieder klar geworden, 
nur das todte Ucbirg sandte fortwährend Nebel herüber, schien 
aber doch allmälig auch seinen Vorrath daran zu erschöpfen. 
£s war ein eigcnthümlich prächtiger Anblick, wie alles ringsum 
im hellen Sonnenlichte erglänzte, während zeitweise die Nebel 
heransttirmten, sich an den Wänden anlegten, aber dann zu 
den Höhen aufsteigend, vom Winde weggefegt wurden. Auch 
auf der Nord- imd Ostseite wurden die grtlnen, sonnebeglänz- 
ten Thäler sichtbar, aus denen die grauen Kalkriesen aufsteigen. 

In dem Kessel zwischen dem Dreistecken und dem grossen 
Bösenstein liegt der gefrorene See. Lawinenstürzen zur Zeit 
des 8e]in(M'selnnelzens hinab in den Kessel, wo sie später ab- 
schmelzen und theilweise wieder «gefrieren und so das sonder- 
bare Schauspiel eines Sees bilden, dessen «grösserer Thcil mitten 
im Sommer mit Eis bedeckt ist, während ihn mächtige Schuee- 
lager umsäumen. In den steilen Bissen hinabzusteigen, welche 
sich, von Schneelehnen unterbrochen, zum See ziehen, wäre, 
wo nicht unmöglich, doch jedenfalls ein Wagniss gewesen; 
über den Bdsenstein und den grossen See zurückzugehen, er- 
forderte zu viele Zeit; ich stieg also links einen grünen Ab- 
hang hinan und fand, dass sich dieser dann scheinbar sanfl 
zum gefrorenen vSce hinabzog. So bezüglich des Rückweges ge- 
sichert, stieg ich zum Gipfel des Berges, zu dem sich gedachter 
Abhang hinanzieht; er erhebt sich in nördlicher Richtung ge- 
wiss hundert Fuss hoher als der Dreistecken, und bot mir in 
besonderer Schönheit das interessante Schauspiel des Kampfes 
der Sonne und des Windes mit dem Nebel. Der Gipfel 
dieses Berges ist überhängend, imter ihm stürzen gegen Ost 
die Wände steil ab in einen Kessel , der von ihm und dem 
Hochhaindl (hier gewöhnlich: llochhadcn) gebildet wird. Auch auf 
diesem Gipfel ünden sich Spuren einer Trianguliruugs-Pyramide. 

4 
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Es war mittlerweile 1 Uhr geworden, und somit die höchste 
Zeit zur Rückkehr. Eine Weile ^ng- es einen rasig-on Abhang 
ganz angenehm abwärts, dann aber stürzte dieser plötzlich steil 
ab; ich suchte also nach ciiK-m andern Ausweg und fand auch 
einen Riss, ähnlich den früher vermiedenen, doch ohne Schnee, 
immerhin etwas bedenklicher Natur; dessenungeachtet stieg ich 
hinab, wobei mir die festen Grftser die meisten Anhaltspunkte 
gewährten, und kam wohlbehalten zum gefrorenen See und 
auf einen Fusssteig, der recht gut, fast eben hinausfuhrt zu 
einer Terrasse des Thaies, das nun tief unter uns liegt, von 
einem Bache durchrauscht, mit einer einsamen Sennhütte in- 
mitten einzelner Lärchen und Zirben. Sehr hübscher Ge- 
saug tönte herauf, ich glaubte zwei Stimmen zu vernehmen, 
docä als ich auf einen Vorsprang des Abhanges hinaustrat, 
erblickte ich tief drunten nur eine ^eckschneidende Schwai- 
geiin, die zweite Stimme aber war das £cho. Nun ging es rasch 
abwärts über einen mit duftenden Blumen überdeckten Abliang. 
Zur Rechten donnert der Seebaeh, welcher versinkend unter- 
irdisch hinabstürzt und erst im Tiiale wieder zu Tage kommt. 
Kachdem dieses erreicht war, ging ich an der Sennluitte vor- 
bei, Hess dann mehrere andere unten links liegen, und stieg 
hinüber zu dem Wege, der vom grossen See nach Hohentaucm 
Aihrt, dessen Bichtung durch die abgebrannten Bäume von 
weitem kennbar ist Auf diesem Wege ginp: es schnell vorwärts, 
und etwas nach 4 Uhr Nachmittags war H ohentauern erreicht. 



10. Die Sank. 

Wenn man den Triebenstein an der Sfldseite umgeht, so 
ftihrt ein guter Weg an einem Bauernlianse vorbei, durch Wald, 
wo man rechts einbiegend zwischen dem Triebenstein und einer 

Felswand stellt, der Sunkmauer. Man siebt hier vom Trieben- 
stein herabgestürzte Felsblöcke, die durch ihren Glanz wie 
durch ihre Zusammensetzung auffallen; es ist ein Porphyr, 
der sogenannte l^iueolensteiu. Weiters versumpft der aus den 
AnsflOssen der Seen ^bildet^ munter abwftrts rauschende Ochsel- 
bach, und bildet em kleiner Boden offenbar ein ehemaliges 
Seebecken. Gleich darnach gewahren wir eine ungeheure 
Trtünmermasse , von zum Theil riesigen Felsblöcken. Eine 
ganze Felswand am Triebenstein stürzte einst ein, verschüttete 
den Graben und staute den Bach zum See an, bis er, sich 
unterirdisch bahnbrechend, abfloss ; wenige Schritte rechts 
vom Wege versinkt der liach, daher der Name ^^ii^ Sunk". 
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Erst eine ziemliche Strecke weiter unten bricht er an zwei 
Stellen wieder hervor und rauscht nun munter abwärts, um sich 
bald mit dem Triebenbach zu vereinen und dann mit diesem 
der Palten zuzueilen. 

Nach einer bequemen Wanderung von einer Stande er« 
rciclit man die Tauemstrasse ^ von da in dreiviertel Stunden 
Trieben und in einer weiteren halben Stunde St. Lorenzen, 
das von Rottenmann noch anderthalb Gehstunden entfernt ist. 

Gerade unter der Sunk, hart an der Sunkmauer, führt 
ein schmaler Steig direct nach St. Lorenzen. 



11. Der Z eiritz-Kampl. 

Zwischen den Kalkfclsen im Süden von Admont und 
den pyramidalen Bergen der Seckaucr Alpen zieht sich eine 
Reihe dem Grauwackenschicfer angehöriger Kuppen hin, die 
Keeselthäler Johnsbach und Radmer vom Palten- und Liesing- 
thale Bcbeidend und den früher erwähnten Gebirgen an Hohe 
bedeutend nachstehend, doch ausgezeichnet durch ihre eigen- 
thiunlichen, gewölbton Formen. Kein Gipfel derselben erreicht 
die IIölio von 7(KJ(jFu8s, der luichsto, der Zciritz-Kampl, der 
sich zwischen Wald und Radmer erhebt, strebt bis zur Hohe 
von 6708 Fuss empor. Dieser Gebirgszug steht westlich mit 
dem Admonter Reichenstein , östlich mit dem Wildfcld bei Eisen- 
erz im Zusammenhange. 

Um den Zeiritz-Kampl zu besteigen , begab ich mich 
in lieber G-esellsehart in die Hieflau; von dort aus gingen 
wir am Vormittage eines schönen Herbsttages in die Radmer. 
Um 12 TTlir stif^gen wir wieder den Kirchcnhügel, der zum 
grossen Theile aus Eisenerz besteht, hinab und gingen beim 
Verwesamte vorüber, von wo eine herrliche Ansicht der vom 
Luegauer überragten Radmer den Rückblick lohnt, in den 
Finstergraben, der sich in südöstlicher Richtung unbedeutend 
aufwärts zieht; etwa dreiviertel Stunden später mttndet rechts 
der Ochnergraben, in welchem M-ir nun, erstgenannten reizlosen 
Graben verlassend, eine gute Strecke ebenfalls nicht steil auf- 
wärts wandern, bis man an einigen Alpenhütten vorüberkonimt. 

Von hier führt ein guter Weg in Windungen zi» inlicli steil 
aufwärts, fast immer im Wald; wo dieser sich lichtet, bieten sich 
Rückblicke aiif den immer grossartiger sich entfaltenden Kaiser- 
schild; so erreichen wir, von Radmer aus in dritthalb Stunden, 
die Alpe am Zeiritz. Sie liegt schon ziemlich hoch, etwa 
bei 5000 Fuss, doch noch in der Waldregion, zwischen dem 

4* 
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Zeiritzkampl selbst, der sich südlidi unB ganz nahe aus- 
dehnt, und der durch eine Einsattkmg von diesem getrennten 
Rothwand. Die Aussicht gegen Nordost ist frei und so schön, 
wie selten auf einer Alpe. Der mächtige Kaiserschild steht in 
ganzer Ausdehnung vor uns, mit allen seinen Felsgipfeln und 
Hörnern, dann Theile des Schwaben, Reichenstein. Wildfeld 
und Reiting. Die Alpe gehört; einem Gewerken, die Alpen- 
htttte ist geräumig, hat die Annehmlichkeit einer von der Küche 
getrennten, gedielten Stube,^ wodurch man vom Rauch nicht 
belästigt wird. 

Dem Grundsatze huldigend, wenn es möglich ist, den 
Gipfel des Berges heute zu erreichen, nicht auf den anderen 
Tag zu warten, gingen wir nach halbstündiger Rast weiter. Es geht 
in einem karähnlicheu Graben zwischen dem Zeiritz und der 
Roihwand, welche letstere ein steiler, grtkner Beije ist, mit 
einzelnen Felsenkegeln ^ die ^ so wie mehrere Aiu»r(lche — 
von braunrother Farbe amd, aufwärts, dodi nicht steil man die 
Höhe der Einsattlung erreicht hat, von welcher man hinabsieht 
in die hintere Radmer und auf die Schieferberge, die sich gegen 
Johnsbach ziehen. 

Von dieser Einsattlung kann man nun entweder in die 

hintere Radmer, oder über den Loibmer (Leobner) hinüber 
nach Johnsbach gelangen j wir aber stiegen am Zeiritz- 
Kampl selbst aufwärts. 

Man liat eine sehr steile, zum Theil üppig bewachsene 
Wies(i vor sich, aus der hier und da Seliit ferplatten hervor- 
ragen ; dem ganzen Berge fehlt das Krummholz, nur stellenweise 
kommt eine verkümmerte Betida ovata vor. Es geht fort- 
während steil bergan, der Tritt ist des schlüpfrigen Ghrases 
wegen oft unsicher, so dass Steigeisen zweckmässig wären, 
jedenfalls ein guter Bergstock angezeigt ist. Da es keinen 
Pfad hinauf giot, wählt man den Weg nach Belieben und 
braucht nur die Schneide im Auge zu behalten. Ziemlich 
ermüdet hat man dieselbe von der Alpe aus in zwei kleinen 
Stunden en'eicht und damit auch den höchsten Punkt des 
Berges. Die Schneide, vorzugsweise der Kampl genannt, ist 
schmal, felsig, doch reicht der Rasen meist so weit herauf, 
dass das Gestein nur ein bis zwei Klafter hoch zu Tage tritt; 
ein Pfad, von den hier oben weidenden Schafen ausgetreten, 
führt meist ganz ttber die Höhe bis zu dem nur unbedeutend 
hervorragenden Gipfel (6703 Fuss), dann von diesem in west- 
licher Richtung eine kleine Strecke weiter, wo die Schneide 
endet und auch die Höhe des Bergrtlckens rasi^ wird. Die 
gegen Wald und Kallwang hn LiesrngÜhale abrallende Sftd- 
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Seite unseres Berges stellt ebenfalls eine steile Wiese dar, ist 
daher der NordBeite ganz ähnlich. 

Die Aussicht vom Zeiritz-Kampl beschränkt sich auf 
Berge und Thäler, Landaussicht hat man gar keine; auch 
die Gebirgsaossicht reicht nicht weit, da nähere hohe Berge 
wenig Raum zur FemBicht tibrig lassen. Aber eben diess hat 
wieder seine eigenen Reize. Sehr schön nehmen sidi von 
hier die felsigen Hochgebirge von Nordwest bis Südost aus; 
worunter das Sparafeld mit dem Kaibling, der Kcichcnstein, 
die mächtige Hochthorgruppe, der ßuchstein , der nahe, dop- 
pelgipflige Luegauer, Kaiserschikl, Eisenerzer Reichenstein, 
die hohen Wände des Schwaben (wie kalte Mäuer, Brandstein. 
EbenBtein, der Hochschwab selbst), endlich das Wildfeld una 
Gösseck am Reiting. Von den zwischen diesen nahen lUesen her- 
vorblickenden Bergen nennen wir diePyrgase, denTamisehhach- 
thnrm, die Voralpe, den Gamsstein, den Dtlrrenstein und den 
Oetscher. An den Reiting reihen sich, ganz nahe, die Seckauer 
Alpen mit ihren grünen Pyramiden, und schon im Südwest der 
Rottenraanner Tauern mit dem Bösenstein an. Zwischen dem 
Reiting und den Seckauer Alpen erscheinen im Hmtergruud 
die Kleinalpen; auch gewährt diese Partie hübsche Einblicke in's 
Thal von Kallwang und Mantern, so wie in's entferntere Mur- 
thal; anch in's Paltenthal sieht man hinab. Zwischen dem 
Rottenmanner Tauem und den Seckauer Alpen, steigen die 
hohen Scilker Alpen auf, die mit ihren gewaltif^en Massen 
jede Fernsicht auf die Gletscher der Tauern versperren. Im 
Westen, rechts vom Hochliaindl, i'o\^t nun der ewige Sehnee- 
berg, an welchen sich näher das Dachsteingcbirgc anreiht, 
Yor dessen nordwestlichem Theile, ans wieder näher, der Grim- 
ming steht; daran reihen sich die entfernteren HaOstätter Gebiree, 
dann der Sarstein und ein Theil des todten Gebirges; die 
höchste Spitze aber des letzteren, der grosse Priel, fällt schon 
etwas recnts vom bereits genannten Admonter Reiclienstein. 
Gedenken wir noch einiger hübschen näheren Thalpartien 
mit vielen Alpcnhütten, so ist in Kürze alles besprochen, was 
von der Aussicht zu erwähnen ist. 

Uns war an diesem Tage das Wetter günst^^^ docli Hess die 
gegen West stattfindende Erscheinung des sogenannten Wasser- 
zienens der Sonne für den andern Tn^^ auf kein gutes Wetter 
hoffen. Auch nachtete auf dem Rottenmanner Tauern und 
einem Theil der Seokaaer Alpen eine dichte, dunkle Wolken- 
decke, was aber immerhin im Gegensatz zu den oft grell be- 
leuchteten, bald weissglänzenden, bäd rothglühenden Käkfelsen 
der liordpartie wunderbar schön war. 
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Wir verweilten an zwei Standen auf dem Gipfel, und 
traten dann den Rückweg an; das Hinabsteigen über die steile 
Wiese war nicht besonders angenehm, nach 8 Uhr langten wir 

wieder unter dem gastlichen Dach der Alpcnhütte an, wo wir 
auch ül)ernacliteten. Noch bleibt etwas WeniLTcs von der Flora 
des Berges zu erwähnen übri<j:; obwohl fast Alles bereits ganz 
verblüht war, bemerkten wir doch, dass besonders der Kamm 
reich an selteneren Alpinen, besonders Saanf ragen, worunter 
S. oppositifolia, & Buramiana n. s. w., ist. Sonst erwähnen wir 
unter Anderem: Silene saxifraga, Älchemilla al pina, Ärctostaphylos 
alpmOf Aronicum Clutii, Pedieularü fcUoMf P. recv^ita, P» m- 
eeamata, F. Jacqumii. 

Bei der Nacht entleerte sich ein ziemlich heftiges Gewitter, 
am andern Morj^en re^^nete es, wir hatten also Avieder einen 
günstigen Tag zur Besteigung erhascht. Doch wurde es bald 
besser, aber erst allmählig neiterte es sich wieder aus, und 
samit mussten wir den Plan, über den Loibmer nach Johnsbadi 
imd Admont zu wandern, au%eben, und kehrten ganz einfach 
über die Badmer nach Hieflau zurtick. 



* 
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Ein Cräng über die Dössner-Soliarte. 

Von F. Fniilfd, Cmalni n 8t, T«it in Klnitm*), 



Die ftlr Berp^touristen interessantesten Thäler Kärnten'B 
sind unstreitig das Möll- und das Maltathal mit dem Göss- 
p-aben. Als reiche Schatzkaniniern für Botaniker und Geoloij^cn 
weithin bekannt, umschlicsst ihr etwas enger H ahmen auch eine 
¥üi[ß von alpinen Bildern, welche bald durch ihre Liebhchkeit, 
bald durch ihre GroBsartigkeit und wilde Zerrissenheit Jeden 
Naturfreiind entzücken. Beide Thäler sind durch das Elend- 
keOB nnd einen von der Hochalpengruppe sich abzweigenden^ 
zuerst in südwestlicher, dann in südöstlicher Richtung sich fort- 
setzenden Berggürtel geschieden , welcher bei seinem Eintritt 
in das Drauthal gegen das Lurni'eld einerseits und gegen das 
Lieaerthal andererseits abfüllt. 

Die üinsattlungcu dieses Ilöhenzugeö bilden, weini auch 
nicht beaueme, doch immerhin practicable Uebergäuge aus 
dem MöU- m das Maltathal und umgekehrt Der Bergsteiger 
wird solche Uebergänge, um neue Bilder und Ausblicke zu 
gewinnen oder um denselben Weg nicht zweimal machen zu 
müssen, besonders aber dann der breitgetretenen Strasse vor- 
ziehen, wenn er dadurch noch bedeutende Umwege abschneidet. 

Wer von Spital aus durch das Möllthal bis zum Fussc 
des Grossglockners vordringt, könnte ganz leicht, wenn er die 
Bequemliäkeit zur Seite setzt, den Rückweg über den „Schober^ 
einschlagen, um in's Fraganter Thal und von da tlber die 
Wurten-Alpo nach Mallnitz hinabzusteigen. In Mallnitz findet 
er ein recht gutes Gasthaus, um sich von dieser (übrigens 
nicht sehr beschwerlichen) Tour zu erholen. Von Mallnitz aus 

*) Der yeifaas«r ist denelb« anterneliineade Beii^andeTer, welcher als 

Kaplan von Hcilijrctiblut am 18. Jänner 18.33 Hen Glöckner besticß^cn. Siohe 
Jahrbuch des österreichiüuheu Alpouvcieins I. Ii., S. 49. A. d. K. 
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führen dann wieder zwei Wege — insoferne man im pfadlosen 

Hochgebir^^c von Wef^cn sprechen darf — in den Gössgraben 
und in das ^Nlaltathnl hcrtlDcr. Der eine f^eht über die Gross- 
f?lond-, der and^^ rc über die l)r)ssner-Scliarto. Von ( )br'rvellach 
aus kommt mau durcli das l\.apumk-Th«»rl in den Gössgraben. 

Diese Uebergängc sind jedoch ohne einen verlässhchen, 
kundigen Führer wohl nicht zu wagen. Einen solchen fand ich 
au Philipp Sauper, als ich im Spätherbst des Jahres 1866 zwei 
Taj^e in Mallnitz weilte, mit der Absiclit, von dort in das Malta- 
thal überzugehen. Da ich den G(>ssti;ra])en näher kennen lem^ 
wollte, wählto ieli den We^ ül)er die DOssuer-Scharte^ welcher 
zugleieh der wenigtsr besehwerliclie ist. 

Kach zwei langweiligen Regentagen hatte sich der Himmel 
wieder ausgch^tert. Wer einmal längere Zeit in den Alpen 
sich aufgehalten^ weiss was das sagen will: „ein Regentag in 
den Al})en"; — wenn es monoton niederplätschert und die 
Nebel über die herrlichen Bergkuppen tief, fast bis an die 
StubeidVnster mVdcrhänc^on, wie seliut man sich da nach einem 
Soniit'nl)licke , zumal wenn man eine Wanderung in Aussicht 
genommeu hat! Wie froii war ich, als ich endlieh den Ankogel 
durch die vom Sturm gepeitschten Kebelmassen im hellen 
MorgenstraU aufblitzen sah! Eiligst wurde zur Bergf^ihrt ge- 
rüstet. Da jedoch das Wetter noch immer etwas zweifelhaft 
schien, verliesB ich erst um 7 Uhr mit Führer »Lipp* das Alpen- 
dorf Mallnitz. 

Wir wandten uns links dorn Dr>sson-Berge zu, wo wir nach 
kurzem, mässigem Aiisticj^ das schöne (Jehöfte des Eggerbauers 
erreichten. Da wurde Umschau gehalten. Das Dorf Mallnitz war 
bereits aus unserem Gesichtskreise verschwunden, hingegen 
hatte sich derselbe um etwas gegen Süden erweitert; wir sahen 
den Polinik und blickten in das Raggathal hinein. Vor uns 
lag der breite Rücken der Lonza, weiter rechts der Gosel mid 
der Mallnitzer Tauern, in der Tiefe das liebliche Mallnitzer 
Thal mit den zcrstreiit(Mi Hütten und der schäumenden Ache. 

Am südlichen Abhang des Bergrückens, welcher das 
Seethal mit dem Stapitzer-See f3801 F.), in welchem lianunculns 
aquatilis peUattts L. massenhan vorkommt, und die Lassacher 
Winkel vom Dössner-Graben scheidet, wanderten wir eine Zeit 
fast eben fort, dann sanft ansteigend, beim letzten Bauernhöfe : 
Groicr, endlich an einer Sägemühle vorüber in den Dössen- 
Winkel hinein, in dessen tiefstem Hintergründe die kahle Fels- 
pyramidc des Saulecks (9746 F.) sich zeigte. 

Nach einem Marsche von zwei Stunden erreichten wir 
die erste Alpenhütte in einer Tlialmulde mit Wiesengrund und 
Waldbestana; ihr vom nächtlichen Regen durchnässtes Dach 
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dampfte in den wärmenden Strahlen der Sonne. Hier übersetzt 
mau den Dösscn-Bach, der vom Dössner-See herabkömmt und 
Btreckenweise seine Wilde Alpennatnr bezähmend, ruhig und 
langsam durch ein Fichtenwäldchen dahmfliesst. Den Reiz der 
Landschaft erhöht die grossartige Felsumgebung. Zur Rechten 
starren die „Dössner Breter", ein vom Seekopf sich abzweigen- 
der Felskamm mit sehrofFon Abstürzen, welche mir der Führer 
als ein beliebtes Kevier der Gemsen bezeichnete, in die Luft 
empor, während das Sauleck auf der auderen Seite in nächster 
Kähe hemiederschaut. , 

Das Sauleck bildet eine gegen Südost sanft abgedachte, 
gegen Nordwest aber steil abfallende Felsenkuppe, und ge- 
w&rt, von der Sttdseite ans sehr leicht ersteigbar, einen sär 
instructiven Einblick in die Ilochalpengruppe. 

Gerade vor uns erhob sich ein den Winkel vollkommen 
abschliessender Querriegel von bedeutender Höhe. Ein steiler, 
von den auf und nieder wandernden Kindern ausgetretener 
Pfad führt zur Egger- Alpenhütte hinauf. Nach einer Wegstunde 
ttberschritten wir die Schwelle dieses gastlichen Alpenhoteb; 
eine ^Senderin'' von vielen, vielen Frühlingen hiess uns will- 
kommen, wir liessen uns auf der Bank im beschränkten Hütten- 
räume nieder und nahmen ein Dejeuner ein, um uns ftir die 
Bergfahrt zu stärken. Bisher war der Weg wenig beschwerlich, 
für einen geübten Bergwanderer ist der Marsch bis zur ersten 
Alpenhütte vielmehr ein angenehmer Morgenspaziergang, als 
eine Anstrengung. Nun erst beginnt die eigentiiche Beig&hrt. 

In der AlpenhOtte ist ein Ausblick nur gegen Westen offen, 
lieber den das Malnitzer Thal begränzenden Klicken der Lonza 
erheben sich zahlreiche Spitzen und Kuppen und wie man um 
^ne Bergstufe höher steigt, kömmt auch der Grossglockner, 
mit seiner schlanken Eisspitzo alle Höhen weitaus überragend, 
zum Vorschein. 

Unser Aufenthalt in der Hütte war von kurzer Dauer. 
Nachdem ich meine Stiefletten mit schweren Bergschuhen Ter- 
tauscht — da der Weg von hier an immer rauher wird oder 
eigentlich ganz aufhört — ging es wieder bergan. 

Wir mochten wieder eine Stunde, bald hart am Felsufer 
des Dössner Baches, der in glatt ausgeschliffenen Felsrunsen 
niederrauscht, bald durch Felstrümmer, welche über den 
mageren Wiesboden zerstreut sind, forteewandert sein, als die 
Physiognomie der ohnehin schon etwas dtlsteren Berglandschaft 
einen noch ernsteren Ausdruck annahm. Eine kolossale, in 
mehreren Elaftem Höhe, von chaotisch Uber einander gelagerten 
Qraaitblöcken gebildete, bogenibrmige Mauer erhob sich vor 
uns — und schien jedem weiteren Vordringen ein Yerbieteudes 
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„Halt" entfijcfjonziirufen. Audi zu boirlrn Soiten stiepjeu kahle 
Fclswäudo auf; die Vej^etati<>ii hatte bereits gänzlich aufgehört^ 
kein Grashalm war mehr siehtbar. 

Wir hielten uns links, um den Wall zu umgehen; siehe 
da, am nördlichen Abhang desselben tauchte der klare Spie- 
gel des Dössner-See's auf, der einzige ftlr das Auge erfrischende 
Punkt, welcher in das starre, regunp^slose Bild der vor uns 
liegenden Steimvüste cinicres Leben brin<2;t. Sein Becken ist 
oval und hat eine Viertelstunde im Umfange ; seine Zuflüsse erhält 
er wahrscheLiiHch von unterirdischen Quellen und von den aus 
Schneefeldern ablliessenden Schmelzwässern. Die den Seebodeu 
bedeckenden Steine sind mit Flechten dicht tiberzogen und 
geben dem Seespiegel die schöne, an manchen SteUen safit- 
grttne Färbung. Der Führer behauptete, dass in diesem Hoch- 
gebirgssee die schönsten Saiblinge zu finden seien. 

Ein starker Luftstrom streifte über das Niveau des Sees 
hin, dass er strieh\veis(^ leiehtf Weihen selilufj, als wir am Ge- 
stade desselben, wie über einen natürlichen Molo, der sieh 
allerdings nicht durch besondere Ebenheit auszeichnete, hin- 
zogen, von einer Felsplatte zur andern übersetzend, der Ftlhrer 
voraus, die Lage der Steine sorg^tig prüfend, ich langsam 
nachfolgend, ^etzi kommen wir ins böse Gemäuer" rief mir 
der Führer zu, und ich hatte bald Gelegenheit, die Annehm- 
lichkeiten desselben kennen zu lernen. 

Die Wegesstrecke vom See bis zur Diissner-Scliarte hin- 
auf niuinit mehr als eine Stunde in Ansprueh und ist die be- 
schwerlichste der ganzen Wanderung von Mallnitz bis Maltein. 

Man hat ein mächtiges, bis zur Scharte sich ausdehnen- 
des Kar zu passhren, ein schauerliches Durcheinander von 
scharfkantigen, hochflbereinander gelagerten Granitblöcken in 
allen Dimensionen, mit schönen, weissen Bruchflächen, als ob 
sie erst vor Kurzem von den Höhen niedergestürzt wären, und 
hört unter denselben unsichtbare Wass<'radern niederrausehen. 
Wo findet sieh wohl der Bauverständii;-e, welcher durch dieses 
Steingewirre einen halbwegs gangbaren Pfad zu buhneu ver- 
möchte? 

Ein geübter Gemsenjäger oder ein Wildschlitz schwingt 
sich von einem Steinblock zum andern, wenn die Kanten auch 
etwas weit von einander abstehen; er weiss die lose eingeklemm- 
ten Steintrümmer, welche beim Antritt den Schwerpunkt ver- 
lieren und nachiijeben, sorfj^Itig zu vermeiden, da er mit die- 
sem trügerischen Boden vertraut ist. Aber der gewöhnliche 
Tourist geräth dabei leicht in die Gefahr, auszugleiten und in 
eine der klaffenden Spalten hinabzustürzen; ein Gang durch 
ein Steinkar erfordert daher stets viele Vorsicht. 
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Kaum hatten wir einen Stcinwall hinter unsj so thilrnito 
sieh vf>r uns ein noch kolossalerer auf. Vor mehreren .laliren, 
erzählte der Führer, waren die an die Abhänge des Saulecks 
sich anlehnenden Schlünde mit Eis und Schnee geftillt und 
da war der Anstieg kein so beschwerlicliery weil man über das 
Sdineefeld ohne besondere Mühe, wenn ancli etwas steil an- 
steigend, zur Schartenhtthe gelangen konnte; aber der Schnee 
schmolz zusammen, und nur in den schatti{2;en Abhängen des 
Seekopfs lie^j^en noch bedeutendere Schneemassen, die bis zur 
Scharte hinan reichen. 

Nach langem und nichtsweniger als angenehmem Aufwärts- 
klimmen erblickten wir endlich zui' Rechten ein Schueefeld; 
wir steuerten darauf los und kamen, obschon es sehr steil war, 
ebne Fnsseisen, da der Schnee unter unseren Tritten nachgab, 
glttcklich zur 8433 F. hohen Scharte. 

Da standen wir nun an der Wasserscheide, an der Grenze 
zwischen dem Möll- und dem MaltapThale und T)li( kten durch 
das enge, verwitterte Felsthor liinaus. Welch' herrlicher An- 
blick! Der Gössgraben lag mit seiner gan'/en Länge in der 
Tiefe vor uns ausgebreitet; im fernstfui Iliiit^M'grmide zeigte 
sich; wie ein weisses Band über Waldesdunkel niederschwebend, 
der Fallbach im Malta-Thale. 

Schon als wir am Gestado des Sees wtfilten, bemerkten 
wir. wie die Nebel pfeilschnell Uber die Kuppe des Saniecks 
und die Felskämme hinjagten. Auf der Höhe empfing uns ein 
leichter Sprühregen von ganz localer Natur; denn soweit das 
Auge liinschweifte, war Berg und Thal von der Sonne beleuch- 
tet, und der kurze Schauer kam vom Wetterloche, vom £lend- 
keese lierüber. 

Da sich nirgends ein Rnlieplätzehon bot und der lieflige 
Wind uns fast den Atheni benahm, hielten wir nur kurze Rast 
mid stiegen dann jenseits über die Scharte hinab; einige Kluf- 
ter bergab ging es durch feines Gerölle und Schotter, dann 
kamen wir auf ein die ganze Felsschlucht ausfüllendes Schnee- 
feld von beträchtlichem Neigungswinkel. 

Bei dem Mangel von Fusseisen war eine unfreiwillige 
Rutschpartie unvermeidlich. Ohne die geringste Verletzung 
eiTcieliten wir jedoel» in wenigen Minuten den l^ntersten Rand 
des Seliiieef('l(l(!tj, das sieh in ein (Wies Steiiikar verliert, wel- 
ches die Sohle der engen, den hintersten Winkel des Göss- 
grabens bildenden llochmuldc bedeckt; die Blöcke waren grau 
und verwittert, hier und dort mit Moos überzogen. Es war 
das hohe Gösskar, in welchem fönf kleine Seen eingebettet 
liegen. 
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Die beschwerliche Wanderung begann aufs Neue. Dazu 
kam noch der Umstand, dass ein »mit Eiskömchen vermiBcliter 
Begen die Steine schlttpfrig machte und den Manch bedeutend 
erschwerte. 

Zwischen den Steinblöcken lag altes, verwittertes, stellen- 
weise muschelartig ausgewaschenes Gletschereis, und in einer 
kleinen Lache mit Eis und Schneounu'ahmung, an der wir 
vorüberwanderten, sehwannu ein tüelitiger Eisbloek. Als wir 
tiefer in das Kar hineinkamen, sahen wir weitum nichts, als 
wirr durcheinander gewflrfelte Steine. Gegen das Ende des- 
selben, wo sich die Steinwälle gegen die IJ^chsalpe abdachen, 
trifft man eingestreute Rasenfleckchen. 

Nach einer Stunde lag das Kar hinter uns und wir Hes- 
sen uns am Karbrunnen, am äussersten Rande desselben nieder, 
und zwar, um uns vor dem noch immer anhaltenden Regen 
zu schützen, unter einer Felsplatte. Der Fülirer reichte mir 
vom köstlichen Nass v'm Glas nach dem andern, während zwei 
mächtige Regenbogen ihre Farbenpracht, wie einen Glorien- 
schein, über die Alpen ausspannten. Schön ist die Natur überall, 
selbt wo sie in ihror wilden Zerrissenheit xms entgegentritt! 

Qestftrkt und erfrischt setzten wir unseren Weg über die 
grasreichen Abhänge der Trippenalpe (6828 F. Vest.) fort. 

Angenehm war es, nach langer Wanderung über Steintrttmmer 
wieder einmal weichen, elastischen Kas^ unter den Füssen zu 
haben. Aus der Tiefe zur Rechten winkten die Hütten der 
Ulrichsalpe herauf, und der Gedanke an die behagliche Ruhe 
am gastlichen Herde Hess alle überstandciien Mühen vergessen. 

Mit beschleunigten Schritten eilten wir hergab, über die 
• drei Wasscrabstürze hin, welche vom Trippenkees (der Führer 
nannte es Winkelkees) herabkommen, in der Ulrichalpe sich 
Yoreinigen und mit anderen Quellenzuflttssen den Gttssbach 
bilden. 

Der Regen hatte sich verzogen, die Bern standen ver- 
klärt in den let2sten Strahlen der scheidenden Sonne; nur der 
Hochalpenspitz war mit dichtem Nebel bedeckt, welcher bis 
zum Trippenkees herabreicht*^, so dass man bloss einen schma- 
len Streif desselben sehen konnte. So mussten wir fiir heute 
auf den Anblick dieser lange verkannten Grösse verzichten 
und uns auf den morgigen Tag vertrösten. 

Am Trippenbühl sahen wir auf die Staagal^e hinaus 
und wanderten durch niederes Strauchholz, das m dichten 
Beständen die Hänge bedeckte, auf einem ausgetretenen P&de 
gegen die obere Tripphütte zu, da der Führer nicht mehr Air 
räSilich fand, in die Ulrichalpe niederzusteigen. 
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Mein gater Lipp, vulgo Scliäde^ der in seiner Redselig- 
keit mit seinen Bericnten tmer die Erlebnisse aaf seinen Streif- 
zlleen in den Kärntner und Salzburger Alpen mich zu unter- 
halten suchte, erzählte unter anderem, dass er vor ein paar 
Jahren einen Herrn in das Elendkecs führte, weil er darin die 
Bräuerin zu finden glaubte [Braya alpina. Hoppe.) Er gehört 
bei aller Gutmüthigkeit zu den raffinirten Führern, die ihr 
Geschäft mit einiger Charlatanerie zu betreiben wissen; doch 
ist er des Weges kundig, weiss Berge und Spitzen zu be- 
nennen, da er als Gemsenjäger sich viel in diesen Gegenden 
herumtrieb, und macht stets nur billige Anforderungen , wie 
denn auch ich für die Wanderung von Mnllnitz bis zur Trippen- 
oder Oclisenhütte nur 3 fl. österr. Wälir. bezahlte. Obschon 
ein Sechziger, ist er noch immer ein trefllicher Steiger, der für 
alle Touren von Mallnitz aus bestens empfohlen zu werden 
yerdient 

Ein Felsblock yor der Ochsenhtttte bot mir ein bequemes 
Obserratorinm. Hier überblickt man den ganzen Höhenzug, 

welcher den oberen Gössboden in südöstlicher Richtung wie 
ein Arm umspannt. Von der HochalpciÄpitze (10884 F. Mojs.) 
mit dem Trippcnkees, welche hier von den Abhängen des 
Wiuterriegels verdeckt werden, zieht sich ein Felskamm, wel- 
chen Dr. y, Hojsisoyics sehr bezeichnend „Trippeskamm^ nannte, 
zum Sauleck hin. Dann folgt der Ghrossgossachspitz (9312 F. 
Sonkl.) und Klcingossachspitz (9238 F. Sonkl.), welche das 
Dössner-Thörl (8433 F.) in die Mitte nehmen. Unter der Scharte 
sieht man einen Thcil des Schneefeidos und das hohe Göss- 
kar. Weiterhin erheben sich die Pfa ff enijcrger Kocks (8919 F. 
Sonkl. und 8G99 F.); der Führer nannte di(;se Gruppe mit dem 
Kaponik - Thörl (8420 F.): die drei Gösskämp. An dieselbe 
Bchliesst sich derDristenspitz (d261F. und em langer Fels- 
rCLcken, den mir der Führer als „Bingenkamm^ bezeichnete, 
zieht sich noch weiter östlich bis zum Zanberkogel (9143 F. 
Sonkl.) und Reisseck (9364 A) 

Alle Abhänge und Mulden dieser kahlen, schroff in die 
Luft starrenden Felskette sind mit Steinkaren ])edeckt, welche 
an manchen Stellen tief in die Thalfurclie niedergehen, mit 
Steinkaren, wie man sie in solcher Ausdehnung und Mächtigkeit 
nicht leicht irgendwo findet. Auch das angrenzende Maltathal 
hat mächtige Steinkare adznweisen, und cUe Ansicht ist nicht 
unbegrttndet| dass der Elendgletselier yor Jahrtausenden einen 
viel grösseren Verbreitungsbezirk hatte und alle Höhen, die 
nun als verwitterte Kämme erscheinen, mit schillerndem Eise 
bedeckt waren. Die Moränenzüge kann man durch das ganze 
Thal liinaus vcriblgen. 
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Jodenfalls befindet man sich hr\ der Tripphütte auf einem 
zwar wellig betreteueu, doch füi- den Forücher sehr iuteressanteii 
Gebiete. 

Aus dem ThalkeBBol stiegen die Schatten rasch empor 
und drängten die scharf begränzten Lichtreflexe immer höher 
l)is zu den äussersten Bergspitzen, von wo sie sich in den 
Aethcr verloren, der noch eine Zeit iort leuchtete, während 
Berg und Thai sclion im ti(ifen Dunkel lagen. 

Ich wandte mich der Hütte zu; am Herde loderte ein 
lustiges Feuer, der „Ochsner" war eben beschäftigt, uns ein 
frugales Souper zu bermtem. Er war ein schöi^waehsener, 
schmächtiger Mann mit blondem Bart und edler Sesichtsform ; 
sein CostUm erschien uns höchst ein£ELch ; als ein Hauptbestand- 
thcil desselben fiel uns ein zusammengelegter Strick auf, den 
er wie eine Sälxjli^urte um die Brust trug. ISIit ungemein 
dünner Stimme crzälihe er von seinem Thun und Treiben, wie 
er schon durch 19 Jahre als Hirt auf dieser Alpe diene und 
das Leben daselbst so gewohnt sei, dass er es mit keinem 
Stand auf der Welt vertauschen möchte. Eine grosse Genüg- 
samkeit! — Mehl. Ziegenmilch und Butter sind die drei Ele- 
mente innig gesellt, aus welchen er sich seinen Morgen- und 
Abcndimbiss bereitet; denn tagüber klettert er durch das 
,.GesehröfF", um das weidende Rindvieh zu beaufsichtigen, und 
wenn ein Stück davon zwischen den Felsentrümmern sicli ein- 
klemmt, was nicht selten geschieht, nimmt er von der Brust 
den Strik, den er eben desshalb nur Nachts ablegt, schlingt ihu 
um die Hömer des verrannten Thieres und zieht es heraus. 
In heissen Tagen verläuft sich die Heerde bis ins Trippen- 
oder Winkelki ( s unter der Hochalpenspitze hinauf, um sich 
am Sehneefelde abzukühlen und Gefrorenes zu lecken; dann 
hat er oft weite, Ix^sehwerliche Wege zu machen, wenn er sich 
Abends mit dem Bewusstscin zur Kuhc legen will, dass ihm 
kein tlusures Haupt fehle. 

In der Morgcmdämmerung verliesseu wir die gastliche 
Hütte; der Führer Lipp wanderte über die Scharte nach Mallnitz 
zurück, und ich stieg durch schöne Lärchengruppen zur IJlrich- 
hütt(! (37S6 F.) nieder. Diese liegt in einem ebenen, mässigen 
Thaikessel, von den Kcsselwänden hufeisenfr>rmig umschlossen, 
iiber welche vom Gletscher und den Steinkaren ahfliessende 
Wildbäche niederrauschen. Kin mit Cieländern versehener Steg 
führt über den Gösshach zu den Alpenhütten. Den Hochal|)en- 
spitz mit den ihn umgüi teiideu Gletschern sieht mau erst, wenn 
man am jenseitigen Gelände dieses Alpenihals etwas aufwärts 
steigt, und hat hier auch noch den Anblick der Cascaden des 
Schönanger - Baches , der vom Schönanger-See herabkömmt 
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und über glatt abgeschliffene Felsplatten, wie über StnfeD, 
niedergeht. 

Ohne mich in der Ali)ciihütte länger aufzuhalten, wo die 

Menge der aufgeschichteten Käschiibc und Butter auf einen 
bedeutenden Vi<>liRtand Bcliliessen Hess, setzte ich, begünstigt 
durch das heiterste Wetter, den Weg durch den vier Stunden 
langen Gössgraben fort. 

Dor (Tössgraben senkt sich in drei Abstufungen in das 
Maltathal nieder, und man wandert immer in östlicher Kichtung 
zwischen parallel laufenden Bergrücken hin. Von der Ulrich- 
alpe gelangt man um eine mässige Bergstnfe tiefer auf den 
oberen Gössboden, den Flatzer, ohne merkliche Thalbildung, 
übersetzt nächst dem Birkofenfall, welcher sehleierartig über 
eine hohe Felswand niedcrricselt , den Gössbach, nach einer 
bedeutenden Wegesstrecke, am rcehton Oössufer fortwandernd, 
den Sammeraljx'nbacli und kiunnit endlich an die zweite Stufe, 
die in Wänden v(»n mehreren Klaftern Höhe auf den unteren 
Gössboden abfällt. 

Ein schmaler Steig führt liinab ; man hört ein gewaltiges 
liauschen, ohne die Ursache desselben zu sehen. Erst wenn 
man eine Weile niedersteigt, sieht man den von der Trippen- 
alpe in einem Satze niederstürzenden ßlotenbrandfali , von 

geringer AVassermenge, und hart daneben den mächtigen Qöss- 
fall oder Höllenfail — beide unter der Benennung: „Zwilling- 
fall" bekannt, die aber niclit richtig ist, da die beiden Fälle 

keineswegs denselben Ursprung haben. 

Der obere GTissItoden ist ziemlich einOinnig, erst am Falle 
beginnt die Umgebung pittoresker zu werden, die Koniantik 
des ganzen Grabens jedoch, der an Breite allinälich zunimmt, 
gipfelt bei der Wirtalpcnhüttc. Wer könnte hier vorüberziehen, 
olme wenigstens für einige Augenblicke auf dem freundlichen 
Wiesboden vor der Hütte sich niederzulassen und Rückschau 
zu halten! Wie aus einem Parke, welchen der Ritteralpcnbach- 
fall durch sein donnerndes Getöse belebt, blicken wir hinauf 
zur Dössner-Scharte und den sie umschlicsscnden, kahlen, ver- 
witterten Höhen. 

Auf der Wanderung bis Malteia könunt man noch an 
einigen Wasserfällen vorül)er. Da haben wir den Treskat'all, 
oder besser Schaubach, dem Al|)ensehilderer Schaubach zu 
Ehren so benannt, den Gössfall und den 75 Klafter hohen 
Fallbach, welchen wir an der Eammhöhe zuerst erblickten 
und nun erst beim Abstieg über die letzte Stufe des Göss- 
grabens in seiner vollen Schönheit wieder zu Gesicht be- 
kommen. 
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Ein 0«iig fiber die DOssner^Sduurte, 



Vom Fallbaucr am Fallbach (2606 F. Ruth.) hat man 
noch eine starke Stunde bis Maltein, wo man ein gutes Gast- 
haus und recht gefällige Wirthleute findet. 

Da ich diese Tour im Spätherbste ausführte, konnte 
von einer botanisclien Ausbeute keine Rede sein, ich ver- 
weise deshalb auf Paul Kohlmayr's kurze Monographie des 
Maltaihales, welche diesen Gegenstand ansfilhrlicn behandelt. 
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WanderimgeE 
dtucli das piaealpine Salzbuigei Hügelland.*) 

Von Dr« Wanmmu 

Seekirche n, Wallersee, Neumarkt. — Mittelst der 
Eisenbahn gelangt man in 20 Minuten von Salzburg nach See- 
kirchen ; wir machen eine Fusspartie dahin. Ein Weg führt 
über Maria Piain, Lengfelden, Elixhausen, ein anderer über 
Hallwang, ein dritter über Eugendorf. Der Weg über den 
Plainberg bietet vor der Wallfahrtskirche namentlich bei Abend- 
beleachtang eine Tielgertthmte Aussicht. Auch bei EUxhausen ist 
der Aublic& der Gebirgswelt und der Durchblick ins Salzach- 
Thal interessant. Der Weg über Quigl und Mayerwies, auf den , 
Schmidberg und von da abwärts und links bei einer Mühle 
und bei Zilling vorbei nacli Eugendorf und Seekirchen erschliesst 
gleichfalls recht hübsche Aussichten. 

Der uralte Markt Seekirchen, eine der Wiegen der Salz- 
burger Cultur, hegt am Ausflusse der Fischache aus dem W al- 
le rsee, welcher zwei Stunden lang und dreiviertel Stunden breit 
ist und einen Flächenraum von 1127 Joch und 759 Q Klafter 
einnimmt, und scheint auf den grünen Wiesenplan hingestreut* 
Theils bebaute, theils waldige Hügel mit Ortschaften und Kir- 
chen und Bauernhöfen, und gegen Süden die Gebirge, bilden 
den herrlichen Umkreis. Bei dem Schlosse (jetzt Tlnmanitäts- 
anstalt) Seeburg lindet man einen herrlichen Aussichtspunkt. 

*) Dieser interessante Aufsatz bildet die Fortsetzung der im nächst- 
vorhergehenden Jahrbuche enthaltenen Mittheilungen desselben Verfassers: 
ffWanderuageu durch die Salzburger Voralpen", so dass der Scblussabsatz 
gleicbaam beiden Absohnitten gemeinsam ist. A. d. B. 
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Dr. Wallmann. 



a) Von Seekirchen fUhrt eine Strasse Ober Httgelreihen 

mit hübschen Aussichtspunkten nach Obertrum (l'^ Stun- 
den); besonch rs lierrlich ist die Aussicht oberhalb Seekirchen, 
bevor man auf der Mattsoer Strasse in den Wald eintritt. 
Man erblickt von Osten nach Wösten die Thalfj^auer Berge, den 
St. Wolfganger Schafberg und Schober, die Jsclilcr Berge, den 
Faistenauer Schaf berg, Fiebling, Kanberg, Lidaun, Genner, 
Graberhom, Regenspitz, EallerBoerg, Bossberg, Pechberg, £31- 
weg, ein Stttck des Tftnnengebirgs, den Schwarzenberg, Mayr- 
hofberg, Gaisberg, vor diesem den langgestreckten Heuberg, 
weiterhin den Göll, Jenner^ das hohe Brett, den Watzmann, 
Untersberg, die Loferer und Unkener Berge, den Staufen. Von 
Obertrum ist der Hanns borg zu besteigen. 

b) Ein hübscher P^ussweg führt von Seekirchen über 
Mattseeried auf den Bucliberg (2450 F.) und über das Gigner- 
gut oder über das Singergut und Pfaffenberg nach Matts ec 
(3 Stunden). 

c) Ein Fahrweg über Eugendorf nach Thalgau. 

d) Ein Fahrw eg über Henndorf nach Neumarkt. 

e) Ein Fahrweg Uber Dollersdorf nach Schleedorf oder 

Kestendorf und auf den Taimberg. 

f) Von Seekirchen nach Eugendorf und von da über 
den Bergrücken des Heuberg nach Schnurre und weiters nach 
Koppel und Ebenau, oder von Eugendorf über Plainfeld und 
Eißenwang nach Hof. 

c) Von Seekirchen zu Fuss nach Zell und zu Schiff 
über den Wallersee nach Henndorf. 

h) Mittelst Eisenbahn von Seekirchen nach Neumarkt 

Von Henndorf führt über die Thalgauer Berge ein 
Pfad nach Thalgau. 

Von Neu markt kann man über das Sommerholz, wo 
bei der Kirche ein hübscher Aussichtspunkt sich befindety 
hinab zum Irrsee und weiters nach Mondsee gelangen. 

Die Hölien und Hügel um Henndorf und Neumarkt, 
Sieghartstein und Pfongau (Irrsberg) ergötzen den Wanderer 
durch die Mannigfaltigkeit ihrer Bilder. 

Tannberg (2480 F.). — Der Ausßug von Salzburg mittelst 
Eisenbahn nach Neumarkt und von da zu Fusse über Dorf 
Kestendorf auf den Tannberg ist nicht mit Unrecht äusserst 
beliebt. Von Kestendorf über Spannswag führt auch eine Fahr- 
strasse auf die Höhe des Tannberges. Von der Eisenbahn- 
station Neumarkt bis zum Dorfe Kestendorf braucht man drei- 
viertel Stunden, und von da ebensoviel auf den Tannberg, welcher 
die Gränze zwischen Salzburg und Oberösterreich bildet. Auf 
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dem freien Plateau der berasten Bergkuppe stehen ein Wurths- 
und Forsterhans und eine hohseme, zwei Stock hohe Pyramide. 

Die Aussicht gilt für eine der scliönsteii im Salzburger Htigel- 
lande, da man die Voralpon und Hochgebirge Oberösterreichs 
und Salzburgs, und ihre allinäHge Abdachung: in die hairischcn 
und oberösterreichischen Ebenen beobachten kann. Ganz ver- 
schieden ist die Aussicht nach Süden und Norden. Dort Ge- 
birgswelt, liier Flachland. Das Gebirgspanorama wird in 
Osten vom Traunstein, im Westen vom Staufen und Teisen- 
herg abgeschlossen. Man erblickt den Untersberg, Göll, Watz- 
mann, das Hagen- und Tännengebirge, das Höllengebirge, 
den Dachstein, Schafberg und selbst das ferne Wiesbachhom ; 
fast alle Voralpen kommen zur Ansicht, besonders Gaisberg, 
Schinittenstein, Genner, Schober u. s. w. Im Mittelgninde er- 
scheinen Kestendorf, Neuinarkt, Siei^hartstein, TTenndort", See- 
kirchen, mit dein Wallersee und Seeburg, Maria Piain, die 
Höhenpunkte der Stadt Salzburg. Eine eigenthümliche Er- 
scheinung bietet sich dem Beschauer dar, wenn zu den 
Füssen em Eisenbahnzug dahinbraust Gegen Norden breitet 
sich ein theils hügeliges, theils waldiges, theils flaches Gebiet 
aus. Der dunkle Kobemauser Wald erscheint in der Nähe und 
ferne hinter diesem der l^öhmerwald als dunkelblauer Streifen. 
Im Mittelgrunde erblickt man den unteren Mattsee. Die Ort- 
schaften Lohen, Astätt, Heiligenstatt, Teichstett, Friedburg, 
Munderfing, weiter Mattighofen, Uttendorf, Braunau, dann 
westwärts Hochburg, Effelsberg, Gsteig, Perwanc, Kirchberg 
u. s. w. Wer diese herruche Aussicht stndiren will, der nehme 
die im Gasthause befindliche, von Gustav Reinhold gezeichnete 
und von Thurwieser beschriebene Tannberg- Aussicht zur Hand 
und betrachte nach Müsse die £inzelnheiten der Rundsicht. 

Vom Tannberge kann man auf verschiedenen Wegen 
hinabsteigen : 

a) auf dem bekannten Wege nach Kestendorf; 

b) durch den Wald nördlich hinab in den Innkreis nach 

Lohen, Friedburg oder Heiligenstattj 

c) durch den Wald östlich nach Lengau und Strass- 

■walchen ; 

d) über Lohen. Astätt, und von da durch ein Gehölz 
zum Dachsjuden und über Reitsam und Aug nach Matts eo; 

e) über Lohen nach Niedertrum und von da zu Schiff 
über den unteren Mattsee nach Mattsee; 

f ) westlich hinab zum Hallerbaueru , durch Gehölze und 
Wiesenflächen endlich auf die Fahrstrasse, welche durch das 
Mttnsterholz nach Mattsee fährt. 
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Dr. Wattmaiui. 



Auf diesem letzteren (£) interessanten Wege erblickt man 
am FuBse des Bachberges die drei figeiseen. 

Matts ee, Buchberg. — Das uralte Dorf Matts ee hat 
eine liebliche Lage zwischen dem oberen und unteren Mattsee 
(gewöhnlich, aber fälschlich, Ober- und Nieder-Tnimersee 
genannt); mit dem oberen Mattsee hängt durch die Ache 
(Mattig) der kleine Qrabensee zuBammen. Der Schlossberg 
und der Wartstein, besonders bei der Kapelle , bieten recht 
liebliche Aussichten. Beim Bräuer Igelhäuser findet man eine 
gute Unterkunft und Verpflegung. Der liebenswürdige und 
erfahrene Stiftsverwalter Radnitzky wird Touristen gerne die 
nöthigen Auskünfte ertheilen. 

Mattsee (CoUegiatstift , Bezirksamt, Postexpedition, See- 
bäder) eignet sich vortrefilich als Ausgangspunkt zu mannig- 
faltigen Partien: 

a) Den Buchberg ^2450 F.), an dessen Fusse Mattsee 
Hegt, besteige man über aie Ortscliaft Gaisberg, wandere von 
da im Waldesschatten zum Gignergute, wo sich gegen Süden 
eine herrliche Aussicht crschliesstj von da begebe mau sich 
zum Singergute und kehre über PfofEenberg nach Mattsee 
zurück. 

b) Man fahre zu Schiff von Mattsee nach Seeham über 
den oberen Mattsee, wandere von Seeham auf der Fahrstrasse 
nach Berndorf und kehre von da auf dem Fneswege über 
Fraham und Zellhof nach Mattsee zurück. 

c) Oder man wandere von Berndorf auf der Strasse 
weiter über den Haunsberg hinab nach Lauterb ach und 
nach Michaelbeuern (Benediktinerstift) , besteige nordwärts 
den nahen Lielonberg und wandere von da über Dorfbeuern, 
Lambrechtshausen nach Oberndorf-Laufen. Auf diesem Wege 
sieht man die ausgebreiteten Moore um Michaelbeuern und 
Lambrechtshausen; und hat hübsche Anblicke der fernen 
Alpenwelt. • 

d) Höchst interessant und genussreich ist der Ausflug 
von Mattsee auf den Haunsberg (2642 F.) Man fahre zu 
Schiff nach Seeham, steige zum Pfarrhof hinan, und wandere 
dann auf dem üstEchen Abhänge bei Bauemiehen Torbei bis 
zur Aussicht bei Feldsperg, und mache den Rückweg nach 
Ob^rtrum. 

e) Von Seeham, bei dem Ffarrhof und Linagute vorbei, 
kann man über den Haunsbergrücken nach Nussdorf 
(1504 F.) hinabsteigen und weiter nach Laufen gelangen. 
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f) Von Mattsee ftlhrt eine Strasie nach Obertrum; dahm 
kann man auch zu Schiff gelajogen. Eine hübsche Partie nach 
Obertnim lässt sich endlich, wenn man über den See nach 
Seeham gekommen ist, von da zu Fuss auf guter Strasse be- 
werkstelligen. 

Obertrum und Haunsberg, Gitzen. — Im Dorfe Ober- 
trum findet man beim Bräuer Joseph Sigl eine gute Gastwirth- 
Bchaft, Fohrer für die Haunsbergpartie und me besten Ans- 
kttnfte. 

Der Haunsberg bildet einen sechs Stunden langen und 
drei Stunden breiten, theils bewaldeten, theils mit Aeckern, 
Wiesen und Mooren besetzten Bergzug, welcher sich nördlich, 
östlich und westlich ziemlich flach abdacht. Seine höchste 
waldbedeckte Spitze (2520 F.), der südliche Ausgang des 
langen Bergrückens, erhebt sich sehr steil. Der östliche, 
fruchtbarere Abhang ist mit zahlreichen Bauernlehen besetzt* 
Die Haunsbergspitze ist gleich der Buchbergspitze bewaldet 
und daher zu einem Aussichtspunkte nicht geeignet. Doch 
eröffnet sich bei der sogenannten Eaiserbuche ^am Kaiser- 
platze" beim Feldsperger Bauemgute eine Kundsicht^ welche 
als die schönste im Salzburger Hügellande gilt. 

Unzählige Fusssteie^e, Wald- und Feldstrassen verbinden 
die zahlreichen, auf dem Haunsberge liegenden Ortschaften und 
Einöden und fordern den Zugang auf den Haunsberg von 
allen Seiten. 

Zur genannten Aussicht „am Kaiserplatz^ gelangt man: 

a) Von Westen, d. h. Laufen- Obemdorf oder WeitwOrth 
oder Nussdorf über St. Pankraz (1543 F., yulgo Schlössl 
genannt, bestehend aus Kirche, Schulhaus, zugleich Ausschank, 
und Resten der Burg-Ruine Haunsberg), die Bauemiehen 

Hof und Feldsperg. 

b) Von Norden, d. h. Berndorf und Seeham, über den 
Seehamer Pfarrhof, die Bauernlehen Anzfelden, Hueb, Lina, 
Eichpoint, Hörndl (Gasthaus) und Kaltenaige. 

c) Von Osten, d. h. von Mattsee und Trum über Schön- 
strass, Schörgstett, Au (Wirthshaus, einst Platz der oberen 
Haunsbergburg), Simmerstatt. 

d) Von Süden, d. h. von Salzburg über Bergheim und 
Antbering und von da auf die Haunsbergnöhe. 

Den herrlichen Aussichtspunkt am „Kaiserplatz^ kenn- 
zeichnen eine weithin sichtbare Buche mit herrlicher Krone und 
eine über 9 F. hohe vierseitige Steinpyramide, welche auf der 
Spitze eine metallene Kaiserkrone und auf einer Marmortafel die 
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Dr. Walloianii. 



Inschrift trägt: „Hier stand der gro sse Kaiser Josep h 11. 
am 28. Oc tober 1 7 79." Daher stammen di<' Namen : Kaiser- 
buche, Kaiscrphitz, Kaiscr-Joseph-Pyramide. liiinke um die 
Buche und neben derselben laden zur Rast und zum Bewundern 
der Rundsiebt ein. Man übersieht gegen Westen den Lauf der 
Salzach, die Seen von Waging, Ibm und Ahtsdorf und die 
Stadt Laufen zu den Fttssen; in weiter Ferne die Zugspitze, 
den Wendlstein und die Berge des bairisoh-tirolischen Hoch- 
gebirges. Wendet man sicli gegen Osten, so überrascht die 
Lieblichkeit der Landschaft. Ein weites fruchtbares TTiigel- 
land ersclieint zu unseren Füssen. Anmuthig liegt Mattsee, 
wie auf einer Insel zwischen dem oberen und unteren Mattsee, 
der Buchberg erhebt sich gegenüber, über Waldungen erblickt 
man den Spiegel des Wallersee's und Seekirchen, Henndorf, 
Sieghartstein, Hof u. s. w. ; sodann betrachten wir die Reihen- 
folge der Oberösterreicher und Salzburger Gebirge ; der 
Traunstein, das Höllengebirge, der Schafberg und besonders 
die Dachsteingruppe fesseln unsere Blicke. Gegen Süden 
über den Plainbcrg erscheint die Stadt Salzburg zwischen 
Mönchs- und Kapuzinerberg. Tritt man mehr südöstlich vor, 
erblickt man den Gaisberg, das Tännen- und Hagen^ebirge, 
den Göll und Untersberg, über diesen blickt eine Eisspitze 
hervor , welche man für den Venediger (! ?) halten wUl ♦). 
Nach Norden breitet sich der fruchtbare, flache Innkreis aus, 
begränzt vom Kobemauser Walde und in weiter Ferne vom 
Böhmerwalde. Leider ist diese herrliche Rundsicht noch 
sehr wenig besucht. — Von dem Kaiserplatze eine gute 
Viertelstunde Weges südwärts, befindet sich der Hochstand, 
die höchste Stelle des Huunsberges, wo eine hölzerne Pyra- 
mide aufgestellt ist, aber wegen der ringsum stehenden Bäume 
keine Aussicht gewährt. Von dem Hochstande kann man ab- 
wärtssteigend zu dem hochgelegenen Bauerngute Gdtzenbcrg 
über der Linie von Pabing und Weitwörth gelangen, wo sich 
noch einmal die ganze Südwestseite den Blicken erschliesst. 
Auf schattigem Wege durch den Wald erreicht man das Thal, 
wird von der Salzburg - Oberndorfer Strasse aufgenommen 
und kann sich in Weitwörth Labung verschalfen. Bei Anthering 
und Muntigl gewähren die nahen Anhöhen recht hübsche Aus- 
sichten am das Salzach- und Saale-Thal, auf die angränzenden 
Gebirge und die bairischen Flächen. 

Der Gitzen (2137 F.) liegt südlich dem Haunsberg vor 
und kann von Lengfelden aus in anderthalb Stunden bestiegen 
werden. Die Aussicht ist lohnend. 



*} Wohl eher der Uasteiner oder Kauriser Gegeud augehörig. A. d. B. 
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Salzburg, Stadt und nächsto Umg'obiing. — Die 
Stadt Salzburg (1339 F.) liegt in dem Räume zwischen 
Mönchsbcrg und Kapuzinerberg, welcher wieder von dem 
breiten Salzachthaie umschlossen wird. 

Als vorzüglichste Aussichtspunkte sind zu empfehlen: 

a) Der Festungs- und Mönchsberg (1900 F.), und 
zwar: der Aufstieg vom Kai auf der Nonnbergstiege zum 
Kloster Nonnberg, und die Aussicht von der südlichen Wall- 
maner vor der Klosterkirche; der Besuch yon Hohensalz- 
bürg, wo die Aussicht yon den Zinnen des Glockenthurmes 
wohl zu den schönsten Deutschlands auf so bequem und schnell 
erreichbarer Höhe gehört; eine Wanderung über den Mönchs- 
berg, indem man beim Schnrtonthor eintritt und bei der 
Monikapforte ober Mülln heraustritt, wobei die Aussichten von 
der Scharte gegen Nord und Süd, von der Karolinenhöhe, vom 
Pulverthurm, von der Bürgerwehr, vom Marketender, vom 
Johannesschloss, ober der Honikapiorte , und von der Bastei 
des Klausenthors am meisten zu berücksichtigen sind. Die 
Ueberraschung, welche dem Besucher des Mönchsberges ge- 
boten wird, ist so bewältigend, dass es überflüssig erscheint, 
über diese Jedermann leiclit und bequem zugängHche Prome- 
nade noch weitere, zum Besuche anregende Worte zu reden. 

b) Der Kapuzinerberg (2121 F.), und zwar die Aus- 
sicht vom Klostergarten (nur Männern ist der Einlass gestattet), 
und namentlich vom Franciscus-Schlösschen (Restauration) auf 
der Berghohe. Der Aufgang vom Kloster bis zur Höhe führt 
durch Waldung mit hübschen Aussichtspunkten an der Kord- 
und Südseite* 

c) Der Rainberg oder Ofenlochbcrg (280 F. absolute 
Höhe, 159B F. üb. d. M.) ausserhalb des Neuthores ist be- 
suchenswerth. 

d) Plainberg. Der Weg wird über den Bahnhof, Pflanz- 
mann, Kadeck und durch den Wald bis zur Wallfahrtskirche 
Maria Piain eingeschlagen. Aussicht von der Kirche. Rückweg 
über Bergheim nach Salzburg. (Eine Partie für den späten Nach- 
mittag.) 

e) Aigen. Weg durch die Josephsau, Ueberfuhr, Dorf 
Aigen, Aussicht von der Kanzel, Park, Rückweg auf der 
Strasse über die Karolinenbrücke. 

f) Durch die Fürstenallee nach Hellbrunn, Besteigung 
des Hügels Waldemsberg mit hübscher Ausslclit, besonders 
auf der hintersten Anhöhe. Rückweg über Schloss Montfort; 
man besteige den lünter dem Schlosse befindlichen Hügel mit 
hubscher Aussicht nach Süden, und gehe durch den parkähn- 
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liehen Wald auf die Berchtesgadener Strasse und dann auf 
dem Fusswege längs der Almleitung nach Leopoldskron 
und über Nunnberg oder durchs Neuthor nach Salzburg 
zurück. 

g) Ein Spaziergang nach Liefering bis zur Kirche^. 
Aussicht daselbst. 

Hall ein (1529 F.) — Salinen- und Solenbad — bietet 
in nächster Umgebung herrliche Aussichtspunkte : a) den 
Robert hügel bei Oberalm, b) das Bezirksamtsgebäude, 
einstens Augustlrierkloster, auf einem Hügel, c) den Dürrn- 
berg (2460 F.) mit entzückenden Aussichtspunkten während 
des Aufstieges, dann bei der Earche zu Dttrmberg, und be- 
sonders ttberraschend nächst der ergmann streue^ am 
bewaldeten Kamm des Putzenbergs auf das ganze Salzachthal 
von Kiessheim bis Hallein, als Gegensatz der Maria-Piain- Aus- 
sicht, d) Vom Dürrnberg gelangt man durch den Abtswald 
(mit dem Fieberbrunnen 4" Temper.) auf das Rossfeld 
(4000 F.), wo sich eine prachtvolle Aussieht eröffnet, e) Er- 
steigung der beiden Bobensteine (Barmstein) von Kaltenhausen, 
f) Ein Gang von Dürrnberg durch das südöstlich gelegene 
anmuihige Kamsauer Thälchen, und liebliche Aussicht von 
der Raspenhöhe u. dgl. m. f) Rückweg vom Dürmberg, 
und zwar vom Bergmeisterhaus durch den Reingraben u. s. w. 

Gosleier (Gassenleier), Fürstenbrunn, Marmor- 
brüche, Grossgraain, Reichenhall, Högol, Stoisseralpe, 
Teisendorf. — Wir marschiren von Salzburg nach G red ig, be- 
suchen die Aussicht auf der nahen G osl ei er (Gassenleier), und 

Sehen auf der Strasse fort über Gl an e ok bis zur Kugelmühle ; von 
a steigen wir zum Fürstenbrunn an, besichtigen den Glan- 
fall, und wer Lust bat, kann die von mir bekannt gemachte 
und beschriebene Karlshöhle am Fürstenbrunnen besuchen. 
Vom Fürstenbrunnen führt ein Steig hinan zu den Wohnun- 
gen des Aufsichtspersonals der Marmorbrüche des Unterbergs. 
Hier ist eine dem Kaiser Franz und König Ludwig L geweihte 
Marmorsäule errichtet, von wo Salzburg mit der Festung, der 
Gaisberg, Maria Plaiu und Aigen in lieblichster Perspective 
erscheinen. Von da wandern wir im Anblicke der „sausen- 
den Wand*' zum Veith&usl behn letzten Marmorbruch (24900* 
Einsamer geht es nun durch waldige Strecken; aber bald 
wechselt die Gegend bei dem Durchblicken der Waidesstellen. 
Nahe am Schlosse Marzoll sieht man eine ganz yerschiedene 
Ansicht gegen den Staufen und das Angerthal hervortreten. 
Bald schreitet mau über eine freie ThalHäche und erblickt den 
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Lattenberg mit seinen frischen Weideplätzen und die kaum 
mehr sichtbaren Reste des Schlosses Piain (Salzfassel genannt), 
und endlich das freundliche Dorf Grossgmain mit seiner 
antiken, sehenswerthen Kirche. Von der Anhöhe, auf welcher 
die Kuine Flain kaum mehr sichtbar ist, geniesst man eine 
liebliche^ mannigfaltige Aussicht gegen Hallmum und Reichen- 
hall. von hier kann man über Marzoll, Pfaffenwiese, Gols, 
Yiehhausen und St Rochus nach Salzburg zurückkehren. 

Wir wandern von Grossgmain — ins bairische Gebiet 
eintretend — nach Reichenhall (Kurort und bairische Sali- 
nenstadt, 1566'), in einem malerischen Thale an der Saale 
elegen. Von Rcichenhall gehen wir auf der Teisendorfer 
trasse über Mautlihausen und Aufham bis Anger, und von 
da in einer Stunde auf guter Gebirgsstrasse dem Teisenbere 
(2812 F.) zuj und hinaiu zum reizenden Höhenpunkt, und 
zwar zuerst zur sogenannten Inzeller Aussicht, und dann über 
Rasen hinan zur grossartigen Hauptaussieht auf derStoisser- 
alpe (mit Sennhütten). Im Vordergründe erscheinen die Lo- 
ferer Berßen mit dem Sonntagshorn und Wiesbachhorn , der 
Staufen mit dem kleinen Ffrillensee, der Untersberg, die über- 
gossene Alpe, der fast nicht zu erkennende Watzman , das 
steinerne Meer, das Ilagengebirge, die Tannen und die Abten- 
aner Berge, im Hintergrunde der Dachstein, Hochzinken und 
Feichtenstein, zwischen beiden der Traunstein, Schaf borg, 
Schober, die Mondseer Berge, der Tannberg, in der Feme 
der Bohmerwald, die bairische Ebene, die Gebirge von Tegern- 
see und Tölz, welche sich an die Tiroler Berge anscblieBsen. 
Nun betrachten wir die vielen Ortschaften zwischen Wäldern 
und Feldern, an Seen, auf Anhöhen und in Thalgründen ! Zur 
Linken liegt nächst dem Wallfahrtsorte Maria-Eck das Dorf 
Siegsdorf an der weissen Traun, der Chiemsee und die Stadt 
Traunstein, weiter rechts erblicken wir die Ebene von Alt- 
Ütting, das Schloss Burghausen, Asten ober Tittmaning, Laufen, 
Teisendorf, das Achenthai mit der Karolinenhütte, unter uns 
Neunkirchen, den Waginger See , den Abtsdorfer See mit 
einer Insel, auf welcher ein Schloss steht; und wie herrlich 
breitet sich das Salzachthal aus! Jenseits der Salzach sehen 
wir Weitwörth, Wildshut, Moosdorf, Lambrechtshausen, Ebing, 
Anthering am Haunsberge, Bergheim, Maria Piain, Elixhausen, 
Ursprung, Gnigl, die Stadt Salzburg mit dem Kapuziner- 
undT Münchsberg und das reizende Aigen. Nur mit scnwerem 
Herzen trennt man sich von dieser entzückenden Rundschau. 

Den Rückweg nehme man über Neukirchen und Achthal 
nach Teisendorf (1590 F.), von wo die Eisenbahn nach 
Salzburg führt. Oder man mache die Fusspartie über Anger, 
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die Högler Ilügel^ Ainrig und Siezenlieiiu nach »Salzburg (vier gute 

Stunden). Oder man fahre mit der Eisenbahn von Salzburg 

nacli Teisendorf, Ijcsteij;«' die Stoisseralpe , komme herab 

nach Anger und Keichenhall und kehre von Ueichenhall mit- i 

telst Eisenbaiui nach Salzburg zurück (1 Tag). 

Schliesslich will ich noch eini.ü^e Reisepläno für Touri- 
sten, Avciche das Salzburger Vorland und Hügelland durch- 
wandern wollen, zusammenstellen. 

1. Von (jolling über Scheffau, durch den Walling- 
winkel und über den Seewaldsee und St. Wilhelm nach Dorf 
St Koloman (1. Tag); von da durch das Tauglthal über 
den hohen Steg und bei den Tanglöfen vorbei hinauf snir 

Bergeralpe^ auf den Regenspitz und von da hinab zu den 
Oenneralpen (2. Tag); von da auf das Gennerhorn, den 
Hoch/iTikon, und das Königshom und über die Brennalpe 
nach St. Gilgen (3. Tag). 

2. Von Hall ein durch das Wisthal, über den Metzger- 
steig nach Faistcnau und Hiutersee, von da über die Gcnncr- 
alpen (1. Tag), durch den Akersbachgrabcn nach Abtenau 

(2. Tag) und über Golling zurück; oder von Hallein, über . 
Figaun, St Koloman, Tauglthal, Bergcralpeu, Feichten, Hinter- 
see (ein Tag), Faistenau, Metzgersteig, Wisthal nach Hallein 
znrttck (ein halber Tag). 

3. Von Salz bürg über St Jakob am Thum, Ulmerberger- 
Klammen, Wildlehen, Schwarzenbergalpe, zurück zum Ober- 
leitnergute, auf den Hengst, hinab durch das Fagerthal nach 
Öiasenbach, Nanzinghof und Salzburg (in acht Stunden). 

4. Von Salzburg über ^laricnbad, Glan egg, Fürsten- 
bninn, Verwalterhaus, Veithäusi , Kuiiie Plain, Grossgmain, 
Marzoll, Piafieuwiese, Gols, Viehhausen, St. Rochus, zurück 
nach Salzburg (ein Tag). 

5. Salzburg, Gerstberg, Guggenthal, Dachslung am 
Heuberg und zurück nach Salzburg (Nachmittagspartie). 

6. Salzburg, Vormittags Aussicht auf Hohensaizburg, 
Promenade über den Mönchsberg, Naclmiittags Kapnzinerberg, 
oder Partie über Kadcck nach Maria Piain und zurück über 
Bcrglieim, oder Kainberg, Leopoldskron und zurück über den 
2sonnberg. 

7. Salzburg, mittelst Eisenbahn nach Seekirchen, von 
da nach Obertrum, und über Weitfeld, Ursprung, Elixhausen, 
Lengfelden, Plainberg nach Salzburg (ein Tag). 

8. Salzburg, Früh mittelst Eisenbahn nach Neumarkt, 
auf den Tannberg, nach Mattsee, Seekirchen, und von da mit 
dem Abendzuge nach Salzburg« 
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9. Salzburg, Früh mittelst Eisenbahn nach Neiimarkty 
auf' den Tannberg, nach Mattsee, zu Schiff nach Seeham, auf 
den Haunsberg zur Kaiserbuche und von da Uber Anthering 
und Bergheim oder über Obertrum und Seekirchen nach 
Salzburg (anderthalb Tage). 

10. Salzburg, mittelst Kisenbalin nach Nraimarkt, über 
Sieghartstein, Summerholz, liabenschwand am Irrsee, nach 
Mondsee, Thalgau, Schoberbesteigung, Fuschl, Tiefbrunnau, 
Besteigung des Faistenauer Schafbergs, von da auf den 
Pistein, und Uber die Illinger Alpen nach St Gilgen, Be- 
steigung des St. Wolfganger Schafberes (drei Tage). 

11. Um das Hügelland genau kennen zu lernen, wäre 
folgende Fusspartic zu unternehmen: Von Salzburg zu 
Schiff auf der Salzach nach Laufen-Oberndorf, von da über den 
Kalvaricnberg nach Lambrechtshausen, Dorfbeuern, Miehael- 
beuern, Lauterbach, Berndorf, Seeham, zu Schiff nach 
Mattsee (ein Tag), Sohleedorf, Döllersdorf, Zell, zu Schiff 
über den Wallersee nach Henndorf, über den Thalgauberg 
nach Thalgau, über Wassenegg nach Hof, Schnurre, von da 
über Vorstab, Vorstabpichl, Strass, Schmidberg, Mayrwies, 
Gnigl, Salzburg. 

12. Um das Vorland (Voralpcn i kennen zu lernen, wan- 
dere man von Salzburg über Guggcnthal, Koppel, Ebenau, 
Hof, Fuschl, Tiefenbruiniau, Faistenau, Ilintersee, Feichten, 
Bergeralpen, über den Sattel in die Gaisau, Wisthal, von da 
zum Bauern in der Erlaus und durch das Fagerthal nach 
Salzburg (2 Tage). 

13. Von Salzburg mittelst Eisenbahn Früh nach 
Teisendorf, von da auf die Stoisseralpe, und zu Fuss über 
Anger, die Högler ITüf^el, Ainring und Siezenheim nach Salz- 
burg (ein Tag), oder zu Fuss von Anger bis Keicbeuhaii und 
von da nach Salzburg mittelst Eisenbahn. 

14. Eine Rundreise durch die Salzburger Voralpen und 
das Hügelland wäre in folgender Reihenfolge zu unternehmen : 
Salzburg, mittelst Wagen nach Gelting, und bis zum Engel- 
hart; von da zu Fuss durch den Wallingwinkel, Aubachstrub. 
Pichlfall, Seewaldsee, nach St. Koloman in der Taugl 
(1. Tag). Von Taugl über die Bergeralpe nach Feichten, 
Hintcrsre, Faistenau, über den Metzgersteig nach Ebenau 
(2. Tag). Von da über Koppel , nacli Hof, Fuschl, Thalgau, 
Mondsee (3. Tag). Von ^londsee über Rabenschwandam 
Irrsee, Sommerholz, Neumarkt, Kestendorf, auf den Tannberg, 
nach Mattsee (4. Ta^). Von da zu Schiff nach Seeham, auf 
den Haunsberg zur Kaiserbuche, nach Obertrum, über Weitfeld, 
Elixhausen, Lengfelden, Plainberg nach Salzburg (5. Tag). 
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15. Für Bergwanderer ist folgender Plan entworfen: 
Von Salzburg auf den Gaisberg^ Ebenau, Wisthal, Schienken, 
Schmittenstein, Bcrgeralpen, Regenspitz. Gennerhorn, Hoch- 
zinken, Königsberghorn, Pistein, Sciiaf bachalpcn, Schafberg- 
horn, Tiefenbrunnau, Kühleiten, St. Gilgen, Wolfganger Schaf- 
berg, Hüttenstein, Höllkar, Wildmoos, Fuschl, Schober, Thal- 
gau, St. Kolomanskapelle, Sommerholz, Neumarkt, Tannberg, 
Mattsee, Haunsberg, Obertmm, Elixhaiisen, Flainberg, Salz- 
burg (bei schöner Witterung im August oder September in 
neun bis zehn Tagen). 

16. Um aus dem Vorlande in das Hochgebirg passend 
einzutreten, kann man verschiedene Einganestouren wählen : 
a) von Salzburg über Hallein, Golling, rass Lueg nach 
Werfen, oder von Golling nach Abtenau, Annaberg, Hüttau 
und entweder Kadstadt oder Bischof hofen ; bj von der Eisen- 
bahnstation S t ras Bwal eben über Irrsee, Mondsee, St. Qilgen, 
durch das Zinken-, Königs- oder Weissenbachthal nach 
Abtenau, oder yon Mondsee über Thalgau, Fuschl, Hintersee, 
Genneralpen nach Abtenau, oder von St. Gilgen nach Ischl, 
Gosaumühle, Gosauthal, Zwieselalpe, Annaberg, oder vonStrobl 
über die Rinnberg- und Tannbergalpe nach Pass Gschied und 
entweder nach Gösau oder Abtenau; c) von Neu markt 
(Eisenbahnstation) auf den Tannberg, Mattsee, Seeham, Hauns- 
berg, Obertrum, Seckirchen, Eugendorf, über den Rücken des 
Heuberg (Garten , Walt], Vorstab) nach Koppel, £benaU| 
Faistenau, Hintersee, Bergeralpen, Tauglthal, St. Koloman, 
Seewaldsee, Wallingwinkel, Scheffau, Pass Lueg, Werfen; d) 
von Salzburg über Reichenhall, Unken, Lofer, Frohnwies, 
Saalfelden, oder von Salzburg über Berchtesgadfn, Königs- 
see, und von da auf Gebirgssteigen ins Blühbachthal (Werfen) 
oder über das steinerne Meer nach Saalfelden, oder von Berch- 
tesgaden über den Hirschbühel nach Frohnwies und Saalfelden. 
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£is war im Jahre 1860, als ick im Interesse meiner 
Stadien über das Tauerngebiet das Kaproner-Thal besuchte 
und aus demselben über das Ei^roner-Thörl in das Stubach- 
Thal überging. Dieser Exenrsion will ich hier einige Blätter 
widmen. 

Ich war zu diesem Ende am 21. August im Dorfe Ka- 
pnm angekommen, hatte beim sogenannten unteren Wirth 
Halt gemacht und bei diesem einen Führer bestellt, der im 
Stande war, midi den oben angegebenen Weg zn führen. Bis 
dieser Mann erschien, hatte ich Zeit genug, mir die Lage des 
Dorfes etwas nlilier anzusehen. Kapmn liegt gerade vor dem 
Ausgange des nach ihm benannten Querthaies, in einer grünen, 
walaumsäumten und höchst freundlich blickenden Bucht der 
kleinen Thalebene von Bruck, die hier leider fast in ihrer 
ganzen Breite von Moorgrund bedeckt ist. Bei Kaprun wird 
jedoch das Auge von dem öden AnbHcke dieses Öumpflandes 
nicht mehr berührt; grüne Wiesenflächen und buntes Acker- 
gelfinde umschliessen die Ortschaft aaf der einen, und schöne 
waldige Vorberge auf der anderen Seite; im Osten trotzt auf 
einem nahen Hügel das graue Gemäuer des Schlosses Kapnm 
herab und im Südwesten schwebt hoch in der blauen Luft die 
eisumhülltc Felsnadel des Kitzsteinhorns, mit ihrem Gefolge : 
dem Magnetköpfl, dem Schmiedinger und der Rettenwand, alle 
angethan mit dem weissen Gletscherhermelin, welcher bekanntlich 
ein Abzeichen der höheren Stände bildet. 

Nach einer Stande prfisentirte nck ein Junger Mann, der 
sich mir als Führer anbot und auf meine Frage, ob er den 
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Weg vom Mooserboden nach Stubach wisse, mit Ja antwortete. 
Der BurRclio sali zwar nichts weniger als vortraiionenvockend 
aus; fla jedoch der Uchcri:;rin^ niclit besonders schwierig und 
verwickelt schien, der Mann den Weg gut zu kennen vorgab, 
auch kein anderer Führer zur Auswahl sich darbot, so 
blieb mir wohl nichts anderes übrig, als mich seiner Leitung 
anzuvertrauen. So wurde denn um 9 V 2 U^i* Vonnittags der 
Marsch in das Eapruner-Thal angetreten. 

Der Weg geht vom Dorfe Kaprun noch eine kurze 
Strecke weit auf ebenem Thalgmnd weiter, bis dieser durch 
eine Klamme geschlossen wird, wclclio den Namen „im Winkel" 
führt. Hier erhebt sich das Thal rasch um etwa dritthalbhun- 
dert Fuss, worauf nach oben ein ebenes Thalstück folgt, das 
sich etwa anderthalb Stunden lang hindehnt und die Würstelau 
heiflst. Im Winkel aber hat sich £e Kapmner Ache einen min- 
destens 100 Fuss tiefen Schlund ausgenagt, der so enge ist, 
dass man von oben nicht auf seinen Ghrund hinabsehen kann. 
Nur das Getöse des wttthenden Gewässers drang vernehmlich 
genug herauf. 

Die Würstelau ist kein sein* amüsantes Thalstück. Der 
Thalgrund hat zwar immer nocli einige Breite und zeigt schöne 
grüne Wiesenstreifen; aber der herrschende Kalkglimmerschie- 
fer erhebt sich zu beiden Seiten in allzu einförmigen und allzu 
steilen Wänden, so dass darttber jede Aussicht verloren geht 
Dieser Zustand endigt am Ghrossbüchel, einem waldigen, von 
dem rechten oder östlichen Berggehänge vorspringenden Berg- 
fusse, welcher das Thal zu einer rauhen, mit mächtigen F'elsb rocken 
bestreuten Schlucht einengt, die erst nach einer halben Stunde 
dicht vor einoi' wandartig aufsteigenden Thalstufe endigt, über 
welche der Bach in -einer schönen, mehrmal abgestuften Kas- 
kade von der Terrasse der Limbergcralpe etwa 1000 Fuss 
tief herabstürzt. Ein Ostlich sich öffnender Thaleinschnitt, aus 
dem ein zweiter Wasserfall niederhängt, gewährt einen kur- 
zen Einblick in die oberen Stein- und Gletscherwildnisse des 
Fuscher-KammcB, mit ihren düsteren Felswänden, zerbröckelten 
Schiefermassen und breiten Schneeflecken. 

üm diese Zeit, es mochte etwa 3 Uhr gewesen sein, 
hatten sich die Berge allseits in graue Wolkenniäntel gehüllt, 
in deren Schatten die Höhen und Tiefen den bekannten wil- 
den und traurigen Ausdruck gewannen. Nun ging es die er- 
wähnte Thalstttfe hinan in weit ausholenden Zickzacks, am 
sogenannten Königsstuhle, einer vorspringenden Felsspitze, 
vorüber, bis wir nach ungefähr einer Stunde die Höhe des 
Absatzes erklommen hatten. Mittlerweile aber hatte es erst 
leise, dann immer stärker zu regnen angefangen und der 
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Himmel sich mit so dunkeln Wolken bedeckt, dasB das Ende 

des Unwetters nicht leicht mehr abzusehen war. 

Auf der TTöhe der Stufe anc^elanot, trafen wir einen Hir- 
ten von der Limbergeralpc, mit wolchcin mein Führer alsbald 
ein heimliches Gespräch anzukiiiiplcii be^:;ann. Diess gab mir 
die erste Veranlabsung, ein Misstrauen in die Qualification mei- 
nes Führers zur Lösung der Aufgabe zu fassen, &r welche ich ihn 
gedungen hatte. Wir gingen nun selbdritt im Regen weiter 
und erreichten auch bald die Limberger Alphütte, die nach 
Peters bereits 4980 F. ü. M. liegt. Hier erfuhr ich, dass die 
Bauernalpe, das heutige Ziel meiner Roise, nur etwa eine halbe 
Stunde entfernt sei, was mich denn auch hewog, meinen Marsch 
dahin ohne weiteren Aufeiiihalt fortzusetzen. Die Limhcrgeralpe 
liegt inmitten einer schönen, fast horizontalen, etwa ^4 Meile lan- 
gen und 300 — 500 Schritte breiten Alluvialterrasse, an deren 
oberem Ende die Fflrtheralpe ihren Platz gefunden, und in die, 
unfeme der letzteren, das Wielinger-Thal einfällt. Die Gegend 
ist hier offener und die Umgebung der Limbergeralpe ohne 
Zweifel grossartig und prachtvoll, doch liess sich bei den eben ob- 
waltenden Witterungsverliähnissen hievon leider nichts erkennen. 

In kurzer Zeit kamen wir vor die weit geöffnete I\ründung 
des von der östlichen Seite herabziclicndon Wielingcr-Thales, 
bogen hier links ab und traten etwa um f) Uhr ISachmittags 
unter das schützende Bach der Bauemalpe, in der wir von 
den Hirten freundlich aufgenommen wurden. Der Regen floss 
eben in Strömen herab, welcher Umstand sehr viel dazu bei- 
trug, die memlich naturwüchsige Construction dieses Aljx ii- 
palastes in ein hervorragend günstiges Liclit zu stellen. Auch 
loderte am Herde ein mächtiges Feuer, das erst zum Trock- 
nen der Kleider und dann zur Bereitung in Butter gebackener 
Strauben für mich und das lürtcnvölklein diente. Da ich schon 
unten bei der Quelle am Grossbüchel meiu frugales Dejeuner 
gehalten, der dreistündige Marsch seither und die eingetretene 
empfindlich kühle Witterung aber meinen Appetit nicht nur 
wieder hervorgerufen, sondern auch geschärft hatten, so konnte 
es wohl nicht anders kommen, als dass besagte Strauben und 
der nebenher in reichlicher Menge bereitete Theo die Behag- 
lichkeit der Situation mcrkhch beforderten. 

Diese wohltliuenden Em})lindungen erlitten nur dadurch 
eine Schmälerung, dass der Regen ohne Unterlass auf das 
"Dajqh der Hütte niederprasselte und sich demnach in Perma- 
nenz erklärt- zu haben schien. Dazu gesellte sich noch der 
bedenkliche Umstand^ dass es gegen Abend immer wärmer 
ward und das Thermometer um 8 Uhr Abends auf 7.2** R. 
stand, während es bei meiner Ankunft um nicht ganz 3^2^ 
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weniger geaeigt batte. Diess kttndete das Ueberhandnehmen 
einer warmen südlichen Luftströmung an, wdd&e im Hoofagebizge 
immer Regen im Gefolge bat 

Es regnete denn auch die ganze Nacht hindurch und 
als ich des Morgens um 5 Uhr erwachte, klopften die Regen- 
tropfen mit derselben Heftigkeit wie gestern auf das Dach 
des Ileustadels, in dem ich schlief. Doch war die Temperatur 
der Lnft aaf Ghrad berabgcgangen, daftir aber offenbarte 
das Quecksilber im Barometer innerhalb des Zeitraums von 
7 — 8 72 Uhr eine merkliche Tendenz zum Sinken. Es galt also, 
mich in Geduld zu fassen. Hatte ich doch zwei Jabre vorher 
4 Tage zu Hof am See im Gr.-Arlthale und im vorigen Jahre 
7 lange Tage zu Progniten auf besseres Wetter warten müssen. 
Nur wäre hier, bei der Engheit dieses Alpenhotels und bei 
dem Schmutze innerhalb und ausserhalb desselben, ein länger 
dauerndes Zuwarten etwas verdriesslicher geworden. Auch 
besaas die Htttte keinen Tisch, auf dem man hätte schreiben 
oder zetdmen oder auch nur eine Landkarte ausbreiten kön- 
nen. — Doch war die Rettung näher, als sie.veimuihet werden 
durfte. Um 8 Uhr erhob sich zuerst der sogenannte Tauem- 
wind, d. h. eine ans dem Hintergründe dos Thaies kommende 
und gegen dessen Mündung abwärts ziehende Luftströmung, 
welche die stockenden Dunstmassen des höheren Gebirges nach 
und nach in immer lebhafteren Fluss brachte und zeitweise 
eine und die andere über die Hütte selbst hinwegjagte. Um 
9 Uhr hörte es auf zu regnen und bald begann auch die 
Wolkendecke sich zu verdünnen, aufzulockern und zu erheben. 
Die Zunge des WieHnger-Gletschers, die 1300 F. höher im 
Sudosten der Hütte und nahe oberhalb derselben liegt, war 
schon früher zeitweise sichtbar geworden ; es ist eine wild- 
zerborstene, steilabstürzende Eismasse. Bald nachher zeigte 
sich der niedere, dann der höhere Fochezkogel; später blitzte 
im Westen durch eine Wolkenlücke das Kitzsteinhorn hervor 
und noch etwas später zerriss auch im Osten die graue Nebel- 
courtine, um den breiten imponirenäen SUberdom der Qlockenn 
mit seiner ganzen sichtbaren Umgebung zu enthüllen. Um 
lO'Uhr war die ganze Gegend wolkenfrei und nur hier und da 
kroch ein kleines Wölklein wie verstohlen Uber die Bergwand, 
um verdientermassen auf buddhistisch selig zu werden, d. h. 
in das Weltganzc sich aufzulösen. 

Nun ward auch alsbald mein Bündel geschnürt und mei- 
nem Führer der Aufbruch angekündigt Vorher aber ging ich 
mit ihm ins Gericht und stellte zu diesem Ende die frage an 
ihn, wie er es wagen konnte^ sich mir in Kaprun als wegkundig 
zu dedariren, da er es, nadi meiner gestrigen Wahrnehmung, 



Digitized by Google 



Von Eapnui naeh Stabaeh. 



81 



nicht einmal bis zur Bauemalpe war. Der Mann wiisste darauf 
nichts weiter zu orwiedem, als dasB er den Schaf 1er dieser 
Alpo aiifc^ofordert liabo, uns don Wo£^ bis zum Kapnincr Thr>rl 
zu weisen, und dass dann jenseits, in ►Stubach niimHeh, der We*;- 
wohl zu finden sein würde. Dass er .auf dic^se Rede Dinge von 
mir zu hören bekam, welche sein Selbstgefühl gewiss nicht zu er- 
höhen im Stande waren^ kann aU sicher angenommen werden. 
£r war jedoch so klug, sie ruhig hinzunehmen, da ich vor- 
her ein Wort von meiner Bekanntschaft mit dem Bezirks- 
vorsteher von Mittersill hatte fallen lassen. — Die Sache war 
im Momente nieht mehr zu ändern; von den Leuten in der 
Alpe war keiner je über das Kapruner Thürl in das 8tuljaeh- 
thal übergegangen und der Sclialler kannte eben nur den Weg 
bis zu der Schürte. Mir aber schien es damals, als läge die 
Hanptschwierigkeit bloss in dem erwälmten Uebergange, und 
ich nielt es Air sicher, dass sich jenseits des Kammes der Steig 
in das Stubachthal abwftrts wohl ohne Mühe werde auffinden 
lassen. Da also für den vermeintlichen Hauptpunkt gesorgt war, 
so trat ich in Oeseiischaft der beiden Führer um lO'/j Uhr 
meinen Marsch tiialaufwärts an. 

Aus vier Barometer-Beobachtungen hat sich mir die abso- 
lute Höhe der ßauernalpe mit 5044 VV. F. ergeben. 

Die Terrasse der Limbergeralpe reicht, wie oben erwähnt, 
bis zur Fürtheralpe, die in westlicher Richtung, etwa eine 
Viertelstunde von der Bauernalpe entfernt, am Fusse eines 
steilen Absatzes liegt, tibcr welchen der l^»acli in einer schiinen, 
mehrere hundert Fuss hohen Kaskade herabstürzt. Fürtlieralpe 
und Wasserfall sind von der Bauernal])e aus sichtbar. Diese 
Thalstute wird nun durch einen niedrigen Berg gebildet, 
der mit dem Gehänge der rechten Thalseite zusammeuhäugl, 
Höhenburg heisst, das Wielingerthal links einschliesst und 
die Fttrtheralpe um etwa 1500—1800 F. überhöht Dieser das 
Thal quer durchziehende Bergriegel reicht bis an die links- 
seitige Thalwand, wo sich auch der Einschnitt beündet, durch 
welchen der Bach von der höheren Terrasse des Mooserbodens 
auf die der Limbergeraipo herabsiidvt. Ks liegt also hier, 
glciciiwie abwärts der Linibergeralpe beim Kcnigstuld, eine 
Stufenbildung in sehr ausgeprägter Weise vor, und wurde 
hier, wie dort, von einer das Thal q^uer durchsetzeudeu Schichte 
kömigen Kalkes, durch Verlangsammung der Erosion hervor- 
gebracht 

Wir nahmen unseren Weg auf der östlichen Seite der 
Höhenburg, stiegen erst eine Meile lang ziendich steil auf^\ iirts 
und gewannen nach einer kleinen Stunde den IMooserboden, 
oder die oberste Terrasse des Kapruner Tliales. Der Tag hatte 

6 
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sich mittlerweile ganz ansgeheitert und alles strnlilte in Lieht 
und Glanz. Auf der H5he angelangt, wendete ich mich rechts, 
bis ich den Bach erreichte, welcher den MonstTboden in zwei (so 
ziemlich I i^leiche Hälften theiltc. Hier hängte ich mein Baro- 
meter auf, breitete meinen Plaid auf dem Grase aus und legte 
mich auf ihn, um etwa eine Viertelstunde lang die wunder- 
volle Scenerie, die jetzt vor memem Auge offen stand, unge- 
stört in meine Seele aufininehmen. 

Wer jemals plötzlich vor ein Ding getreten, das mit den 
vereinten Zaubern der Erhabenheit und Schönheit, des Geheim- 
nisses und der Unbegreiflichkeit, der Grossartigkeit und eines 
schauerlichen Reizes zugleich auf sein Gefühl eingewirkt, wer 
z. B. sich der Empfindungen erinnert, die etwa der erste An- 
blick des Meeres oder der Madonna Sixtina Rapliaers erweckte, 
oder als die C-moU-Symphonie Beethoven's zum ersten Male 
die Accorde einer fremden Wundenrelt in sein Oemtlth ge- 
gossen, der wird uugefUhr begreifen, wie mir zu Mathe war, 
als i( h auf dem Mooserboden auf meinem Plaid lag und auf 
mich wirken Hess, was da um mich herumstand und mir in's 
trunkene Auge schaute. 

Wer liattc mir auch je vom Moosorboden etwas in Voraus 
gesagt und mich auf seine absonderlichen Qualitäten vorbe- 
reitet? Mein Freund Dr. v. Kuthner war ein- oder zweimal hier, 
dann Dr. Peters, der Geologe, und Franz Keil, der Gkoplastiker. 
Aber der Erstgenannte erzählte, wie er unter allerlei F&hrlich- 
keiten von Kn prun aus die Pastcrzc eroberte, der zweite be- 
schrieb den Bau des Gebirges und der dritte beschrieb gar 
nichts, sondern gab eine kleine Karte des Glocknergebietes 
heraus; keiner aber s|>rach von der äusseren Fracht und Herr- 
Üchkeit des Mooserbodens. 

Der Mooserboden ist eine etwa 1200 Klafter lange und 
im Mittel 300 Klafter breite AUuvialterrassc, deren mittlere 
Höhe mit 6270 W. F. angenommen werden kann; der fast 
allenthalben mit Qras bedeckte, hier und da sogar etwas moorige 
Boden besteht grösstontheils aus feinem Schlich und ist vom 
Anfang bis zum Endo anscheinend so glatt und eben, als ob 
er kilnstlich nivellirt oder mit einem grossen Streichbrett aus- 
geebnet worden wäre. Der ^roosorl)oden ist demnach in den 
vereinten Beziehungen auf Flächengrosse, Ebenheit und abso- 
lute Höhe wahrlich ein Unicum im Gebiete der östlichen Alpen. 
An Ausdehnung und Schönheit wird er zwar vom sog. Qschlöss 
im Tauernthaie bei Windisch Matrei beinahe erreicht, an Höhe 
aber bleibt dieses um nahe, an 1000 F. hinter ihm zurück. Eben 
so mag das kleine gekrümmte Becken von S. Gertrud in Sul- 
den den Mooserboden an landschafUicher Grossartigkeit Uber- 
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treffen, orreiclit ihn aber nicht an Grösse, Ebenheit und Eleva- 
tion. Andere Concurrenten gibt es in unseren Alpen nicht. 

Aus dieser wunderbaren kleinen Thal<;bene erheben sich 
nun rechts und links die kaiilen Felsmauern des (iebirs^es 
prall und ohne Vermittlung, wie aus dem Wasser heraus, bis 
816 Bich oben unter den weiten Decken des ewigen Eises 
verheren. Den Hintergrund des Thaies aber nimmt in der 
Tiefe der thurmhohe Fuss des Karlingergletschers ein, weiter 
rückwärts von den nach oben gekehrten Fransen eines hcihe- 
ren Gletschersturzes ilberrajj^-t und noch weiter rückwärts 
zu einer breiten schimmelnden Sclinecwand aufsteigend, die 
rechts mit der Hohen Kitlel (lOGOl» VV. V.) b.-innt über den 
Vorderen und Mittleren Bärenkopf 1 10131 und 10583 W. F.) 
ostwärts ziehty bis zur mächtigen jBiskuppe des Grossen Bären- 
kopfes (11059 W. F.) reicht und du Thal in sttdlicher Rich- 
tfxag schliesst. Nördlich des Gr. Bäi cnkopfes und zur Linken 
meines Gesichtspunktes schwebt das zierliche, scharf zuge- 
spitzte Horn der (Jhickerin (10950 W. F.) hoch in der klaren 
Lnft; sie zeigt auf dieser Seite, so weit sie siditbar, nur ihr 
dunkJes Felsengerüstt?, ist jedoch auf dem Kamme dureli einen 
lasurblauen, gewiss viele Klafter mächtigen Eisabbruch mit 
dem Bärenkopfe verbunden, imd sendet ans zwei von hier 
unsichtbaren Eiskaren eben so viele Gletscherzungen in die 
Tiefe herab, welche schmal, steil und wildvorschründet bis auf 
den Mooserboden niederhängen. Noch weiter vorne thront dann 
das 11313 W. F. hohe Wiesbachhorn in rauher unnahbarer Majestät. 

Wenden wir den Bliek auf die westlielie Seite, so ist 
es zuerst der Gr. Eiser (DVMH)') und seine eben so hohe 
Vorlage, der 9986 W. F. hohe Grieskopf, dann der Scha- 
kogel und das schlanke, aus allen Kichtungen nadelartig er- 
sdieinende 10106 W. F. hohe Eitzsteinhom, die mit Auren 
ktthnen und verworrenen Felsgebilden und tief herabhängenden 
Gletscherdraperien diese wunderbare Hochbühne des Gebirges 
umstellen — ein ehemaUges und ffewiss Ix vorzugtes Bowling- 

green der Titanen, die zwar schon seit langer Zeit unter 
ergeslasten gefesselt lier.'-t n, sich aber dennoch zeitweise regen, 
was sich an dem Donner der Eislawinen erkennen lässt, die 
in Zwischenräumen die Todtenstille dieses stolzen Hiesen- 
saales unterbrechen. 

Als ich nach einer halben Stunde den Barometerstand 
abgelesen, ward gegen den Elarlingergletscher aufgebrochen. 
Das Ende desselben ist etwa 200 F. hoch, fällt mit grosser 
Steilheit ab, und hatte zur Zeit ein schönes, hohes und breites 
Thor, aus welchem der Bach mächtig hervorquoll. Wir stiegen 
nun am rechten oder östlichen Gletscherufer aufwärts, längs 
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wolclicn Pino upwaltifje, mindestens ;)(H) Fnss breite und hoch 
niifirt tliUnntc Kandmoräne hinlief. Ih r Gletscher hatte ober- 
hall) der Endahdachunfi^ eine NeiL(nii<i,- von nur wenigen Gra- 
den, war von liiindklüften wenig zerrissen und gestattete seine 
Besobreitimg der Länge nach. Von einer Mittehnorftne war 
nichts zu entdecken. Nachdem wir anf diese Weise etwa eine 
halbe Stunde lang auf dem Eise fortgegangen waren, bogen 
wir gegen die jenseits des Gletscher« sich öflfnende Mündung 
des Thrirlthales rechts ab, und quevten sonach den Gletscher 
in etwas schräger Richtung. Am westliehen ( iletscherrande 
angekommen, war es jedoch nicht ganz leicht das fest«; Land 
'/AI gewinnen; der Kiskörper tiel hier nämlich gegen das steile 
Felsenufer mit einer 60 F. hohen, stark geneigten und sehr 
glatten Böschung ab , die ohne Steigeisen nur mit Vorsicht 
zu übersetzen war. Ich hiess zu diesem Ende einen der Ftlhrer 
in der Tiefe an der Felswand sich aufsteilen, mit dem Auf- 
trage, mich vor einem Anprall an dieselbe zu schützen, worauf 
ich durch gewöhnliches Abfahren und rechtzeitiges Anhalten 
von Seiten des Führers ohne Unfall jenseits ankam. 

Der Karlingergletscher ist ein ziemlich schöner Gletscher 
der ersten Ordnung, der sich aus dem Riffel zu fluss, welcher 
von der Hohen Riffel, und dem Bärenkopfzufluss, der vom 
Qr. Bärenkopf kommt» zusammensetzt. Der Riffelzufiuss ist 
der mächtigere und wird auf seiner linken Seite von einem 
niedrigen Felskarame eingeschlossen, welcher ihn von dem 
Thörlthaie und dem Thörlgletscher trennt, jedoch weiter oben 
im Thörlthaie eine kleine Lücke hat, durch die der Kiffelzu- 
fluss einen kleinen Theil seines Eises in den Thörlgletscher 
übergehen lässt. Diese allseits mit Eis gekrönte Felsenschneide 
endet gerade der MUndung des Bärenkopfzuflusses gegcntiber 
und bezeichnet im Hauptbette des Oletschers nicht blos eine 
Thalenge, sondern auch eine rasche Senkung der Thahlsohle, 
über welche die nunmehr vereinigton Zuflüsse in der wildesten 
Unordnung, unter allgemeiner Zerklüftung und Bildung von 
Eisnadeln, zu Thal gehen. Diess ist jener Eissturz, der vom 
Mooserboden betrachtet eine eben s(^ aufl'älligc, als zierliche 
Erscheinung darbietet. In der Nähe besehen gewinnt die Sache 
an GroBsartigkeit, weil nun auch der in riesigen Treppen ange- 
ordnete, steil absteigende imd von grossen Querspalten durch- 
zogene Bärenkopfzufluss sichtbar ist und der Anblick von der 
Seite die ausserordentliche Zerrissenheit der Eismasse und ihr 
wildes Aufbäumen vor ihrem Sturze in die Tiefe weit «h ut- 
licher erkennen lässt. Der Neigungswinkel dieses Eiskata- 
raktes liegt zwischen 25 und 30 Graden; er bildet in der 
That ein sehenswerthes Stück alpiner Wildheit. 
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Unterhalb des Sturzes wächst der Gletscher sehr bald 

wieder zu oiner zahmen Eiszunge zusammen, die vom unteren 
Thalfcrundc noch eine etwa 6(KJ0 Fuss lange Strecke bedeckt. 
Dieser Tin il itst es, d«'u icli auf meinem Wege zum Kupruuer 
Thörl zu übeisclireiten hatte. 

Die von Franz Keil im Jahrgange 1800 der Pctermann'schen 
Mittheilongen })ublicirte Karte des Glocknergcbietes gibt dem 
Karlingei^letscher noch drei andere Zuflüsse, u. z.: 1. einen 
ZuflusB vom Grossen Bftrenkopf auf der rechten Seite, 2. den 
aus dem TluirUlial kommenden Thiirlgletsclier und 3. einen 
Eiserzufluss nördlich des voriii^en, und zwar beide auf dor linken 
Seite. Alles diess ist unrichtig. Der <djen erwähnte Gr. Hiiren- 
kopfzuHuss, der (nebenher bemerkt) am Kleinen Bärenkopf 
entspringt, kommt wohl dem Karlingergletsclier sehr nahe, 
erreicht jedoch nicht einmal die grosse Randmoräne desselben; 
der Thörlgletscher endet selbständig im Thörlthale und lässt 
zwischen seiner Zungenspitze und dem Kariingta'gletscher einen 
Zwischenraum von mehrerin Hundert Schritten; der Eiser- 
zufluss endlich hängt obei'halb einer hohen Felswand wohl 
mehr als KHK) F. über der Thalsolile. 

Bevor ich nun nieine Schritti' dem Kupruuer Thörl zulenke, 
sei es mir gestattet, ein VV^ort über die Lage dieses Ueber- 
ganges zu sagen. Derselbe liegt im Kapruner Kamme, d. h. 
in jenem langen und hohen Kebengliede des Tauemgebii^es, 
welches die Thäler von Stubach und £Iaprun scheidet, sich an 
der htdieu vom centralen HauptKamme ablöst und an 

der Salza bei Niedersill endigt, wo es, in vier Arme gespalten, 
das Radensbach-, IMiihlbach- und Dickersbachthal cinschliesst; 
das Kitzsleinhorn, lOlOG W. F. hoch, ist sein cuhninirender 
Gipfelpunkt. Das Kai)runer Thörl kann nun als der Anfangs- 
punkt dieses Seitenkammes bezeichnet werden, da es auf 
seiner südlichen Seite unmittelbar durch den Nordabfall der 
Hohen Riffel eingeschlossen wird. Der kleine Eiscr (93Ö2 W. F.) 
schliesst es auf der nördlichen Seite ein. Der Uebergang selbst 
ist 8428 W. F. hoch, und geht durch eine von mehreren, 
nahe neben einander liegenden und von scharfen Felszähnen 
gebildeten Scharten. Zwei kleine Seitenthäler streichen von 
diesem verhältnissmässig tiefen Kammeinschnitte östlich und 
westlich nieder; das östliche heisst das Thörlthal, wird grössten- 
theils vom Thörlgletscher ausgefüllt und fällt unter dem Eise 
des Karlingergletschers in das ALapruner Thal ein, während das 
westliche nnd etwas kürzere den Namen Riffelthal führt, vom 
Ri£felglet8cher beinahe ganz bedeckt ist und beim Tauermoos 
in das Stubachthal mündet. 
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Ks mochte ungefähr 1 Uhr gewesen sein, als wir in das 
Thörlthal einbogen, welches von der Mündung angeselien einem 
langen Schuttkare glich, das oben, in der Nähe des Joches, 
in ein kurzes Schneefeld überging. Aber bald sollte ich über 
die eigentliche Natur dieser Schuttmasse belehrt werden. Nach 
wenigen Minuten erreichten wir nämHch eine SteUe, wo der 
Baeh ans einer kleinen Oeffiaung unter dem Eise hervorquoll, 
und nun ward es mir klar, dass wir hier vor dem Ende des 
Thörlgletschers standen und dass die vorhin beobachtete stun- 
denlange Schuttfläche nichts anderes als eine Moränendecke 
von nie gesehenem Umfange war. Und diese Trilnimermasse 
musste nun ihrer ganzen Länge nach überschritten werden. 
Wer nun das höhere Gebirge kennt, weiss auch, von welcher Art 
die Schuttanhäufungen grösserer Moränen sind; er kennt die 
fortwährend wechselnde GrOsse der einzelnen Felsfragmente, 
ihre launenhaften Lagen, ihren oft nur geringen Zusammenhang 
mit dem Eise unterhalb und die mannigfaltigen Unebenheiten, 
Kämme, AVellen, Gruben und Löcher im Eise selbst. £r weiss, 
dass die Ueberschreitung einer grösseren Randmoräne zuweilen 
zu den wenigst angenelmien Partien der Gletscherwanderuug 
gehört, und wie stand es erst hier, wo der Weg stundenlang 
über die Moräne hinwegging und nirgends sich die Möglich- 
keit darbot, das Hinderniss bei Seite zu lassen! Zwar ver- 
suchte es bald der eine, bald der andere von den Führern, 
sich über das linkseitige (nOrdlichejFelsenufer des Gletschers 
durchzuarbeiten; aber die steilen Wände und scharfen Risse 
desselben nöth igten in kurzer Zeit wieder zur Umkehr auf 
den Gletscher. Von diesem war indes« nur wenig zu sehen ; 
die Trünimerdecke lag zu diclit über dem Eise und von Klüften 
war nirgends eine Spur wahrzunelinien. Nur ein- (»der zweimal 
Hess sich auf der Mittagsseite kleiner Eiskämme die schmutzige 
Gletschermasse erkennen. So ging es mühsam weater, bis wir 
endlich nach zwei Stunden ermüdenden Wandems dieses Stein- 
chaos hinter uns hatten und das Fimfeld des Gletschers be- 
traten. Auf diesem schritten wir etwa eine halbe Stunde lang auf- 
wärts; vor uns lag jetzt ein etwa eine halbe Stunde breiter 
Circus, welcher mit den oben erwähnten Felszähnen gekrönt war, 
von denen ein steiler Schneehang zu uns niederlief. Es erhob 
sich nun die Frage, auf welche von den vielen, zu ft-eier, 
Auswahl daliegenden Scharten unsere Schritte zu lenken waren, 
um ohne Yerrast an Zeit und Mühe jenseits hinabznkommen. 
Da zeigte es sich leider, dass Josele, der von der Bauemalpe 
ad hoc mitgenommene Führer , zwar im Allgemeinen wusste, 
diess sei das Kapruner Thörl, jedoch niemals wirklich über 
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dasselbe gegangen war und daher auch nicht sagen konnte, 
welche von den vielen Scharten als die rechte benützt w^rde. 

Wenn nun diese Erzählung keinen anderen Nutzen ge- 
währt, so ist sie wenig^stens im Stande zu zeigen, wie noth- 
wendig es sei, einen unbekannten Weg im Hochgebirge nur 
unter der Leitung eines sichern Fülirers zu betreten. Aber 
ich greife mit dieser Bemerkung meiner Erzählung vor, da 
ihr weiterer Verlauf die Wahrheit jener Bemerkung erst recht 
enthüllen wurd. Es ist mhr zwar ganz wohl bekannt, dass 
Manche aus individuellem Belieben es vorzieheni diese oder 
jene Schwierigkeiten im Gebirge ohne Führer zu überwinden. 
Aber wem nur etwas an seiner Zeit und an seiner Existenz 
gelegen, der wird den klügeren Theil wählen und sich für 
solche Touren eines Führers versichern, welchem er in jeder 
Richtung trauen kann. Das war eben bei mir diessmal nicht 
der Fall, und ich habe mir selbst die an diesem Tage ge- 
machten Erfahrungen fUr die Zukunft als warnendes Exempel 
dienen lassen. 

So wurde denn unter den vorhandenen fünf oder sechs 
Scharten die scheinbar niedrigste gewählt und auf dieselbe 

losgegangen. Sic war in einer halben Stunde erklommen; aber 
nun zeigte <'s sieh, dass sie nicht die rechte war. Diese lag 
weit links ge^en die Hohe RilTcl zu, und konnte an einer 
Schnttmasse erkannt werden, welche vom Riflfclgletschcr bis 
zu ihr emporstieg und dort allein das Absteigen auf den Glet- 
scher leicht ermöglichte, während von der Scharte, in der ich 
eben stand, eine fast senkrechte und wohl etwa 30 Klafter 
hohe Felswand gegen den er>vähnten Q^letscher abstürzte. Was 
war nun zu thun? In den Circus zurück- und von da zur 
wahren Scharte emporznklcttern, hätte gewiss nicht weniger 
als eine Stunde Zeit benöthigt; es blieb also nichts anderes 
übrig, als den Abstieg über die erwähnte Felswand zu ver- 
suchen. 

Bevor ich diess that, sah ich mir jedoch vorher ein wenig 
die Gegend an, die zwar weniger weit ausgehreitet als schön 
und herrlich vor mir lag. Zunächst war es der glockenartig 

geformte, 10869 W. F. hohe Eisdom des Kastenherges (oder 
Hohen Kastens), der zu meiner Linken im centralen Haupt- 
kamme, vom Scheitel bis zur Ferse in eitel Silber gchilllt, im- 
ponirend autstieg. Von ihm Hoss theilweisc der Kisstroni des 
Oedenkaarglctsehers nieder, dessen in ihrer ganzen Breite von 
Moränenschutt bedeckte Zunge nur wenige hundert Klafter 
von meinem Standorte entfernt zu Ende ging. Was östlich 
des Hohen Kastens liegt: das Eiskögele, der Schnee?nnkel und 
der Johannisberg, #aron mir durch die Thorspitze (10103 F.) 
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verdeckt, die von der Hohen Riffel westlich vorspringt und zur 
Umfassung des Riffelthales g^ehört. — Nun folgte, westlich des 
Hohen Kastens, <>r.st der Medelz, dann die Karamscharte des 
Kaiser Tauern mit ihren zerstreuten Schneeripc'k''n, die Tanom- 
k(">pfe und der massige O ranat<Mispitz, an dtm sich der Stubac her 
Mitt<'rkamni anschlicsst, mit welchem Namen ich jenen kurzen 
Seitenkamm bezeichnete, der sich zwischen den oberen Theilen 
des Stubachthaies und der Dorfer Oed aufthürmt In diesem 
Ramme steht erst der gewaltige Bärenkopf und der Sonnblick 
mit dem an ihrem Ostfusse 7245 W. F. hoch liegenden Weissen 
See, in dessen beryllgrttne Fhithen der von jenen Bergen ab- 
steigende Gletscher seinen Fuss taucht und an ihm mit hohen 
blauen Wänden alibricht. Auf den Sonnblick folgt weiter gegen 
Norden erst das llochtilleck, dann die Mackaskogel und zu- 
letzt die TeutelsmUhle, schrofi'e Felsgebilde, über und über 
mit mächtigen Trümmerhalden überzogen. 

Die genannten Beige und Kämme bilden mit dem Ge- 
birgswalle, dem mein eigener Standort angehörte, d. h. mit 
einem Theile des Kapruner Kammes, die Umfassung des oberen 
Stubach beckens, das, dreiviertel Meilen lang und eine halbe 
]\reile breit, in k(M"nem Punkte unter das Niveau von ()40(> W. F. 
herabsinkt und durch eincsn niedrigen Höhenzug der Länge 
nach in zwei secundäre Thäler ge.theilt wird, von denen ich 
das westliche mit dem Namen VVasscrfailthal, das östliche 
aber als Oedenwinkelthal bezeichnet habe; der erwähnte 
Höhenzug, mit dem Schafbüchel (7730) und dem Sprcnekiigele 
(7532 W. F.), erscheint in dieser Elevation kaum anaers als 
eine Hilgc^lkette, welcher Qualitication sie auch mit Rtlcksicht 
auf die abg( rundete flachwelUge Form ihrer Prominenzen voll- 
kommen entspriciit. 

Nun wurde Josele verabschiecb-f. Das Abwärtsklettcrn 
Aber die Felswand gelang unter ZulnliVuahme der Hände, 
bot aber manchen bedenkuchen Koment. Uebcr den Riffel- 
gletscher ging es sofort leicht und bequem abwärts und in 
einer halben Stunde war sein Ende erreicht, das sich in einem 
grünen grasigen Seitenthälch* ii dünn auskeilte. Es wannittler- 
weilc 5 Uhr geworden, weshalb wir uns auf dem Rasen zurecht- 
setzten und die letzten 4 hartgesottenen Eier, das letzte Stück 
Käse und den wenigen noch übrigen Wein — Dinge, mit 
denen ich mich noch zu Bruck im Salzathale versorgt hatte 
— mit grossem Appetite zu uns nahmen. Diess geschah im 
prachtvollen AnblicRe des Johannisberges. dessen hochthro- 
nendes Schnechaupt neben der Thorspitze herausgetreten war. 
Im Jahre darauf habe ich die absolute TIr>he desselben vom 
Stanziwurdi bei DöUach mit 11016*4 W. F. gemessen. 
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Nun ^alt es, den Weg in das Stabachthal abwärts auf- 
zufinden. Noch liatten wir an der Stelle, wo wir unser Diner 
einnahmen , keine Aussicht auf den Boden des eiij^entlicheu 
Hauptthaies, wesshulb wir eine kleine Anhöhe erstiej^en, 
welche das Thälchen, in dem wir uns befanden und die Zunge 
des Riffelgletschers zu Ende ging, vom eigentlichen Stubadh- 
thale, oder yiehnehr von seinem östlichen, oberen Zweige, 
dem Oedenwinkelthale, schied. Aber welcher unverhoffte An- 
blick bot sich mir auf diesem Punkte dar! Dicht vor meinen 
Füssen, nur um etwa tausend Fuss tiefer, lap: das Tauermoos, 
eine etwa 8(X) Klafter lani^e nnd 2<K)—8rK) Klafter l)reite ^n-flne 
Alluvialterrasse, welche der aus einer felsigen Schlucht hervor- 
tretende Abtluss des Of^denwinkelgletschcrs, in unzählifj^e kleine 
Rinnsale verthcilt, friedlich überrieselte und sich am nördlichen 
Ende dieser Ebene zu einem kleinen See, dem Tanermoos- 
See, anstaute, dessen Wässer lauchgrttn herUberblickten. Das 
steile^ felsige Gehttnge des Gr. Eiser schloss die Terrasse auf 
der östlichen, der sanfte Abfall des dem erwähnten niedrigen 
Höhenzuge angeh^^rigen Spren.i^kr)frelo schloss sie auf der west- 
lichen Seite ein. Das Thal la^]^ demnach breit und offen vor 
mir; nirgends aber war darauf, selbst mit Zuhilfenahme meines 
Feldstechers, die leiseste Spur eines Fussteiges, oder eine 
Bracke ttber den Bach zu entdecken. Wo war nun der Weg 
zu finden: diess- oder jenseits des Baches, östlich oder westlich 
des Tauermoos -Sees? Als ich mir nun auch die weitere Um- 
gebung aufmerksamer ansah, konnte ich eine feine Linie be- 
merken, welche von der Seite meines Standortes über das felsige 
imd brüchige Gehänge des Eiser gegen das östliche Ufer des 
Tauermoos - Sees hinlief, sich dort auf dem grasigen Grunde 
verlor und von mir als die schwache Spur eines vielleicht nur 
selten betretenen Fusssteiges erkannt wurde. Ich machte 
meinen Ftihrer auf diese änie aufmerksam; derselbe erklärte 
jedoch mit Bestimmtheit, dass er von. Wegkundigen gehört 
habe, man mtlsse am Tauermoose den Bach überschreiten, 
um auf den rechten Weg zu gelangen. Die Folge hat mir 
gezeigt, dass meine Wahrnehmung richtig war und dass wir 
gut gethau liätten, jenen Spuren zu folgen. 

So wurde denn von der Höhe, auf der wir ins Land 
lugten, unmittelbar gegen das Tauermoos hinabgestiegen. Das 
Gehänge war steil, theils felsig und theils mit TrOmmem be- 
deckt, zwischen denen hohes CK'as wuchs, das in einer oft 
unangenehmen Weise die Stellen verhüllte, aufweiche getreten 
werden musste. Als wir sofort das Tauermoos erreichten, war 
die vcnnuthete Brücke, vermittelst welcher der von der Wärme 
des Tages hochgeschweUte Bach hätte überschritten werden 
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können, nirgends za erblicken. Das Gewässer musste demnach 
theils liberspnnigen, theils durchwatet werden, da ungeachtet 
der grossen Vertheilung des Baches auf dem flachen Grunde 
der Terrasse dennoch 5 — 6 seiner Arme selbst durch Sprünge 
mit Hilfe des Bergstockes nicht zu übersetzen waren. Nun 

fing es jenseits über den moorigen Ghmnd weiter, unbeirrt durch 
ie Wasserkunststücke, welche mein linksseitiger Bergschuh, 
den ich zur Immersion in die fast eiskalten Finthen des Baches 
verurtheilt hatte, eine Weile lang bei jedem Schritte zum 
Besten gab. In der Höhe des Sees angelangt, veränderte sich 
die Scene ; das Tauermoos nalmi Iiier ein Ende, ein von der 
recliten Seite vorspringcndiT Felsrüeken verengte das Thal 
und die aus dem See austretende Stubache floss in einem 
engen, durch Erosion erzeugten Felsenbette dahin. Aach fand 
sich jetzt ein Steig vor, so dass nun alles gewonnen schien und 
die uimötbig überstandenen Mühsale vergessen waren. Eben 
ging die Sonne unter imd vergoldete mit ihren letzten Strahlen 
die weissen Gletscherdecorationen des nahen Eiser, Uochweiss« 
Feldes und Schakogels. 

Aber diese Genugthuung sollte nicht lange dnucni. Schon 
nach einer Viertelstunde verlor sich der Steig im Grase, und 
xwei Hinuten später stand ich am oberen Rande eines auf 
allen Seiten von wilden Klii^pen umstarrten und mit entsetzlicher 
Schroffheit abstürzenden Abbruches der Thalsohle, aus deren 
Tiefe der Donner des mehrere hundert Fuss hohen Wasser- 
falles schwingend heraufscholl. Der Wasserfall selbst war von 
oben nirgends zu erblicken, ungeachtet ich weit und bis über 
den Rand dieser grossartigen Thalstufe vordrang. Ich suchte 
lange umsonst nach einem Wege in die Tiefe, welche gleich einem 
Abgrunde dunkel imd abschreckend vor mir lag, bis es mir 
klar wurde , dass hier kein Weg auf das Taaermoos her- 
aufftthren könne und ein solcher nur auf einem Umwege 
möglich sei. — Ich habe ein andermal Gelegenheit gefunden, 
vom Enzingerboden — so heisst nämlich die kleine Thalfläche 
am Fusse dieses Absturzes — die absonderliche Wildheit dieser 
Thalsenkung und die Schönheit des erwähnten Wasserfalles 
zu bewundern. 

Ich gab nun meinem Führer den Auftrag, nach einem 
Wege zu suchen, während ich mein Barometer zur Beobachtung 
aufstellte, um die absolute Höhe des oberen Anfanges der vor- 
liegeiulen Thalstufe zu messen. Die Rechnung hat mir später 
die Zahl von 6392 W. F. geliefert 

Nach längerem Au&bleiben, d. h. nach mehr als einer 
halben Stunde, kam raein Führer Strabo (der junge Mann 
schielte nämlich) mit dem Bescheide zurilck, dass er einen 
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Steg über den Bach entdeckt habe. Nun^ wo ein Steg sei, mtbsse 
ein Weg sein, so lautete meine hofliiungsreiche Folgerung, 
welclier sich der Gedanke an eine nahe Alpenhütte freundlich 
anschmiegte. Denn sclion war es halb sieben Illir, und die 
Schatten des Abends begannen bereits sich merklich zu ver- 
dichten. Es wai'd demnach unverzüglich aufgebrochen und wir 
mochten kamn 300 Schritte vom Rande des AbBturzes thal- 
aufwärts geschritten sein, als wir vor einem Stege ankamen, 
ans einem einzigen runden Tlolzstamme bestehend, dessen 
Länge von etwa 18 Fuss hinreichte, um das felsige Rinnsal 
des Baches zu überbrücken, der 10 — 12 Fuss unter dem Stege 
in wüthender Eile dahinschoss. Das Seltsame an diesem Stege 
aber war ein Gehinder, w(;lches aus einem dünnen Fichten- 
Stamme bestand, auf zwei in den Boden eingcrauimteu, etwas 
dickeren Pflöcken ruhend, und auf der zu Thal sehenden Seite 
des Steges angebracht. 

Strabo ging voran und erreichte glttcklich das jenseitige 
Ufnr; nun sollte ich folgen. Ich muss vorläufig bemerken, 
dass ich bis heute nicht weiss, was Schwindel heisst, und 
dass ich oft genug über noch schmalere Stege, als dieser war, 
anstandslos hinübersetzte. Ich betrat nun den Steg mit Vor- 
sicht und hatte ungefähr die Mitte desselben erreicht, als ich, 
ohne durch einen Schwindelanfall gedrängt zu werden, — ich 
möchte fast sagen: zuMlig oder antomatisch — an das Gelttnder 
griff. Aber ich hatte es mit memer linken Hand kaum er&ast, 
als es augenblicklich nachgab und umfiel, was mich zu einer 
etwas allzu raschen Bewegung nacli der entg(;gengesetzten Seite 
verleitete, wodurcli ich erst auf dem schmalen Wege das 
Gleichgcwiclit verlor. Nun folgten rasch noch einige unwill- 
kürliche Evolutionen, worauf ich auf den Stc^; fiel, diesen mit 
meinen Händen, wiewohl vergeblich, zu umiassen suchte und 
dann mit den Füssen yorans m den Bach stttrzte. 

Es lag bei diesem Unfälle für mich offenbar ein glück- 
licher Umstand darin, dass ich zuerst auf den Steg fiel und 
diesen einen Moment lang umfassen konnte, wodurch ich 
nicht kopfüber oder der Länge nach, sondern aufrecht in 
den Bach stürzte. Denn selbst bei dieser Richtung meines 
Kör})ers erlitt ich durch den Anprall an ein Felsstück des 
Flussbettes eine nicht unbedeutende Hautabschürfung an der 
Kniescheibe des rechten Fusses. 

Die erste yerruchte That des Wassers bei meinem An- 
langen in demselben bestand darin, dass es mir die Brillen 
Ton der Nase wegfegte. Mein eigener erster Gedanke aber 
war der an die Nähe des Wasserffüles und der zweite, dass 
ich nunmehr das rechte Ufer durch Schwimmen erreichen 
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müBse, weil ich sonst den Steg noch einmal zu nbersetsen 
fi^enöthigt sein würde. Ich kann mir mit gatem Gewissen das 
Zeugniss geben, dass ich miter diesen etwas kritischen Um- 

atäiulen die Geistesgegenwart nicht einen Augenblick lang 
einbilsste. Das Wasser riss entsotzlieh und trug mich pfeil- 
ßchnell abwärts; donnoch rang ich nuithig mit den Wellen, 
obgleich es beinahe unmöglich schien, unter dem Widerstände 
der von den steilen Uferwänden allenthalben zurückprallenden 
und desshalb gegen die Mitte des Wassers gerichteten, secun- 
dären Strömung das Ufer zu gewinnen. Endlich gelang mir 
diess unter grosser Kraftanstrengung dennoch, aber die Stelle, 
wo diess geschah, lag mindestens 1(X) Schritte von dem Stege 
cntf<MMit. Ks war ein Felsvorsprun«^ des rcehton Ufers, den ich 
erfasste; aber wäre ich in diesem Augenhlieko ohne J^egleitung 
gewesen, ich hätte es nie vermocht, meine Fttsse aus dem 
Wasserschwalle an mich zu ziehen und auf das Land heraus- 
zutreten. Die Strömung trieb mit besagten Füssen ihr Spiel 
nicht anders, als wären sie ein Paar lange Strümpfe gewesen. 
Der fast zum Tode erschrockene Führer sprang augenblicklich 
herbei, gab mir seine Hand und zog mich aus dem Wasser. 

Als ich wieder auf dem Trockenen stand, schien es mir 
nicht ohne Interesse das Wasser vor allem anderen um seine 
Temperatur zu befragen. Sie betrug 4" C. d. i. 3*2*' 1^- Ich 
denke, es war ein kühles Bad, das ich am 22. August 1860 
ungefiihr um 7 Uhr Abends in der Stubache nahm, etwa 200 
Schritte oberhalb des Enzinger Wasserfalles und ungefähr 
V4 Stunden abwärts des Oedenkaargletschers, aus welchem die 
Stubaelie ihre Abstammung herleitet. 

Nun ging ieli an die Inspection der allfölligen Verwü- 
stungen, welche diese unfreiwillige Schwimmübung unter meinen 
am Leibe befindlichen Eflfecten angerichtet hatte. Zuerst wurde 
festgestellt, dass das Barometer, welches ich diessmal selber 
trug, zerbrochen war, was natürlich nicht bloss mir, sondern 
der Orographie, Topographie, Geographie, Meteorologie und 
der Naturwissenschan im Allgemeinen zu grösstem Nachtheile 
gereichte. Sodann war es meine Uhr, die stille stand, weil 
sich Wasser in ihr Räderwerk eingeschlichen. Zudem war 
meine Schreibtafel aus dem Leime gegangen und löste sich 
unter meinen Fingern in Fragmente auf, und endlich hatte 
ich auch den Verlust eines Cigarrenmundstückes aus weissem 
Bernstein zu beklagen, welches mir von den Wellen aus der 
äusseren Brustfcasche meines Rockes entführt worden war. 

Als wir uns wieder auf den Weg machten, wetteiferten 
beide Bergschuhe in Aufführung der bewussten Wasserkünste, 
und da von oben immer neues Wasser zufloss, so dauerten 
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sie mir endlich fast zu lange. Bei dem etwas feiichtea Zustaade 
meiner Kleider und dem sinkenden Abende wäre mir nunmelir 
die Einkehr in eine Alphiittc sclir wfniscliensworth j^cwosou, 
aber eine solche Hess sich nirj^ends erblicken, und mein Führer 
Strabo wusstc so wenig eine aufzufinden, als ich selbst. Es blieb 
demnach uichts anderes übrig als die Hoffnung, dass uns der Weg, 
den wir yerfolgten, in Bftlde zu einer Hütte rühren werde. Wir 
schritten jetzt über jene Grastrift weiter, auf welcher sich der 
oben erwähnte, am Gehänge des Grossen Eiscr hinlaufende 
Fusssteig verlor, den ich von der Höhe am Ende des Riff'el- 
f^lctschcrs als eine feine, kaum wahrnehmbare Linie erkannt 
hatte. Es war somit klar, dass der schwierige Abstieg zum 
Tauermoos, das Durchwaten des Baches, das frisclie Bad am 
Tauermooö-Stege und der Umweg überhaupt zu den verschwen- 
deten Mittehl gehörten. 

Als ich £eB Alles meinem Führer Strabo vorstellte, be- 
folgte er die vernünftige Taktik, nichts zu erwiedem. Ich war 
übrigens für ihn jetzt etwas günstiger gestimmt, als vorher, da 
ich den Schreck wahrgenommen hatte, in den er durch meinen 
Sturz in den wüthenden Gletscherbach siclitlich versetzt wor- 
den war. Er hatte im ersten Auo;('nblickc nicht daran gedacht, 
dass irgend Jemand schwimmen könne; denn diese Kunst ist 
im Hochgebirge selbstverständlich beinahe unbekannt. Er hatte 
mich demnach für verloren gehalten, nnd dann erst wieder 
Mnth geschöpft, als er* bemerkte, dass ich vom Wasser nicht 
fortgerollt wurde und dass ich schwimmen könne. Er war mir 
desshalb am Ufer nachgesprungen, und als er sah, dass ich 
das Felsstück erfjisste, und er mir die Hand reichen konnte, 
so sei ihm da, nach Strabos eigenen Worten, so leicht gewor- 
den, als hätte ihm Jemand 10 fl. geschenkt. Ach Gott! wie 
leicht ist es doch unter Umständen, es Anderen innerlich leicht 
zu machen. Später erfuhr ich Vieles von der Verrufenheit 
dieses Steges, und dass die Fahrlichkeiten desselben die Ver- 
anlassung boten, den früher hier durchführenden Weg über den 
Kaiser Tauem in das Wasserfallthal, d.h. in jenes Thal zu ver- 
legen, in welchem der Giiine und Weisse See liegt, und das 
sich am Enzingerboden mit dem Ocdenwinkelthale vereinigt. 
Das erwähnte Geländer am Tauennoosstege aber war auf An- 
regung der Gendarmerie in einer freilich nur den Schein be- 
friedigenden Weise errichtet worden. 

Wir schritten also wie gesagt auf dem Grase weiter, als 
etwa nach einer halben Stunde das Gefähl der Kälte und einer 
Immer mehr sich steigernden Mattigkeit über mich kam. Der 
erlittene Wärmeverlust in dem kalten Bade war offenbar 
viel zu gross, um das Bad selbst als ein Erfidschungsmittel 
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erscheinen zu lassen ; auch trug das *iia den naaflen Kleidern 
▼erdunstende Wasser fortwährend dazu bei, das Wftrmedeficit 

zu yergrössern. Es traten nun Momente ein, wo ich kaum 
mehr weiter gehen konnte^ und wo es des festesten WiUens 

bedurfte, um durch fortgesetzte Beweguno^ das Bhit wieder 
in die Peripherie des Körpers zu versetzen. Es gelang end- 
lich, und damit verlor sieh alhnälig auch die Ermattung wieder. 
Unterdessen war es aber völlig dunkel geworden; schon war 
die achte und die neunte Abendstunde vergangen, ohne dass 
sich die ersehnte Alphtttte sehen liess. Die Berge blickten 
unter dem schwachen Stemenlichte kahl und schwarz und die 
Natur schien ausgestorben. Der Steig wurde uneben und ging 
abwärts, bis er endlich eine Stelle erreichte, vor der sich eine 
grause, mit dunkler Nacht angefüllte Schlucht in grosse Tiefen 
absenkte, und an deren Gehänge der Steig sich zwischen dem 
niedern Gesträuche der Heidelbeeren verlor. Hier aber war 
es wo Strabo plötzlich aufrief: „Dort seh' ich eine Htttte!** 
er wies dabei auf einen Ort in der Tiefe , in der ich etwas 
wie einen grossen weissen Felsblock wahrnahm. Nun ging 
es in gehobener Stimmung abwärts, steil und rasch, bald über 
Felsgrund, bald über breite Heidelbeerstrecken, unter gelegent- 
lichen Verlusten des Gleichgewichtes, aber ohne Unterbrechung 
und Unfall, bis wir endlich, beiläufig um halb zehn Uhr 
iSachts, auf dem Thalgrunde und bei einer gemauerten Senn- 
hütte anlangten, die, wie ich am folgenden Tage erfuhr, die 
Wurfalpe heisst. 

Aber die Alpe war ein sogenannter Unterleger und zur 
Zeit unbewohnt. Also eine neue THuschung dieses trugvollen 
Tages! Auch war die Hütte versperrt und an der Thüre hing 
ein Vorhängcschloss von dem Umfange eines kleinen Tellers. 
Vergeblich versuchten wir dieses Schloss zu sprengen, ver- 
eblich zertrümmerten wir an ihm einige Felsbrocken, um den 
eweeHchen Arm desselben zum Weichen zu bringen. Die 
Noth brach hier das Eisen nicht, und das Sprichwort bewies 
sich diessmal als unwahr. Wir beabsichtigten sofort die Thüre 
selbst zu zersprengen, indem wir ein mächtiges, rundes Holz- 
stück widderartig und mit vereinten Kräften auf die Mitte der 
Pforte spielen Hessen. Umsonst! das Mauerwerk zunächst 
der Thürrahme gab nach und fiel herab; die Thüre selbst 
widerstand leider mit dem besten Erfolge, Die Alpenfcste 
war demnach nicht zu erobern, wenn sie nicht vorher in Trüm- 
mer gelegt werden sollte, wodurch sie jedoch ftür unsere 
Zwecke unbrauchbar geworden wäre. Auch entbehrte sie 
eben eines grossen Theiles jener Reize, um derentwillen derlei 
Alphütten von hungerigen imd durstigen Gebirgswanderem 
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mit Vorliebe aufgesucht werden : es war hier nämlich auf eine 
VerproTianttrung mit Butter, Käee oder Milch ohnehin nicht 
SU rechnen. Wir quartirten uns daher in einem der Ställe 
ein, in welchem Strabo sehr bald ein mächtiges Feuer ent- 
zündete, bei dessen Wärme ich meine Kleider trocknen und 
meine Wäsche wechseln konnte. Die Scone war nunmehr 
behaglich genug, bis auf den Umstand, dass unsere inneren 
Menschen leer ausgingen. Ich hatte zwar einen reidilichen 
Theeyorraih in meiner Reisetasche, aber es fehlte an einem 
Topfe, um darin Wasser zu sieden. Unter diesen Umständen 
wurde der Lehrsatz ventilirt, dass uns die essbaren Gaben des 
Himmels am nächsten Tage um so besser munden würden. 
Eine Stunde später ruhten wir im dnftip^cri Heu vergraben, 
das nebenan in anerkennenswerther Menge aufgestapelt lag. 

Am nächsten Morgen erwachte ich mit etwas schwerem 
Kopfe, mit belegter Zunge und einem bitteren, unangenehmen 
Geschmack im Munde. Ich mochte im Schlafe Ton einem 
Fieber befallen worden sein. Als ich dann vor die Htttte trat, 
sah ich etwa anderthalb Tausend Fuss ober uns, die Ober- 
legerhütte der Wurfalpe nahe neben dem Wege liegen, auf 
dem wir am Abende vorher zu Thal gewandert waren. Sie 
würde von uns damals, im Falle wir von ihrer Existenz und 
Lage Kenntniss gehabt hätten, ungefähr um halb neun Uhr 
erreicht worden sein. 

Da ich am Morgen des 23. August in der Wurfalpe der 
Sorge für ein Frahstttck enthoben war, so wurde ohne wei- 
teres Verweilen der Marsch zu Thal angetreten. Nach einer 
kleinen Stunde erreichten wir die Hopfsbachalpe mit ihrem 
mächtigen Wasserfall im Hintergrunde, wo wir stille hielten 
um zu frühstücken. Strabo Hess sichs gut schmecken, und 
die Milchsuppe^ sowie eine angemessene Menge von Butter 
und Käse verschwanden unter seinen An^rifi'eu rasch aus dem 
Kreise des Sichtbaren. Mir aber eckelte vor jeder Speise. 
Als ich nun diese Beobachtung über mich gemacht hatte, be- 
schloss ich eine Gewaltkur an mir vorzunehmen, die darin 
bestehen sollte, so lange ohne Unterbrechung und in raschem 
Schritte fortzuwandern, bis mir der Appetit von selbst wieder 
käme. So geschah es, dass ich von der llopfsbachaliie weg 
sechs Stunden weit in einem Zuge, ohne eine Minute lang 
innezuhalten und auf den Schmerz meines verwundeten Knies 
zu achten, bis zur Mündung des Stubachthalos vordrang. Das 
Mittel ihat die beabsichtigte Wirkung, und als ich mich hier dem 
Wiedrechtshausener Bauernhöfe näherte, der mit seinen Wirth- 
schaftsgebäuden wie ein kleines Dorf aussah, empfand ich bereits 
in meinem Innern jenes menschliche Rtthren, das die Seele 
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mit nichts geringerem als mit der Sehnsucht nach einer gebra- 
tenen Gans, nach einer Hammelkeule oder dergleichen erfallt 

Ich hielt den erwähnten Bauernhof vorerst für ein Wirths- 
haus, wurde aber bald infinon Irrthum gewahr. Ich sprach 
nichtsdestoweniger zu und traf unter der Thüre eine freund- 
lich blickende, sehr anständig aussehende Fraucnspcirson , an 
die ich die Frage richtete, ob sie wohl die Hausfrau sei, von 
der ich jedoch die Antwort erhielt, dass es hier zwar zur Zeit 
an einer solchen fehle, dass sie aber als Schwester des Haus- 
herrn die Leitung des Hauswesens besorge. Nun rttckte ich 
mit der zweiten Frage henror, ob ich von ihrer Freundlichkeit 
die Stillung eines nagenden, gefährlichen und seit gestern ver- 
haltenen Hungers erwarten dürfe. 8ie erwiderte bejahend, 
sprach jedoch ihr Unvermögen aus, mir, des Fasttages wegen, 
mit irgend einer Fleischspeise zu dienen; Butter, Käse, Eier 
oder irgend eines der vielen Muse stünden mir jedoch nach 
Belieben zu Gebote. Ich entschied mich ftär eine Eierspeise 
und trat sodann mit der Bitte in die Stube , mir vorher ein 
Schaff frischen Wassers bringen zu lassen, in welchem ich 
meine entzündete Kniescheibe zu kühlen gedachte. An den 
Wänden und an der Decke der Stube hing eine schwere 
Menge von Männerhüten, wesshalb ich die Frage stellte, wem 
wohl alle diese Hüte angehörten. „Unseren Knechten", lautete 
die Antwort; Ja wie viele haben Sie denn deren?" frug ich 
wieder, „fElnf und dreissig!^ Und nun erfuhr ich, dass der 
Herr dieses Hofes Deutinger heisse und einer der sogenannten 
Dreikönige des Pinzgaues seL 

Nach kurzem Warten erschien die Eierspeise, in abge- 
sonderten Portionen für mich und Strabo. Sie schien mir ein 
Labsal und eine Delicatessc von seltenem Wohlgeschmacke. 
Als ich dann zum Aufbruche mich anschickte und die Haus- 
frau um meine Beohnung ersuchte, erwiderte sie in einfacher, 
Yon Unfreundlichkeit wie ron Hochmuth bleich weit entfernter 
Weise, dass ich für die genossene Kleinigkeit nichts zu zahlen 
habe ; und als ich nun entgegnete, dass es ftlr mich als Frem- 
den vielleicht nicht angenehm sei, ihre Leistung als Geschenk hin- 
zunehmen, gab sie gelassen zur Antwort: „Wenn ich in Ihrer 
Lage in Ihr Haus gekommen wäre und Sie mir einige Eier 
zum Essen vorgesetzt hätten, würden Sie dafür wohl auch 
keine Bezahlung gefordert haben.** Diess war die Sprache 
einer Tochter des Hofes von Wiedrechtshausen, die Uber S5 
Knechte gebot, über ein lialbcs Dutzend Mägde, über 200 Kühe 
und 2000 Si ] nfe in runder Zahl. Ich gab ihr zum Abschied 
freundlich die Iland und ging dann nach Uttendorf hintLberi 
wo ich um 5 Uhr Abends anlangte. 
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So endete meine Tour durch das Kapruncr-Tlial über das 
Kapruner-Thörl nach Stubach und bis üttendorf. Die hiebei 
gemachten Erfahrungen lassen sich zusammenfassen wie folgt. 

1. Für jede grössere Excursion ins Hochgebirge ver- 
sichere man sich eines bekannten, verlässlichen Führers. 

2. Das Kapruner-Tbal ist ein prachtvolles Thal, besonders 
in seinen höheren Theilen, das 7on den Freunden der Natur 
in hervorragendem Grade besucht zu werden verdient. Der 
Mooserbüden namentlich kann als ein Schaustück der Natur 
von seltener Schönlieit und Grosi?artigkeit cM'klärt werden. 

3. Dem Orographen wird der scharfausgeprägte Terrassen- 
bau dieses Thaies ein gewiss nicht geringeres Interesse ab- 
gewinnen. Die Mittelhöhen der drei Hauptterrassen, d. i. des 
Mooserbodens , der Limbergeralpe und der Wttrstelau sind 
6270, 5000 und dOOO Fuss, die Uebergänge von einer Ter- 
rasse zur anderen schroff und durch schöne Wasserfälle 
bezeichnet* Die mittlere Erhebung der Wttrstelau über das 
Dorf Kaprun beträgt 450 W. F. 

4. Es ist leicht thunlich den Weg vom Dorfe Kaprun 
bis zur Wurfalpe in einem Tage zurückzulegen. Diese Strecke 
würde für einen guten Fussgänger, der durch keine Neben- 
beschäftigung aufgehalten wird, im höchsten Falle 10 Stunden 
in Anspruch nehmen; bis Vellern müssten noch etwa zwei 
Stunden mehr gerechnet werden. 

5. Vom Ausgange des Riffelgletschers unterhalb des 
Kapruner-Thörls ist der Weg am Gehänge des Grossen Eises 
einzuschlagen und demnach der Tauermoos-See zur linken 
Seite liegen zu lassen. Auf diesem Steige kann, von dem 
angegebenen Punkte ab, der Oberleger der Wurfalpe in 2 
bis Stunden erreicht werden. 

6. Das Stubach-Tbal steht dem Eapmner-Thal im All- 
gemeinen an landschafUicher Schönheit kaum nach, wenn 
auch der Mooserboden dort an Hochgebirgspracht, wie gesagt, 
ein Unicum ist. Dafür aber gebührt dem Stubachthaie we* 
gen seiner reicheren Gliederung, seiner Mannigfaltigkeit an 
Formen, seiner Seen und grossartigen Wasserfällo entschie- 
den der Vorzug vor dem Kapruner-Thale, w^obei es dic^sc in in 
der Klarheit und Entschiedenheit seines Ötufeubaues vollkom- 
men gleichkommt. 

7. Im Uebrigen zeichnet sich das Stubacb-Thal vor dem 
Kapruner-Thale durch seine grosse mittlere Höhe aus, die nicht 
weniger als 4725 W. F. beträgt, wobei die Dorfer-Oed, d. i. 
der bei Vellern mündende westliche und im Ganzen noch 
höhere Zweig des Stubachtliales nicht einmal mitgerechnet 
wurde. Für das Kapruner-Thai beläuft sich die analoge Höhe 
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nur auf 4250 W. F., woraus sich eine Differenz von 547 W. F. 
zu Gunsten des Stubachthaies ergibt. Diese wird vielleicht um 
so auffälliger erscheinen, als das eine volle Meile von der* 
Salza entfernte Vellern im Stubacli-Thale noch immer stabil 
bewohnt ist, während im Kapruner-Thale die ständigen Woh- 
nungen schon bei der Klamm „im Winkel", also kaum eine 
Yiertelmeile von der Thalmündung ein Ende nehmen. Das 
Stubach-Thal erhebt sich jedoch von Vellern aufwärts in rascher 
Folge auf die Terrassen der Ilopfsbachalpe (4000 F.) und des 
finsingerbodens (5500 F.), und von hier ab in zwei Armen, 
einerseits auf das Tauermoos (66(X) F.) und bis zum Ausgange 
des Oedcnkaarglctschers (7063 F.), anderseits zum Grünen 
und Weissen See, von welch' letzterem die absolute Höhe 
mit 7245 W. F. oben bereits angegeben worden ist. Dieser 
schnelle und bedeutende HöhenwechiBel des Stubach-Thales, so 
wie die in so namhafter Eleration stattfindende plateauartige 
Ausbreitung seiner höheren südlichen Hälfte, ist denn auch 
die Ursache des eben so raschen, als für das Auge reizvollen 
Wechsels seiner natürlichen Erscheinungen. 
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ihr BUiuptthal viel besucht wird und obgleich ihre Ausläufer 
bis an die Hauptverkehrsadeim von Tirol, in Norden in das 
Ünterinnthal mit der Nordtiroler Eisenbahn , westlich an die 
Brennerstrasse und südlich an die Poststrasse durch das Puster- 
Thal reichen, erst in der allerneuesten Zeit in ihrem Kern 
einigermassen erforscht worden. 

Zuerst wurden bei der EatastralvermeBBUiig des Landes 
in den Jahren 1S55 — 1862 in ihr so viele Hönenmessungen 
vorgenommen, dass die Kenntniss von ihr dadurch wesentlich 
gefördert erscheint. Nebstdem ist es der österreichische Oro- 
graph par exceVmce Oberst von Sonklar, welcher auch in diesem 
Gebiete Bedeutendes geleistet hat. 

Er hat in den Publicationen des österreichischen Alpcn- 
vweins für das dritte und vierte Vereinsjahr, im „Jahrbuche 
des österrddiischen Alpenvereins'^ , 1. und 2. Band, höchst 
interessante Resultate seiner in den Jahren 1863 und 1865 
unternommenen wissenschaftlichen Reisen in unserer Gruppe 
in den Aufsätzen: ^Die Südseite der Zillerthaler Alpen" und 
„Die höchsten Berge in den Zillerthaler Alpen*^ mitgethcilt. 

Insbesondere findet sich in der erstem Abliaiidlun^ eine 
so klare Angabe über die Lage und Begrenzung der Grebirgs- 
gruppe, dass ich mich, wenn ich in dieser Skizze eine in ihr 
gemachte Gletscherexpedition schildere, rücksichtlich der all- 
gemeinen Begriffe auf jene Arbeit berufen und ganz kurz 
fassen kann. 

Darnach verstehen wir unter der Zillerthaler Gruppe den 
die Hauptwassersohttde zwischen dem Schwarzen und Adria- 
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tischen Meere bildenden Kamm der Centralalpen vom Brenner 
in Westen bis zur Bimlücke zunächst dem Krimmler Tauem 
in Osten mit allen von ihm abzweigenden Kämmen. 

Wieder ist es Sonklar, dessen Arbeiten verhindert liaben, 
dass im vorhergehenden Satze einfach von einem Hauptkamm 
der Centralalpen die Sprache war, indem er in der „Südseite 
der Zillerthaler Alpen" ausftlhrlich darthut. das» allerdingB eine 
Continuität des Alpenmassivs und eine Wasserscheide, aber 
kein orographischer Hauptkamm für das ganze Alpensystem 
besteht. 

So berechtigt dieser Satz an sich ist, so bKtte er nm so 
weniger dann ignorirt werden können, wenn es sich um das Ziller- 
thaler Gebirge liandelt, weil eben in ihm zwei Kämme von 
Sonklar als llauptkümme bezeichnet werden. 

Er theilt nftmlioh, und zwar naturgemäss, wesshalb schon 
vor ihm Schaubach dieselbe Eintheilung machte, die Ziller- 
thaler Alpen in zwei Hälften, unrl nimmt die tiefe Furche des 
Zemm-Thales, welche sich durch das Zamser-Tbal oder Pfitscher- 
Gründl und das Pfitscher-Thal bis Sterzing geradh'nig fortsetzt, 
als die Grenze zwischen ihnen an, so dass d.is relativ niedere 
Pfilsclier-Joch, 7036 F.*), welches zwischen den obersten Theilen 
desZamser-Grundes einerseits und des Pfitscher-Thales anderer- 
seits lagert, beide Hslften, die nordwestliche, die er vom Haupt- 
thale Tux**) das Tuxer-Gebirge nennt, und die südöstliche, 
die Zillerthaler Alpen im engeren Sinne, verbindet. 

Der Hauptkamm im Tuxer-Gebirge ist ihm dann jener, 
welcher sich vom Saunjoch bei Sterzing bis zum Grünberg an 
der Vereinigung des Zemmer- iiiul Tuxer-Bachs nordöstlich 
zieht, wähnMul er als den Hauptkamm der Zillerthaler Alpen 
im engern Sinne denjenigen bezeichnet, der vom Trenser-Joch 
bei Mauls bis zum Schlachter-Tauern an der Bimlüoke einen 
im grossen Ganzen ostnordöstlichen Verlauf nimmt und den 
Tuxer-Kamm nicht blos an Lftnge, sondern auch an Zahl gross- 
artiger Gletschergebilde und Gipfelbauten tlbertrifTt 

Allein trotz dieses Vorranges wollen wir uns diessmal 
eingehend nur mit dem Tuxer Hauptkamme beschäftigen, 
denn ihm gilt unsere Bergreise. 

Von seinem Beginn bei Sterzing im Saun-Joch, G588 F. 
und der Weissspitze, einem auü'älligen Kalkaufsatz im Schiefer, 
hält er eine nordnordöstliche Richtung ein, erhebt sich in 

•) Alle Höhen worden in Wiener Fuss und nnch den Messungen des 
Katasters an^^cgebeu; wo eine andere Messung benützt ist, wird diess aus- 
drfleklieh beigetüt^t. 

*♦) Tux und nicht Diix ist, wie ich es in neuester Zeit bestimmt in 
Erfahning gebracht, die &mtUohe, daher aathentisohe Bohreibart. 
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den Brenner, sn sinken. Bald darauf nimmt er die Haupt- 
wasserscheide der Oentralalpen auf. Schon am Nomberg, nach 
dem Kataster Wolfendoni) 8773 F., einem gerühmten Aus- 
sichtspunkt, welchen man sowohl von der Höhe des Brenner 
als von Kematen aus besteigt, hat sich sein Lauf zum ost- 
nordöstlichen gestaltet. 

Wir werden hier, wie noch oft auf unserem (iebiete, 
dessen Nomenclatur höchst schwankend ist, veranlasst, nach 
dem wahren Namen zu fragen. 

Diessmal können wir keine der beiden Bezeichnungen 
yerwerfen. Denn Nomberg kommt schon in der Anich'schen 
Karte vor nnd Woifendom scheint auch ganz passend, weil 
Wolfen der Name eines Hauses auf der Hochfläche des Brenner 
ist und Dorn treffend den obersten Theil des Berges brzeiehnet, 
wie er sich uns von vielen Standpunkten als scharfe Spitze, 
Stachel = Dorn darstellt. 

Erst eine dritte Benennung Norikberg, deren Schaubach 
erwähnt und die er möglicherweise mit den Norischen Alpen 
für zusammenhängend bält, scheint als zu kttnstlioh auch 
bedenklich. 

Unser Tuxer-Hauptkamm läuft, wie bemerkt, jetzt als die 
Hauptwasserscheide der Centralalpen und in diesem Sinne 
als Hauptkamm derselben und als Nordwand des Pfitseher- 
Thales bis zur Hohen Wand, dem nordöstlichen Eckpfeiler von 
Pfitsch. Aus seinen Gipfeln auf dieser Strecke verdient nur 
der Krazentrag Erwähnung wegen seiner beträchtlichen Höhe 
Ton 9479 Fuss, und mehr noch wegen seiner massigen Gestalt, 
welcher er seinen Namen verdanken mag. 

Von entschiedener Bedeutung für die Charakteristik un- 
seres Kammes ist die Hohe Wand, 10395 F., denn an ihr 
wendet sich jener Rücken vom Tuxer-Kauinie gegen Südosten, 
welcher die Verbindung desselben mit dem Zillerthaler Haupt- 
kamme herstellt. Bald ist er im Ffitscher-Joch auf 703G F. 
gesunken, doch nur um sich von da an rasch und zwar mit 
solcher £nergie wieder zu erheben, dass er im Hochfeiler, 
dem Cnlminationspunkte der ganzen Zillerthaler Gruppe, die 
Höhe von 11122 F., Sonklar, gewinnt, worauf er bald am 
Weisszint, 10453 F., Sonklar, den eigentlichen vom Trenser-Joch 
nach Osten ziehenden Hauptkamm der engern Zillerthaler 
Gruppe erreicht. Er trug von der Hohen Wand an die Haupt- 



*) If^ bedeutet Militftr-Trisngaliruog. 
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Wasserscheide der Centralalpen und überträgt sie nun auf den 
Zäleiihaler Hauptkamm, auf dem rie bis au Semem Ende an 
der Birnlücke verbleibt. 

Die Hohe Wand finden wir in den Landkarten hänfig 
als die Grabwand oder Grobwand beschrieben. Der Name 
Grabwand entspriclit dem „Graue Wand'*, Grobwaild aber ist 
sicher nur ans tfer allerloealsten Aiisspraehe des Wortes „Grab" 
entstanden. Wenn nun auch der provinzielle Ausdruck „grab^ 
statt grau in der Schriftsprache noch angehen mag, so kann 
doch sein corrumpirt aussesprochenes „Grob" in ihr eine Be< 
rechtigung nicht haben. Ich würde daher gegen die Anwen- 
dung des Grobwand zu Felde ziehen. Allein diessmal tritt 
des alten Peter Anichs Autorität dazwischen, dessen Karte 
Grobwand enthält, und verhindert das Anathema. 

Gerade diess Beispiel zeigt, jetzt von Anich's Einfluss 
abgesehen, wie schwer es ist, die Grenze zwisclien den für 
die Schriftsprache recipirbaren und nicht rccipirbaren Namen 
zu ziehen, und doch scheint es mir auch zu lehren, wo eine 
Grenze zu ziehen ist. 

Im polyglotten Oesterreich, in welchem die mit der Be- 
schreibung in den Alpen betrauten Personen häufig andern 
Stämmen als dem deutschen angehören und auch keine Ahnung 
von den Provinzialdialekten liaben , ist es nieht zu wundern, 
wenn man in den Karten Namen begegnet, welciic eben bloss 
aus verdorbener Ausspraclie hoehdeutscher oder selbst nur im 
Provinzialdialekte gangbarer Worte entstanden sind. Solche 
sind beispielsweise Sogewand statt Sägewand, Hogar statt 
Hager, Ileathenspitz statt Röthenspitz und nebst andern auch 
unser Grobwand statt Grabwand. Derlei Worten scheint nach 
meiner Meinung die Aufnahme in die Schriftsprache ver- 
weigert werden zu sollen. 

Anders dagegen wäre es mit den allgemein gangbaren 
Dialeklausdriieken zu halten, und sie könnte man ohne weiters 
für die Schriftsprache anwenden. Aus vielen erwähne ich, als 
in diese Kategorie gehörig, des Wortes Gams in den verschie- 
denen Zusammensetzungen: Gamskogel, Gamsspitz, Gams- 
j^leiss etc. statt Qemskogel etc., Kor und Kar, Spitz ftür 
Spitze, Hager statt Habicht und auch noch allenfalls unser 
Grab statt Grau. 

An der Hohen Wand hat der Tuxer Kamm so ziemlich 
die Hälfte der Länge von eüf Stunden seines nordöstlichen 
Laufes zurückgelegt. 

Bis hieher hat ihn beständig im Süden das Piitscher-Thal 
begrenzt. Im Norden dringt von der Brenn er- Strasse das 
gegenüber dem Brenner-See mttndende Venna-Thal, dann das 
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bei StafHach sich öffnende Falser-Thal *), besonders mit dem 
südlichen der beiden Thaläste, in welche os sich im Hinter- 
grunde spaltet und aus welchem ein gefährliclior, in der 
Generalstabs-Karte angezeigter Steig westlich von der Hohen 
Wand nach St. Jacob in Ptitsch leitet, bis in seinen Kern ein. 
Gletscher dagegen finden sich in dem uns bis jetzt bekannt 
gewordenen Theil des Tuxer-Hauptkammes, ausser kleinen 
Ansätzen zur Eisbildung, bloss im letzten Hintergrund des 
südlichen Thalastes von Fals, wovon die Section der General- 
stabs-Karte den westlicheren den Aeussern und den östlicheren 
den Inneren Tscheichfemer nennt, während sie den schon 
berührten Steig nach innerpfitsch mitten zwischen ihnen 
durchziehend zeichnet. 

Hit der Hohen Wand beginnt dann die Region der stol- 
zesten Ilmspitsen und der prachtvollsten Gletscher unseres 
Kammes. Sie jedoch wollen wir erst kennen lernen , wenn 
wir uns ihnen auf imserer Bergwanderung genähert haben 
werden, indem dann die Schilderung der Lage und, wo eine 
Unsicherheit der Bezeichnung herrscht, die Auffindung der 
richtigen Benennung mit Zuhilfenalime des uns wirklich vor 
Augen Liegenden viel leichter ist, als jetzt, wo wir uns zunächst 
nur auf die Landkarten stützen und trotz weitläufiger Aus- 
einandersetzungen doch in Vielem nur schwer zu einer Klarheit 
gelangen würden. 

Erwähnt werde hier bloss, dass die Fortsetzung des Tuxer 
Hauptkarames von der Holien Wand nach Nordosten südlieh 
in den Zamser-Grund, das Phtseher-(4ründl, vom Phtselier-.Ioeii 
bis zum Breitlahner, wo sich dieses Thal mit dem cigcntliclHni 
Zemm-Grund vereinigt, und hieraul in deoi Zemm-Grund bis 
dorthin, wo er in me grosse Bucht des Zillerthales hinter 
Mayerhofen selbst mündet und auch der Tuxer-Eamm am 
Grünberg sein nordöstliches Ende findet, steil hinabsteigt. Auf 
der Nordseite dagegen reicht der andere nördliche Thalast des 
hintersten Fals, das Alpeiner-Thal, dann das "Wildlaliner-Thal, 
ein Seitenthal von Schmirn bis an unsern Hauptkunnn. Das 
Kaserer-Thal, das östliche Parallelthal des Wildlaluier-Tliales, 
weiches gleichfalls an ihm entspringt, wird östlich vom Tuxer- 
Joch, au<3i Tuzer-Jöchl, begrenzt, mittelst dessen es und durch 
es auch Schmirn, mit dem Tuxerthal verbunden ist Von da 
an aber gegen Osten bildet das letztere Thal die Nordgrenze 
des Hauptkammes bis zu seiner Mündung am Fusse des Grün- 

*) Staffier schreibt in •«iBem Werke „Tyrol und Vorarlberg" Valser- 
tbal. Um Verwechslungen mit dem bei Miihlbach mtindeuden Valserthale 
zu vermeiden, scheint es mir zweokminifer, die Schreibart der Geoenüatabs- 
Karte Falserthal beizubehalten. 
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bcrgs bei Mayerhofen und damit bis an das Ende des Kammes 
selbst. 

Im Tiixer-Joch erkennen wir ausserdem das Bindeglied 
des Tnzer Hauptkammes mit dem übrigen Tuxer-Gebir^e, 
weiches im Norden des Schmimer- and Taxer-Thales hinaus bis 

In das untere Wipp- und Innthal, dann bis in das Zillerthal 
über den ThlUern Navis, Volders, Wattens, Weerberg, und 

als Westbegronzung des Zillerthales lagert. 

Unser Kamm überragt diese unmittelbar vor ihm sich 
erhebenden Bergzüge so gewaltig, dass er, besonders von 
Norden gesehen, einen höchst imposanten Anblick gewährt. 
Vor allem fesselt seine Hauptspitze auf den bekanntesten Aus- 
sichtspunkten von Nordtiroi: dem Kitzbtlchler-Horn, UnntltZ; 
Sollstein, der Habichtsspitze etc., als ein riesiges Trapez von 
£is die Aufmerksamkeit aller Bergfreunde in hohem Masse. 

Es ist kaum glaublich, dass über den Namen einer so 
eminenten Hochspitze selbst in den österreichischen Alpen 
noch heute Zweilei bestehen können. Und dennoch ist dem so. 

Als ich im Jahre 185H auf einer AVanderung von Schmirn 
nach Tux über das Tuxer-Jöchl den Berg auf dem besten 
Punkte, um ihn genau zu besichtigen, an der Mündung des 
Wildlahner-Thales betrachtete, dessen Hintergrund das Massiv, 
dem er angehört, ein breiter in der Richtung des ganzen 
Hauptkammes von S. W. nach N. O. laufender Rücken mit 
zwei Gipfeln, einnimmt, zweifelte ich nicht, dass die hcihere 
nördliche Kuppe der r)lperer und die südliche niedrigere Fels- 
pyramide der Fussstein sei. Denn diese Auskunft hatte ich 
wiederholt in Schmirn und spcciell vom Herrn Curaten Inner- 
kofler von Schmirn erhalten, welcher seit einer langen Reihe 
von Jahren dort lebt, und sie stimmte auch mit der Beschrei- 
bung der Specialkarte des Generalstabs vollkommen überein. 

Nach und nach änderte sich jedoch das Verhältniss. Als 
die Messungen des Katasters in Tirol in die OefFentlichkeit 
drangen, fand sieh in den Katastralkarten der Fussstein als 
die höchste gemessene Spitze des Tuxer-Kamnics mit 101)95 F. 
dort verzeichnet, wo sieh nach der Generaistabs-Karte der 
Olperer befindet. Der Name Olperer erscheint beim Kataster 
gar nicht, an der Stelle des Fusssteln des (^eneralstabs steht 
eine Piitscher-Scharte mit der Höhe von 10694 Fuss. 

Sonklar folgte der Namengebung des Katasters und nennt 
in seinem Artikel „Die höchsten Berge in den ZiUerthaler Alpen" 
die höchste Spitze des Tuxer-Kammes, die er mit 11043 Fuss 
gemessen, den Fnssstein. Die mit derselben verbundene Py- 
ramide, deren Höhe er mit 10638 Fuss bestimmte, bezeichnet 
er bloss als den südlichen Vorgipfel des Fussstein. Den Namen 
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Olperer endlich wendet er auf eine von seinem FusBstein 
östlich und nordöstlich gelegene Doppels})itze an. 

So wurde der Name Fussstein für den höchsten Punkt 
des Tazer-Eammes gangbar. 

lieber diesen Culminatioxispimkt hatte ich bei meinem 
erwähnten Besuche 7on Schmim im Jahre 1858 erfahren^ dass 
bei der Katastralvermcssnng die zur Aufrichtung eines Signals 
hinaiifgeschickten Männer von Schmim, obgleich vortreff- 
liche Steiger, dennoch die höchste Spitze nicht zu erreichen 
vermocht haben, weil sie in geringer Entfernung, wie es hiess 
60 Fuss von ihr, an unersteigliche Felswände gekommen sind. 

Ich hatte damals so wenig die Absicht es mit dem Berge 
au&unehmen, dass ich, als mich der Herr Curat veranlassen 
wollte, einen Versuch, ihn zu crtseigen, zu machen, ihn lachend 
fragte, ob er denn meine, ich wolle auf alle höchsten Spitzen 
hinaufklettern. In jener Zeit lag vielmehr die, auch wirklich 
ausgeführte, Erstcij^ung des Schwarzenstein im Zemmgrunde 
in meinem Plane, welche mir, wäre sie gelungen, den Ueber- 
blick der westlichen Hälfte der Zillerthaler Gruppe ausreichend 
gewährt und damit in einem Umkreise, in welchen auch das 
Tuxer^Gebirge fällt, jede weitere Ersteigung übefflttsssig ge- 
macht hfttte. 

Allein der Schwarzenstein misslang in so weit, dass mir 
wegen Nebels kein Ausblick auf der Spitze gegönnt war; es 
misslang dann später in derselben Weise die Besteigung der 
gleichfalls dem Tuxer-Kamm nahenllabichtsspitze und scliliess- 
lich tiel ich noch mit dem als Nothanker statt ihrer zu er- 
klettern bestimmten Hohen Mösele-Ferner vollständig durch, 
weil ich beide Male, als ich ihn zu bezwingen ausgezogen, 
das erste Mal wegen schlechter Führung, das zweite Mal wegen 
Unwetters, seine Spitze gar nicht erreichte. Fttr die ge- 
wünschte riebersicht der Westhälfte des Hauptrückens der 
Zillerthaler Alpen ans der Nähe und yon einem hohen Funkte 
rausste nun eme andere Hochspitze gewählt werden, und jetzt 
erst fasste ich die I2rsteigung der Hauptspitze des Tuxer- 
kammes ernstlich ins Auge. 

Ich recognoscirte den Olperer zuerst 1864 auf dem Wege 
von den Zamseralpen auf das Pfitscheijoch , wo man ihn im 
Hintergrund des Hochthaies Unter-Schramma erblickt Allein 
ich fand seine Erhebung selbst in den unteren Theilen eine 
ungemein steile und wurde über die höhem Partien nicht 
genügen^ informirt. Denn auch jetzt sprach sich das ausser- 
ordentliche Missgeschick bezüglich der Witterung aus , das 
mich durch vier Jahre in der Zillerthaler Gruppe, vielleicht 
darum verfolgte, weil ich sie jedesmal Anfangs August bereiste. 
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wo das beständige Wetter in der Hochregion noch selten ist, 
und hatte ich bei meinem wiederholten Besuche des Zemm- 
und Zamsergrundes und ihrer Höhen den Tuxer Riesen nicht 
ein einziges Mal ganz rein vom Nebel angetroffen, so trat 
aack heute derselbe Fall wie sonst ein. 

Eine Recognoscining in Tux im Jahre 1865 hatte gleich- 
falls keinen Erfolg, weil mir dort Niemand genügende Aus- 
kunft über das Gebirge geben konnte. Leider zählt der 
zunächst zum Umgang mit den Fremden berufene Badewirth 
zu jenen Tiroler Wirthen, welche den häufigen Fremdenbesuch, 
der ihnen doch seiner Folgen halber ganz genehm ist — -wovon 
ich mich im Jahre 1866, als die Fremden ausblieben, zu über- 
zeugen Gelegenheit hatte — dadurch zu erzwecken suchen, dass 
sie jedem Sädter, freilich oft unwUlkttrlich, in wenig freund- 
licher Weise entgegentreten. 

Mflde, immer wieder in das Zillerthal und ins Pfitscher- 
grtindl zu wandern und mit den Zillerthalel^Fiihrem zu gut 
bekannt, um nicht zu wissen, dass keiner von ihnen aus eigener 
Erforschung den Zuganp^ auf meine Aufgabe kennt und dass 
sie als Führer auf Entdeckungsreisen zu wenig Combinations- 
gabe besitzen, um eines Erfolges irgend wie versichert zu sein, 
entschied ich mich im Jahre 1866 um so mehr Air Sohmim 
als den Ausgangspunkt der Expedition, als von dort aus der 
Versuch ja schon einmal gemacht worden und daher auf Führer 
zu rechnen war, welche bis fast zu oberst mit dem Berge 
bekannt sind. 

Ich war am 28. August 1866 aus dem Zillerthale, wo 
micli das Wetter durch acht Tage genarrt und eine Er- 
steigung der Reichenspitze bloss bis auf die Höhe des Eis- 
kammes zwischen dem Schönach-Thale und dem hintersten 
Zillergrunde, dem ZillergTdndi, hatte ausfahren lassen , in 
Innsbruck angekommen , als alle Anzeichen auf eine ent- 
schiedene Besserung der selbst fftr den August ungewöhnlich 
schlechten Witterung deuteten. 

Thatsächlich war am 24. ein sehr schöner Tag und um 
mich später nicht selbst eines Versäumnisses anzuklagen, rollte 
ich schon um 11 Uhr mit dem Stellwagen durch die Neustadt 
dem Berg Isel zu. 

Ferne sei es von mir, über die kleinen Leiden des Tiroler 
Stellwagen- Passagiers zu klagen; wer sie nicht tragen will, 
meide eben den Stellwagen. Diessmal aber gesellte sich zu 
den gewöhnlichen ein neues, das mir einige angstvolle Stunden 
bereitete. 

Bald ausser Innsbruck entnahm ich aus den Worten 
des Kutschers, dass der Geruch, der sich mir von Zeit zu Zeit 
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nicht eben angenehm bemerkhch machte, von einer Flasche 
Petroleum herrühre^ welche er in das Sitztrtthel gerade unter 
meinem Platze gestellt hatte. 

Wäre ich auch gegen den Dnflt gewappnet gewesen, so 
stieg mir als einem chemischen Ignoranten das Bedenken auf, 
ob nicht bei der ausserordentHchen Hitze von einigen zwanzig 
Grad R. das Petroleum sich selbst ontzilndcn und mich auf 
eine neue Art in die Luft und zunächst an das Stellwagcn- 
Vordach sprengen könnte und trotz aller Versicherungen des 
Kutschers, dass diess ein Unsinn und noch nie ein mitgenom- 
menes Petroleam losgegangen sei, war ich doch sehr froh, 
als wir auf der zweiten Poststation in Steinach anlangten und 
zwar nicht bloss darum, weil ich damit die langweilige Brenner« 
fahrt schon grGsstentheils überstanden hatte, sondern noch 
mehr, weil die vermeintliche Mine unter mir, die verdächtige 
Petroleumflasclic, hier dem Besteller übergeben wurde. 

In Stafdach verliess ich den Stcllwagen. 

Die neue Zeit hat die Idylle dieses Dorfes wesentlich 
beeinträchtigt. 

Im Hmtergrunde der wiesengrünen, eine Viertelstunde 

fegen Osten reichenden Bucht steigt in der Mitte zwischen dem 
lingange links nach Schmirn und rechts nach Fals ein Wald- 
hügel auf, der letzte Ausläufer des Zwischenrückens zwischen 

den beiden Thälern. An seinen untersten Abhängen kleben 
die Häuser und das Kirchlcin von 8t. Jodok, der Seelsorge- 
station von Fals. \\ äiirend aber der Eingang nach Schmirn 
bloss in einer schmalen Schlucht besteht, welche dem Auge nur 
minutenweit einzudringen gestattet, tritt jener von Fus mit 
der breiten Thalfurcbe von Ausserfals auf und der Blick 
schweift, wenn auch nicht über die Sohle, doch über die stld- 
lichen Wände des Thaies weit hinein bis zu den mächtigen 
Bergen in seinem Hintergrunde an der Grenze gegen Pfitsch 
mit ihren wilden Felsenmauern und blitzenden Schneefeldcrn. 

Diese Scenerie ist auch heute noch dieselbe , wie von 
ieher. Allein von den Häusern von Stafflach an läuft die 
Trace der Brenner-Bahn auf der linken Seite der Thalweiterung 
tlber dem smaragdgranen Plan hinein, übersetzt auf einem 
mächtigen Viaduct den Eingang der nach Schmirn Dihrenden 
Sclilu<mt und verschwindet hier in einem durch den Zwischen- 
rücken gesprengten Tunnel, um jens^ts im Falser-Thal wieder 
zu Tag zu treten. Mit noch gewaltigerem Viaduct überbrückt 
sie jetzt auch dieses Thal, um an seiner südlichen Wand auf 
der Südseite der Stafflacher Oase wieder an die Breimer-Strasse 
zu gelangen. Es wujdc diese Ausbiegung, wie eine noch viel 
grossere am Eingange von Pfiersch, der Bahn yorgezeichnet, 



Digitized by Gt) 



108 



Dr. Atttoa t. Bothner. 



um dadurch die nothwendige Steigung zum Brenner zu ge- 
wiimeii, and wie sehr diess gelungen, erkennt selbst das fiiie 
Auge, wenn es die Höhe, in welcher die Bahn, ehe sie bei 
Stalbach dem Parallellaufo mit der Brennerstrasse entsagte, 
Uber dieser hinlief, mit jener yergleicht, in welcher sie hei 
ihrer Wiederannäherung" Uber ihr scliwebt. Viaduct und Tunnel 
waren noch nicht vollendet und ich musste, um in die Schmirner 
Schlucht zu kommen , über allerlei Steintrümmer klettern und 
an den bei grösseren Bauten unvermeidlichen Barraken vor- 
beischreiten. Ein freundlicher Bauunternehmer begleitete mich 
ein.Stttck Weges. Als er mich verlassen und ich nun vom 
letzten Hause an in der Enge hinanzusteigen begann, fühlte 
ich mich erst der Aufgabe einer Bergreise wirklich näher 
gerückt. 

Bald war ich im Walde. Wiederholt wird der Bach 
übersetzt, der in steilem Absturz aus Schmirn herabbraust, 
und steil und steiler wird der Weg. So geht es in der ein- 
samen Schlucht fort, welcher brüchige hohe Wände eben 
keinen freundlichen Charakter geben. Endlich nach drei Viertel- 
stunden ist der Pass überwunden und jetzt breitet sich der 
Thalboden von Schmirn vor uns aus. 

Wir gewahren auf ihm ringsum Fruchtfelder und theib 
in Gruppen theils einzeln, hier am Wege, dort seitwärts von 
ihm, grössere Bauernhäuser. Ueber der Thalsohle aber zieht 
sich der Wald empor gegen die felsigen Hochkämme des 
Gebirges. Der ganze Eindruck des Thaies ist eher ein ruhiger 
als ein grossartiger und selbst die Berge im Hintergrund mit 
ihren grünen Abhängen, über welchen freilich häufig kahle 
Felsspitzen aufragen, traeen kein hochalpines Gepräge. 

Endlich steigt der Thalweg einen kleinen Hügel zu einem 
Hause hinan und nun zeigen sich uns an nicht breiter Thal- 
stelle die gegen den an der südlichen ThaKvand fliossenden 
Bach zu tief liegende grosse Kirche und das Widum *) zu 
äusserst diesseits des Baches, dann jenseits von und etwas 
über ihm gelegen ein Gebäude neuerer Art, das Schulhaus, 
und hinter der Kirche und dem Widum gruppirt, einige un- 
bedeutende Häuser. Das ist Schmirn. 

Man theilt das Schmirner Thal am richtigsten in Ausser- 
Schmim und Inner - Schmirn ein, und begreift unter dem 
ersteren das Thal bis zur Kirche, während die Gegend von 
da thaleinwärts bis zum. Thalschlusse Inner -Schmirn ge- 
nannt wird. 



*) Widum, besser Widtimm nach der Ableitung von Widmen, nennt 
msii in Tin»! vnA iwar gewShnlieh als „der Widam*' das Pfarrhaus. 



Digitized by Google 



Der Olperer im Tuzer Hcnpikunne. 



109 



Von der Kjrche bis Käsern, auch Ober-Schmirn, OborOy 
Modern, richtiger Madern, letzteres beides nach dem Namen 
der einzelnen Weiler, benöthigt man fünf Viortelstnndcn. Hier 
spaltet sich das Thjil. Der nördHche Ast endet an den Borgen, 
welche den Hintergrund von Navis, dem nächsten nördlichen 
Parallelthal von mim, das zwischen Matrey und Steinach 
in das Wipptbal mündet, dann von Wattens nnd dem obersten 
Tux einnenmen: dem Geyeijoch, TamthalerkOpfeln, Schnee- 
brack etc. etc, und an ihnen vorbei vermag man hinttber nach ' 
Tux zu steigen. 

Der andere Zweig, das Kaserer Thal, zieht stldöstüch. 
Aus ihm führt der Weg auf das 7346 F. hohe Tuxer-Joch oder 
Tuxer-Jöchl, jenseits dessen Hinter-Tux liegt, das man in vier 
Stunden von der Elircbe von Schmim erreicht. 

Ich hatte von Stafflach anderthalb Stunden bis mur Kirche 
zugebracht Dnrch die Qüte des Herrn Curaten bei meinem 
früheren Besuch des Thaies dazu ermuthigt, beeab ich mich 
nicht in das übel beleumundete Wirthshaus, sondern sogleich . 
in das Widum und wurde hier, als mich der Curat erkannt, 
hatte, auch auf das Freundlichste aufgenommen. 

Als ich dann den Grund angab, welcher mich nach Schmirn 
geführt hatte, versprach mir der würdige Mann alle Hilfe bei 
meinem Unternehmen, über das, so wie über manch anderes 
wir noch bis in eine filr Schmim späte Nachtstunde hinein 
plauderten. 

Der nächste Tag brachte besseres Wetter als der Abend 
des Vortages in Aussicht gestellt hatte; es war jedoch Samstag 
und so wxirde, damit die Führer nicht am Sonntag Früh 
auf den Bergen statt in der Kirche wären, der Aufbruch 
zur Expedition füi* den folgenden Tag Nachmittag festgesetzt. 
So konnte ich alle Erhebungen und Vorbereitungen dazu mit 
Müsse vornehmen. 

Die Eiiiliolung von Nachricliton über den Berg kam 
zuerst an die Reihe. Auf freundliche Veranlassung des Horm 
Curaten fand sich bald ein alter Mann ein, welcher angab, bei 
Aufstellung der Katastralzeiehen sei er hoch ühor den Wild- 
lahner gekommen, linbo sich aber etwa anderthalb liiichsenschuss 
von der Spitze vor einer Eiswand geschreckt. Seine physische 
Beschaffenheit und fast noch mehr die Art der Schilderangen, 
denen er allerdings öfter die Versicherung beisetzte, er sei 
kein ,,Fürchter'', Hessen mich erkennen, dass der Mann nicht 
zum Führer bei einem gewagten Unternehmen taugt. Dann 
erschien ein noch älterer Bauer, welcher vor 40 — 50 Jaliren 
auf dem „Fuistoan^ gewesen sein wollte und dasselbe von 
seinem längst verstorbenen Vater behauptete. AUein man 
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konnte aus seinen Reden nicht klag werden und es schien 
fast, dass er die slldliche Spitse meine und das erklärten an- 
dere Thalbewohncr, die ich sprach, fttr möglich, weil man 

noch in späteren Jahren eine Stange auf dieser Spitze gesehen 
haben wollte. Doch nannte er auf Befragen wieder den Olperdr 
als den von ihm erstiegenen Kopf. 

Aus dem Zusammenhalte dieser und noch anderer Aus- 
kttnfte wurde mir jedoch das Eine bald klar, dass die Namens- 
yerwirrung in diesem Falle begreiflicher ist als in andern 
Fällen, weil man offenbar das ganze Bergmassiv, dessen zwei 
Spitzen durch einen Felsgrat verbunden sind, in Schmim den 
Fussstein nennt, und ausserdem den höchsten nördlichen Kopf 
als den Olperer, die niedrigere und südliche Pyramide dagegen 
als den Fussstein bezeichnet. Darnach stellt es sich dann als 
ganz richtig heraus, wenn wir auf Landkarten so wie in Weid- 
mann's Handbuch fttr Reisende in Tirol und Vorarlberg fttr 
unseren Berg die Bezeichnung Olperer — Fussstein antreffen. 

Auch £e schon oben angedeutete Benennung Fuistoan 
ist von Interesse, denn sie bezeichnet Feuerstein, einen ebenso 
anderwärts im Gebirge für Gletscherberge, so z. B. in der 
Stubaier Gruppe für zwei über UXCK K) Fuss hohe Femerspitzen 
zwischen Stubai selbst, Pflerscli und Kidnaun, gangbaren ]S(amen 
und, so wie alte Männer im Thale, ist auch der Curat der 
Meinung, der Name Fussstein sei erst später aus dem ursprüng- 
lichen Fuistoan entstanden. Nun, die Benennung Fussstein 
auf das alte Feuerstein zurttckzuAUiren, scheint mir allerdings 
eine zu gewagte Reaction zu sein. Dafür halte icff^s mr 
zweckmässig, die von der Generalstabs-Karte so richtig ge- 
brauchten Bezeichnungen allgemein anzunehmen und den 
höchsten Kopf im Bergmassiv im Hintergrunde des Wildlahner- 
Thales, den unbestrittenen Culminationspunkt der Tuxer- 
Gruppe, den Olperer, die etwas niedrigere Felspyramide hin- 
gegen den Fussstein zu nennen. 

Man bedenke nur, dass, nachdem eine Begründung für 
einen andern Namen, so viel mir bekannt, nicht ezistirt, gerade 
Schmim hinsichtlich der Bezeichnungen massgebend ist. Denn 
in diesem Thale allein schaut der Berg, so zu sagen, den Be- 
wohnern vieler Häuser ins Fenster hinein, und kennen ihn 
auch die übrigen, da er zwischen der Kirche und Käsern vom 
Thalwege, also an einer Stelle, sichtbar ist, an der sie ihre 
Geschäfte beständig vorbeiführen. Dagegen ist er in Tuz 
erst von höheren Punkten aus zu sehen : im Zillerthale vollends 
erblickt man ihn nur auf den unbewohnten Höhen und in den 
Wildnissen zwischen den Zamserhtttten und dem PHtscherjoch 
und kann jedenfalls der Ausspruch der ZiUertbaler, welche 
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die* Kamen der Gebirge in den Seitenthälem nur blichst 

mangelhaft wissen, in dieser Frage am wenigsten den Aus- 
schlag geben. Thatsächlich hat selbst mein Führer auf den 
Schwarzenstein, Joseler, bei welchem ich noch dio grösste 
Kenntniss der Bergnamen des Zemmer- und Zamsertliales 
antraf, mir vor wenig Jahren den Berg bloss als den Unter- 
Schrammacher bezeichnet und erst später ist ihm der Name 
Oberer nnd FasMtein Ton den Besprechungen mit mir her 
geUnfig gewesen. 

So wenig versprechend meine bisherigen Erhebungen 
tlber den Olperer ausgefallen, so war ich dadurch noch nicht 
entmuthigt, denn nocli hatte ich die Hauptperson nicht ge- 
sprochen. Alles wies auf einen Felixen Hannes hin als den 
besten Bergstei(:;c'r und Schützen, welcher zudem an dem aus 
Anlass der Vermessung stattgehabten Versuche, den Olperer 
zu ersteigen, Theü genommen habe. Er wohnt in jener 
Httnsergruppe, wdche wir eine kleine halbe Stande yon der 
Kirche, an der Ansmflndnng des Wildlahner-Thales, theils am 
rechten, zum grossem Theile aber am linken Ufer des 
Schmimer Hauptljaclies und am rechten des Wildlahner-Baches 
antreffen. Die Keisehandbiicher und auch die Generalstabs- 
Karte nennen sie Inner-Schinirn, doch enthält die betreffende 
Section der letztern nebstdem die Namen Foldirn, richtiger 
Toldem, für die H&nser, zu denen man dialeinwttrts schreitend 
zuerst gelangt, und Wildenlahner für die jenseits des Sohmirner 
Bachs sich an demselben aufwärts, dann gegen das Wild- 
lahner Thai hineinziehenden; und die Bezeichnung mit den 
Namen der einzelnen Weiler scheint nach Demjenigen, was 
ich früher über den wahren , weil im Thale selbst gültigen 
Begriff von Inner-Schmirn erinnert habe, die richtigere zu sein. 

Ich hatte jedoch erfahren, dass Hans auf dem Berge sei; 
um Heu zu mähen. Ich konnte ihn daher fürs Erste nicht 
spredien und machte mich, um die Zeit nicht unbenutzt zu 
lassen, zum Besuche der Wallfahrtskapelle der Kalten Her- 
berge, eigentlioh Maria Hilf in der kalten Herberge, auf. Sie 
liegt an der westlichen Ecke zwischen dem Sclimirner und 
Wildlahner Thale einige hundert Fuss über der Iläuscrgruppe 
von Toldem und Wildenlahner, und da die Sclimirner Kirche 
eine Lage von 4380 Fuss hat und das Thal von ihr bis zu 
den eben genannten Weilern immer etwas ansteigt, ca. 4800 
bis 4900 Fuss hoch. 

Rückwärts von der Schmimer Kirche fiberschreitet man 
bald den Bach und steigt nun auf einem der reizendsten 
Wege in einer halben Stunde hinan zu diesem reizendsten 
aller Wallfahrtsorte, erst sanft über schmale, beiderseits von 
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Lärchen eingesäumte Wiesen, zuletzt im Walde auf gut ge- 
bahntem Zickzackwege. Alles ist hier wallfahrtsmässig. l3ie 
Leidensstationen folgen sich vom Bache an in Zwischenräumen; 
dort, wo der Anstcig beschwerlicher wird, trifft man Bänke 
an und auf einem Vors^rung des Berges am Wege betindet 
sich ein Betplatz, der meht blos im Viereck mit einem Ge- 
länder umgeoen, sondern anf der offenen Stelle gegen den 
Weg zu auch mit einem Drehkreuz versehen iet, damit das 
liebe Vieh, welches die Behandlung des Drebkrenzes noch nicht 
weg hat, nicht eindringen kann. 

Sind wir dann zur Kapelle hinauf gelangt, so überrascht 
uns ihr Bau wie ihre Lage auf einer grünen Blösse im 
lichten Wald. 

Ereterer wird als styllos getadelt; allein der kleine Ton 
Säulen getragene Vorbau vor der Thttr, darttber im Hanptbau 

die Uhr und über ihr wieder der niedrige, doch höchst schmucke 
Thurm, dann das Kirohlein selbst mit seinem rothen Dachp in 
einiger Entfernung von einem zierlichen Geländer umfangen, 
an dem sich hier und da Bänke auf der Innenseite hinziehen, 
macht von Aussen den vollendetsten Eindruck der Nettigkeit. 
Auch das Innere entspricht dem Aeussern. Insbesondere fehlt 
die im Gebirge so on sieh findende Ueberladung mit kflnst- 
lichen Blumen, kleinen Spiegeln, gräulich geschmtsten Heiligen, 
Votivgliedmassen u. s. w., derenthalben der Kunstfreund manche 
Wohlwäter von Kirchen als deren grOsste Verunstalter fürchten 
muss. Ein hübscher Teppich liegt vor dem Altare, eine kleine 
Orgel fehlt nicht und die Glasmalerei der Fenster ist eine 
sehr gelungene. 

Erfreut uns das Harmonische in Bau und Ausstattung 
der Kapelle, so wirken noch andere Factoren zusammen, uns 
von dem Orte einen weihevollen Eindrack zu hinterlassen. 
Den Wiesenraum um die Kapelle hält der Wald nur mit ein- 
zelnen seiner Bäume als Vorposten besetzt. Doch rückwärts 
von ihr steigt er dicht und immer dichter hinan zu bedeutender 
Höhe des Eekbcrges, auf dessen unterster Stufe sie erbaut ist. 
Gegenüber trifft der Blick das ruhig ernste, nicht wilde Hoch- 
gebirge, das sich am hintersten nordöstlichen Thalschlusse von 
Schmirn aufbaut , und die ähnlich gestalteten Berge des rechts- 
seitieen Gehänges des 'Vf^ldlahner-lliales, über welche noch in 
Bchembar unnahbarer Höhe daa runde Gletscherhaupt des Kaserer- 
Femerkopfs, des Marksteins an der Trennung der Zwischen- 
kämme zwischen dem Wildlahner- und Kaserer-Thal und zwischen 
dem Kaserer- und Tuxerthal aufragt. Die sichtbare Häuser- 
gruppe endlich an der Mündung des Wildlahn« rthales und mit 
ihr das menschliche Treiben liegen zu tief zu unsern Füssen, um 
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die durch die rings uns umgebende Natur erhöhte Weihe dijSSes 
Ortes und seine feierliche Stille zu stören; und wahrlich, wenn 
das einzige Geräusch hier oben , das Picken der Thurmuhr 
und das Plätschern des Brunnens , den der Gute Hirt auf 
hoher Säule bewacht, uns durch ilire Gleichförmigkeit in wache 
Träume versinken Hess und der harmonische Stundenschlag 
uns wieder aus ihnen In die Wirklichkeit des Seins zurlickraft, 
so waren es dann sicher Träume , aus denen wir geistig ge- 
stählty nicht herahgestimmty uns erheben. 

Als ich, nach Hause zurückgekehrt , dem Curaten den 
günstigen Eindruck, welchen der Wallfahrtsort auf mich gemacht, 
mittheUte, war er darüber sehr erfreut. Er ist es nämlich, 

der das Meiste zur Hebung desselben gethan und die so ent- 
sprechende Herstellung und Ausschmückung der Kapelle zu 
Stande gebracht hat, und sie ist daher sein Stolz. Er erzählte 
mir aus diesem Anlasse aucii, wie ihn freue, was Adolf Pichler 
in s^em Buche „Aus den Tiroler Bergen** über die Kalte 
Herberg bemerkt hat 

Zu den Beschäftigungen meines heute nichts weniger als 
anstrengenden Tagewerkes gehörte noch das Studitim des 
Tribulaun, welchen man aus den Fenstern des Pfarrhauses 
gerade über der Thalsolile in westlicher Ferne, prachtvoll wie 
wenig andere Berge, mit seinen stolzen drei Gipfeln himmelan 
streben sieht. Der höchste daraus, ein geneigtes Horn, stürzt 
mit kolossalem Steilabfall gegen Norden ab, während ein 
flaches Schneefeld sich von ihm nach links zur zweiten Spitze 
hinüber spannt, am weitesten rechts aber mitten in Kalkwänden 
der dritte, nach der Schmirner Beseichnung der Gschnitier 
Tribulaun, als runder Kopf aufragt 

Nach dem Mittagessen konnte ich nicht länger wider- 
stehen, den Olperer- Fusssiein endlich einmal einer nähern 

Besichtigung zu unterziehen. Begleitet vom gefälligen Messner, 
ging ich denn auf dem theilweise im Wald laufenden allge- 
meinen Wege thalcinwärts zur Kapelle nahe den Häusern und 
der OefTnung des Wildlahner-Thales, von der sich der günstigste 
Anblick des Berges darbietet. Ich hatte seine Form noch von 



*) „Ihm (dem Curaten von Schmirn) verdankt die Wallfahrt zur 
Kalten Herberg , deren Kirchlein wir dort zwischen den Föhren sehen , den 
Attfrehwuni^. Er bat mich einmal in liebenswardiger Einfalt, doch ja diese 
Stelle auf meiner Karte zu bezeichnen, der lieben Gottet-Matter zu Elireii, 
weil sie mich bislinr auf mancher gefährlichen Wanderung gesund nnd stark 
erhalten. Ich gab ihm gerührt die Hand und habe den Platz auf d^r Karte 
eingetragen.** Aus den Tiroler Bergen von Adolf Piehler, Mflnehen, E. A. 
Fleiacbmaun*« Bacbbandlang (August Bohsold); 8. 266. 

8 
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fraher her in Erinnerang behalten, doch interessirten mich 
heute um so mehr die Einzelnheiten, weil ich mir mit dem 

Femrohre über die Möglichkeit oder Unmöglichkeit, zu seiner 
Hohe auf der Schmirn zu^rewandten Seite eniporzuklettern, 
ein Urtheil bilden wollte. Allgemein wurde eine Ersteigung 
bloss von der Ostseite und den obersten Höhen des in das 
Pfitscher-Gründl ausmündenden Hochthaies Unter-Schramma 
für möglich gehalten ; doch der Umweg ist ein weiter und ich 
hatte nun die nahe Schmirner Seite im Aage. 

Es ist schon bonicrkt, dass das Bergmassiv von Südwest 
nach Nordost lagert und als entschiedene zwei Gipfel nördlich 
den Olperer und siidlieh den Fussstein trägt. Beide thronen 
über dem Wildlalmer-Funier, allein unter ganz verschiedenen 
Verhältnissen. Wir sehen nämlich die Felswände, welche den 
Ferner nach oben begrenzen, als Fussgestelle des Fussstein, 
der aus ihnen als steile wild zerrissene Steinpyramide wahr- 
haft drohend und aus grosser Tiefe des Femers am Sfldende 
aufsteigt, sich in schräger nach links nnd gegen den nörd- 
lichen Abfall des ganzen Massivs gerichteter Linie aufwärts 
ziehen. Unterhalb der höchsten Spitze des Olperer, einer 
kleineren Schueekuppe, welche sich nahe, doch etwas rechts vom 
letzten nördUchen Abfall des Massivs aufbaut, hat durch diese 
Schräglinie die vom Ferner aufsteigende Eiswand schon derart 
Raum gewonnen, dass sie nur noch schmale Felsdarchbrüche 
von dem Colminationspunkt trennen; jä weiter nach links am 
wiederholt erwähnten nördlichen Abfall selbst hat der Fels fast 
ganz dem Eise weichen müssen, welches nun stellenweise bis 
snr obersten Gratlinie hinanreicht. 

Die Verbindung zwischen den beiden Spitzen v^ermitteln 
als Beweis ihrer Zusammengehörigkeit gräuliche Felswände 
und wirre sich über einander drängende Schrofen. Zu unterst 
ist durch sie die schon oben besprochene Steinbegrensung 
des Wildlahner-Femers, zu oberst aber der Ghrat zwischen den 
zwei Bergen geformt. In Folge der vielen seinen Rand über- 
ragenden Felsen auch vielfach gezackt, erscheint dieser Grat 
bald nach der Loslösung vom Fussstein tief herabgedrüekt, 
steigt j(;doch dann rasch hinan zum Olperer, bis an seine Stelle 
der Schneekopf desselben tritt. 

Ueber die Ersteigbarkeit von der sichtbaren Schmirner 
Seite wagte ich trotz genauer Besichtigung ein bestimm- 
tes Urtheil nicht zu fällen. Dem Fussstein konnte man 
wegen der hässlichen Verschiebung seiner Felsmassen von 
dieser Seite gewiss nicht beikommen. Aber auch der Olperer 
schien von ihr aus Unnm nalibar. Auf dem Ferner Hessen 
sich ungeheuere Eisbrüche erkennen, die Eiswand Uber ihnen, 
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welche fast bis zur obersten Kuppe hinanreicht, war offenbar 
Äusserst steil, über die Schrofen oberhalb des Eises liesB sich 
Tielleicht irgendwo ein Weg finden^ im grossen Ganzen schienen 
sie ungangbar. 

Inebst dem Olperer und Fussstein war noch hart jenseits 
des Sattels, auf welchen der nördliche Steilabfail etwas links 
vom Olperer erfolgt, eine zu höchst aus Felstrümmern gebil- 
dete Erhöhung sichtbar, deren ich hier erwälme, weil ich Uber 
sie noch ausährlicher zu sprechen haben werde. 

Wie diess gewöhnlich bei Vergleichung eines höhem 
Schneekopfes mit einer um nicht viel niedrigem Felsspitze der 
Fall ist, war ich lange unschliissis^, ob ich den Olperer oder 
den Fussstein für höher halten solle; zuletzt siegte in meiner 
Ueberzeugung dennoch der Olperer. 

Als ich meine liecognoscirung beendigte , machte mein 
Begleiter den Vorschlag, in Felixen Hansens Haus zu gehen, 
um zu fragen, ob er nicht etwa bald nach £^use komme. 
Es war bisher verabredet, dass er mich morgen beim 
Eirchengehen besuchen solle; wftre es jedoch möglich, schon 
heute zu erfahren, ob er von der Partie sei, so meinte der 
Messner, wäre es noch besser. Ich war einverstanden und 
wir schritten über den Schmirner Bach , denn Hansens Haus 
ist thaleinwärts eines der letzten der am linken Ufer desselben 
auf einander folgenden. 

. Wv fanden die Thare gesperrt und eine Nachbarin 
zeigte uns hoch auf den Bergwiesen des östlichen Eckberges 
zwischen Schmirn und Wildlahner einige mit der Heumahd 
beschäftigte Gestalten, unter denen sieb auch Hans befinden 
sollte. Bald wollte ihn der Messner erkannt haben und ich 
benutzte das Fernrohr und sah wohl auch einen Bauer, den 
ich auf guten Glauben für Hans hielt, denn da ich ihn noch 
niemals gesehen, hätte man mir den Grosskban der Bueharei 
in Bauemtracht Terkleidet zeigen und sagen können, es sei 
Felixen Hannes, ohne dass ich es in Abrede zu steUen ver- 
mocht haben würde. Die Bewegungen des Mannes wurden 
nun fleissig verfolgt, um daraus zu entnehmen, ob er sich 
nicht bald auf den Heimweg machen werde: da geschah das 
Unverhoffteste. 

Wir näherten uns eben noch einmal der Wohnung des 
Gesuchten, von der wir uns schon etwas entfernt hatten, um 
zu sehen, ob nicht etwa sein Weib inzwischen nach Hause 
gekommen sei, als plötzlich ein Hann, begleitet von einem 
neben ihm herspringenden Jungen, mit einer mächtigen Fuhre 
Heu auf dem Schiebkarren um die Hausecke fuhr und dieser 
Mann war Fehxen Hannes. 

8» 
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Nicht bloss das Unerwartete, dass Hans vor mir stand, 
sondern noch mehr, in welcher Gestalt er vor mir stand, 

überraschte mich. Eher gross als raittelgross , ist der etwa 
vierzi^älirige Mann nicht geradezu dick , aber ungemein 
kräftig. Dazu eine sehr lebhafte rothe Farbe seines grossen 
Gesichtes, dem eine uugewuhniich gebogene Nase einen 
noch massigem Ausdrack gibt, und seine ganze Erschei- 
nung machte mir den Eindruck, er sei, um mich des wahren 
Wortes au bedieneui au „schwer" für einen Bergsteiger. Viel- 
leicht vermehrte die weisse Schürze, die er umgebunden hatte, 
in mir den durch seine Gestalt wacli gerufenen Verdacht der 
Behäbigkeit. Allein bald war ich beruhigt; denn nach kurzer 
Besprechung war ich davon überzeugt, dass er das Gebirge 
vortrefflich kennt. Anfangs zögernd, erklärte er sich doch 
bald bereit, mit mir den Versuch zu machen, ob wir auf 
den Olperer I wie er meine Aufgabe von allem Anfang an 
nannte, kämen. Er meinte, dass man in alter Zeit oben ge- 
wesen sein mag, in neuerer sei Niemand oben gewesen, am 
wenigsten aber sei vom Wildlahner-Ferner die Besteigung mög- 
lich, sondern, wenn tlberhaupt, nur auf der Kilckseite vom 
Ffitschcr- Gründl aus. 

Nachdem wir ausgemacht, dass wir Morgen Nachmittags 
in das Wildlahner-Thai gehen wollten und er zur Besprechung 
des Nflhem mich schon nach dem Grotkesdienste au&uchen 
solle, auch ihm freigestellt bleibe einen zweiten FtilArer selbst 
zu wählen, schieden wir und bald sass ich wieder im Widum, 
in Erwartung dessen, was der morgige Tag, besonders im 
Punkte des Wetters, bringen werde. 

In dieser Beziehung brachte der 26. August wirkhch 
Ausgezeichnetes. Als ich des Sonntagsgeläutes vom einige 
KJafter von meinem Schlafzimmer entfernte|| Kirchthurme 
halber schon um 5 Uhr aufgestanden, lachte der reizendste 
Morgen, und die Temperatur von kaum 5^ B. liess gutes 
Wetter mindestens fUr einige, oder, bei der tlblen Anlage 
des Herbstes 1866, doch ftlr ein paar Tage hoffen. 

Ich erwartete Haas schon nach der Frühmesse, doch 
erschien er nicht. Ich ging nun selbst in die Kirche, um dem 
Hochamt beizuwohnen. 

Die Schmirner Kirche ist ein Bauwerk des in Tirol viel- 
genannten Pfarrers und Baumeisters Penz. 6chaubach und 
FicUer, in seinem ^Aus den Tiroler Bergen^, erwähnen aus- 
führlich dieses Mannes, welcher Priester und Architect, zugleich 
immer auf Plätze versetzt wurde, wo kirchliche Bauten noth- 
wendig waren, so dass von ihm nicht weniger als 14 Kirchen 
und 8 Pfarrhäuser erbaut wurden. 
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Piohlen Urtbeile, welcher die Penz'schen KiiHshen vier- 
eckige Kästen mit parallelen Löchern nennt, die besser zum 
Tanzsaal taugen würden, stimme ich unbedingt bei, insoweit 

es sich um das Aoussere handelt. Das Innere, ohne Säulen 
und Wölbnno^ der Decke, entbehrt zwar allerdings der Weihe 
des GcTiius, doch machen eini/^e dieser Gotteshäuser ihres wei- 
ten Raumes und der nicht üblen Proportionen halber einen 
nieht nnangenebmen Eindruck, und dieser Fall tritt eben in 
Scbmim am meisten ein. 

Nach dem Gottesdienste kam Hans wirklich zn mir nnd 
brachte seinen Bruder Toni, d. h. Anton mit, der uns als 
zweiter Führer begleiten sollte. Minder kräftig, als sein um 
einige Jahre' älterer Bruder, ist derselbe doch ganz stattlich 
gebaut und von gefälligem und einnehmendem Wesen. 

Jetzt wurden alle Vorahrodungen bezüglich des mitzu- 
nehmenden Geräthes getroffen. Toni sollte mich Nachmittags 
in Widuni abholen, weil Hans nach Hause und dann nicht 
mehr herab zur Kirche zu gehen, er aber hier zu bleiben beab- 
sichtigte, um sich an dem Nachmittags stattfindenden Scheiben« 
schiessen zu betheilieen. Hierauf wollten wir Hans zu Hause 
aufsuchen und von da die Wanderung bis zum Nachtlager im 
Wildiahner-Thale antreten. Ja sogar für den Fall, als wir doch 
den Olperer nicht bezwingen könnten, wurde eine Verabredung 
getroffen und bestimmt, dass wir dann die Gefrorene Wand- 
spitze, den nordöstlich von Olperer aufsteigenden Firnberg, 
über dessen walu'e Benennung an Ort und Stelle noch ge- 
sprochen werden wird, ersteigen sollten. 

Die Vorbereitungen hinsichtlich der mitzuschleppenden 
Lebensmittel madhten mir viel weniger Sorge als der neissigen 

Widums-Häuserin*), welche heute auch von St Jodok zum 
Scheibenschiessen heraufgekommene Bekannte des Cooperators 
zu bedienen und nebstbei den Anforderungeh einzelner Thal- 
leute Gehör zu schenken hatte. 

Bald nach dem Mittagessen nahm das Scheibenschiessen 
seinen Anfang, das hier primitiv, wie nur irgendwo vor sich 
geht. Wir kennen bereits das Pfarrhaus und die Kirche als 
die äussersten Gebäude thalauswärts in der Haupthäusergruppe 
von Schmim. Davon steht wieder das Pfarrnans nördlicher 
zunächst dem Thalwege, von dem man einige Schritte ab- 
wärts zu seiner Eingangsthttre macht, die Kirche, umgeben 
von der Friedhofsmauer, daneben südlicher und ganz nahe 
dem Bache, von dessen linkem Ufer Höhen mit Wald auf- 



*) Oer iD Tirol stoftt Haush&lterin flbliche Ausdruck ist «H&userin." 
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steigen. Ein Steg führt da über das Wasser und von ihm zieht 
sich ein Weg nach rechts zum Schiilhause hinan. Dort auf 
den Abhängen am Wege waren zwei Scheiben aufgestellt : 
die eine eine gewöhnliche runde, die andere, eine längliche, 
auf weicher ein mehrere Fuss hoher Garibaldi gemalt war. 
Das rodie Hemd liess den Garibaldlaner, der krumme Fuss 
aber den Herrn und Meister der Truppe selbst erkennen. 

Nach diesen Zielen, mit besonderer Leidenschaft natUr- 
Uch nach dem Garibaldi, feuerten die Schlitzen, auf dem Thal- 
wege wenig Schritte von der ThUre des Widums stehend, wo- 
bei das ganze Schmirner Thal und der blaue Himmel darüber 
das Schiesshaus bildete und alles Volk sie ringsum in nächster 
Nähe gemüthlich umlagerte. Oft dauerte es lange, bis es wieder 
krachte, denn an den Stutzen, jedenfalls keinen Lefaucheux, 
gab es fast nach jedem Schusse zu hämmern und zu klopfen. 

Ich sah mir das Schauspiel von der Pfarrhausthüre um 
80 wohlgefälliger an, als es durch das grftne Thal nach 7ome 
und den herrlichen Tribulaun in der Ferne an einem wirk- 
lich hochalpinen Genrebild wurde. 

Hatte ich gefürchtet, erst spät fortzukommen, weil Toni 
sich schwer von dem Tiroler HauptvergnUgen werde trennen 
können, so irrte ich. Trotz meiner Aufforderung, noch zu blei- 
ben , war er nach wenig Schüssen bereit, ja trieb er mich 
an, aufzubrechen. So vcrliess ich, von den besten Wünschen 
des so liebenswdrdigen Curaten begleitet, um 4 Uiir Schmirn. 

Unser Aufenthalt in Hansens Hause dauerte zwar ziem- 
lich lange, denn noch hatte er seine Jause, zu der auch ich 
freundlich eeladen wurde, einsunehmen und sich zur Berg- 
reise vorzubereiten. Doch hatten wir ja keine Eile, da wir 
nach der Angabe der Ftthrer in zwei Stunden leicht zu un- 
serem Lagerplatz kommen konnten. Ich verweilte sogar nicht 
ungerne länger, weil alles hier den Charakter einer guten Wirth- 
schaft trug. Hansens Weib kümmerte sich sorgsam um seine 
Ausrüstung und verkehrte beständig freundlich mit ihm und 
zwei blühenden Buben von 4 — 7 Jahren, wovon der kleinere 
bei unserer Ankunft eben schlief und dabei einem Maler als 
Ideal bei Darstellung des sorglosesten Kindersohlafes hätte 
dienen können. 

Als endlich alles in Ordnung und wir aufgebrochen 
waren, schritten wir Anfangs mehr auf der Ostscite des breiten 
äussersten Theilcs des Wildlahner-Thales und in einiger Ent- 
fernung vom westlicher laufenden Thalwege in dieses Thal, 
kamen dann bald auf den Thalweg und an den Thalbach 
und erreichten, zuletzt lange Uber steile Wiesen des rechten 
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kleinen Heustadel am Freudigen Eck, in welchem wir über- 
nachten wollten. 

Das Wfldlahner-Thal hat in seinem ttussern Theile gute 
Lärchenbestände. Seine Westbegrenzung gehört dem Ro<^en 
an, welcher sich am Fussstein vom Tuxer Hauptkamm los- 
löst und zuerst zwischen dem Wildlahner- und dem Falser- 
Alpeincr Thale nordwestlich, dann nach einer Wendung nach 
Westen und nachdem (>r nocli einen Ausläufer nach Norden 
bis zur Mündung des Wildlahner-Baches ausgesandt, als Grenze 
zwischen dem Schmirner und dem Falser- Alpeiner und eigent- 
lichem Falser Thale hinzieht. 

Die eminenteste Spitze darin ist die 8478 Fuss hohe 
Pyramide des Hager. Statt ihrer finden wir in der Ge- 
neralstabskarte den Namen Hohewart, in der Katastralkfirte 
eben mit der Höhenangabe von 8478 Fuss eine Hogai -Spitzc. 
Was ist nun Hogar? Offenbar das local ausgesprochene Hager 
und Hager ist Habicht*). Wir haben es also mit der Schmirner 
Habichtsspitze zu thun, wollen in Consequenz eines im Vor- 
hergehenden aufgestellten Grundsatzes das Dialectwort Hager 
nicht verwerfen, thun es aber entschieden rttcksichtlich des 
bloss corrumpirt ausgesprochenen Hogar. 

Die Ostbegrenzung des Thaies gibt der nördlich und 
ganz nahe vom Nordabfall des Olpercr sich vom Hauptrücken 
trennende Zwischenkanim zwischen dem Wildlahner- und Ka- 
serer-ThaJe. In ilim finden wir den Kiepeisberg, Gschöderkopf 
und ähnliche Spitzen von minderem Belange. 

Dort, wo das linkseitige Gehänge als Grenze gegen Fals- 
Alpein sich sUdOstlich gegen den Fussstein wendet, ist auch 
das Thal diese Bichtung anzunehmen gezwungen. 

Von da an bildet die ganze westliche Px rgbegrenzung 
einen von Scliiuchtcn durchzogenen langen Kamm ohne be- 
deutende Gipfclbildung. Der Baumwuchs hat aufgcliört: zwi- 
schen den Schutthalden und massigen Felspartien erblicken 
wir aber allerorts grttne Wiesen und braune Moos-Abhätu^e. 

Am südlichen Ende senkt sich dieser Kamm gegen den 
Femer unterhalb des Fussstein und verschwindet unter dessen 
Eise vollends, so dass diese niedrigste Einsattlung des rück- 
wärtigen Theiles der westlichen Thalwand zuhöcbst mit Eis 



*) „Der Hager in Gschnitz 
„Und der Villerspitz 
„Und die Martinswand 
^Sind die höchsten im Land.*' 
sagt das alte Tiroler Sprichwort 
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bedeckt ist. Jenseits ihrer endlich streckt der FasBBtein Beine 
wilden Riesenmassen dräuend gegen Himmel. 

Ueber den mauerartigen Kamm führen Uebergänge nach 
Alp ein, über die Ferner-Einsattlung dagegen kann man an der 
Weftseite des FnsMtem vorbei, dann ttber die Firnen des 
nach Alpein hinabhängenden Alp einer-Femere, die im Süden de« 
FuBBStem eingeschnittene PfitBcher-Scharte, den hohen Ueber- 
gang TOn Alpein nach Schramma und in daB PfitBoher-Qrttndl 
gewinnen. 

Der Fnssstein und der nordöstlich an ihn sich reihende 
Olperer seliliessen mit ihren uns schon bekannten Formen den 
Hintergrund des Wildlahner-Thales vollständig der Quere nach. 
Unter ihnen fliesst der Wildlahner-Ferner mit vielfacher Zer- 
Uttftung, gewaltige Schattwalle vor Bich hertreibend, bis aur 
tief eingerisBenen Steikchlucht hinab, ans welcher der Wild- 
lahner-Bach thalauswärts stürmt. 

Diess ist in der Hauptsache das sich uns darbietende Bild 
des Wildlahner-Thales, und wenn in seinem inneren Theile der 
Mangel an Wald und selbst an kleinerem Gestriiueh auf 
beiden Seiten die La\vineni)ildung, hauptsächlich am steilen 
westlichen Gehänge begünstigt und sein Name, der von den 
wilden Lahnen (Lawinen) abg^eleitet wird, dadurch gerecht- 
fertig erscheint, bo ist es doch ein grosser Irrthnm, es auch 
für jene Jahresseiten, wo keine Lawinen drohen, ein wildes 
Thal zu nennen. Besonders das Freudige Eck mit den lachen- 
den Wiesenabhängen , die sich von der Biegung des Thaies 
weit hinein gepren dessen Hintergrund und von grosser Höhe 
tief hinab gegen den jungen Thalbach erstrecken, entspricht 
vollkommen seiner Benennung, welche mit dem Thalnamen in 
einem begrififlichen Gegensatz stünde, wenn man nicht eben 
die verschiedene Zeit berückBichtigt, wann das Eck freudig und 
die Lahnen wild sind. 

Als sich der Abend zu einem entaückend schönen ge- 
staltete, sass ich auf dem weichen Rasen und freute mich aes 
Ausblicks auf den gewaltigen, nahen Olperer-Fussstein mit 
dem Wildlahner-Ferner an seinem Fusse, dessen Ende schon 
unter dem Niveau unseres Standortes lag, dann auf den spitzen 
Hager und den Scheiderücken zwischen Schmirn und Navis, 
welcher freundlich und vielfach bis zur obersten Hohe, ob- 

gleich sie bedeutend ist und im Schafseitenspitz sogar 8231 Fuss 
eträgt, übergrftnt, sich gegenüber der AusmündungxleB "Wild- 
lahner-Thales gestellt hatte. Doch auch entferntere Berge ver^ 
schönerten das Bild und vornelunlieli hoben sich die Zacken 
des Waidrasterspitzes und die prachtvolle Stubaier Habicht- 
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3>itze, als die Sonne untergegangen, hOchst wirkangsreich von 
em Goldgrunde des westlichen Horizontes ab. 

Wäre an dem Platze, auf welchem wir zu übernachten 
gedacliten, nichts auszusetzen gewesen , so liess sich freilich 
die Lagerstätte selbst vielfach bekritteln. Wir hatten beschlos- 
sen, mer am Freudigen Eck und nicht auf der Oehsenalpe 
auf dem Kaeerer-Orat die Nacht zuzuhringen, weil sie eine 
Stande abseits von unserem Wege auf den Olperer Hegt, 
waren aber dadurch auf unseren kalten Mundvorrath ange- 
wiesen und diess nicht blos heute Abends, sondern auch vor 
dem morgigen Aufbruche. Dann war unser Nachtquartier so 
klein, dass wir nur nahe an einander liegend darin Platz 
fanden. Hansens Heuhütte stand zwar in geringer Entfernung 
auf einem Wiesensattel und wäre geräumiger gewesen; sie 
enthielt jedoch nicht hinreichend Heu und so wurde das klei- 
nere Hüttchen des Nachbars gewählt. Dieses fanden wir wirklich 
derart mit Heu angefollt, däss wir die obersten Schichten 
herauswerfen mussten, um fttr uns selbst Raum zu haben, was 
zwar Wärme aber auch zu viele Wärrae in dor Nacht ver- 
spracli , wenn man sich nicht entschloss, die Thiirc offen zu 
lassen und damit, da die Temperatur nach Sonnenuntergang 
sich nur auf 7^ R. belief, wieder zu viele kalte Luft einzu- 
lassen. 

Die Ktthle des Abends jedoch schien vieiversprcohend 

und so krochen wir um acht Uhr durch die kleine, einige 
Schuh über dem Boden angebrachte Thüre hoffnungsreich in 
unser Stadelchen, wobei ich mir den Platz zunächst der Thüre 
vorbehielt, um bei Gelegenheit fUr eine Luftverbesserung sor- 
gen zu können. 

Wie gewöhnlich in ähnhchen Fällen, kam endlich der 
Schlaf auch über mich, wurde ich aber häufig durch allzu 
excentrische Schnarchlaute der Führer aufgeweckt In einem 
solchen Falle bald nach Mittemacht stieg ich ins Freie hin- 
aus, um nach dem Wetter zu schauen. Wie unangenehm 
wurde ich überrascht, als mich eine schwüle Luft anwehte und 
ich eine wässerige, vom Vollmond gelbweiss beleuchtete grosse 
Wolke auf dem Olperer hängen sah! Das war kein gutes 
Zeichen: offenbar hatte eine südliche Luftströmung die Ober- 
hand gewonnen. Doch hatte sich, als wir um 3 Chr Morgens 
vom mulager aufstanden, die Witterung nicht ungfinstiger ge- 
staltet, ob^eich dieselbe warme Luft blies und grose Wolken- 
streifen das Firmament tiberzogen. 

Um Uhr machten wir uns nach Zurücklassung eini- . 
gen Gepäckes auf den Weg. Erst kamen wir in das Gebiet der 
Vordem, dann in jenes der Hintern Hölle. 
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Hier glaube ich bemerken zu sollen, dass in clor Bear- 
beitung der Urautnalime für die Generalstabskarte, der soge- 
nannten Section, der Ferner, welcher sich zwischen dem in 
das Wildlahner-Thal herabreichenden Theihe des Wildlahner- 
Fernera und dem den südöBtlichen und ÖBtlichen Hintergrund 
des Alpeiner-Thal es einnehmenden Alpeiner Femer westlich 
vom Fussstein ausbreitet, als der Höllen-Ferner beschrieben ist, 
ein Name, der mit unserem Gebiete, der Hölle, obgleich es durch 
den Wildlahner-Fcrner vom Höllen-Ferner getrennt ist, irgend- 
wie in Zusammenhang zu stehen scheint. 

In gefahrlosem Anstürmen wurde Felsterrasse um Fels- 
terrasse genommen. Der Wildlalmer-Ferner sank uns zur Rechten 
tiefer und tiefer. Als wir schon höhere Partien desselben zu- 
nächst unter uns hatten, regten die Führer die bereits gestern 
zwischen ihnen besprochene Frage wieder an, ob wir nicht 
besser thäten, anstatt mehr nach links über das Felsgebiet 
der Hintern ?Iölle die Kammhöhe zu ersteigen, mehr rechts 
vom Ferner durch die Klamm der Hintern Hölle als auf 
dem geradesten Wege auf den Grat zu klettern. Gestern 
hatte sich Hans für den weitern Weg entschieden, weil der 
Anstieg durch die Klamm zu steil und bei noch hartem Schnee 
auch zu geföhrlich sei. Heute gab ich den Ausschlag , indem 
ich, als mir die Führer die Felswand zeigten, über welche 
jetzt nur mehr allein auf den Femer hin iljziisteigen war und 
von der sie meinten, „sie kämen schon hinab", diese Partie 
denn doch zu wenig einladend fand, um nicht vorzuziehen 
etwas weiter und sicherer zu gehen. Endlich zwei und eine 
halbe Stunde nach dem Aufbruche vom Freudigen Eck hatten 
wir den Grat erstiegen und traten nun auf ein weites Firn- 
feld hinaus. 

Ich werde die Ueberraschung, die mir hier geworden, 
nicht 80 leicht vergessen. Durch das Hin- und Herklettern 
zwischen den Felsen hatte ich die Orientirung verloren und 

erkannte daher im ersten Augenblick das grüne Thal nicht, 
das jetzt in der Tiefe vor uns aufgcsclilossen dalag. Wie 
freute es mich, als ich hörte, es sei Tax! Ich hatte wiederholt 
in Hintertux sehnsuchtsvoll zu den obersten Firnfeldern der 
Gefrornen Wand als einer geheimnissvoUen Welt hinaufgeblickt 
und siehe da, jetzt stand ich auf einem der allerobersten! 

Hart an die Linie sich anschliessend, welche von unseren 
Firnkar dort, wo es sich steiler senkt, gezogen wurde und alle 
die phantastischen Riesentreppen und Eisgebilde, wodurch die 
Gefrorene Wand in Tux Staunen erregt, uns verdeckte, blickte 
Hintertux, 4666 Fuss, Trinker, mit seinem weissen Badhaus 
und Kirclüein zwischen den braunen Holzhüttcn zu unserm. 
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gewiss um 4 - 5000 Fuss höhern Standpunkte herauf. Dahinter 
lag der waldige Querriegel zwischen ihm und dem tippigen 
Wiesenplan, der sich bis nahe gegen Lanersbacli erstreckt, 
wo er in dem andern Querhügel seine Begrenzung findet, 
dessen Abfall an den Häusern von Lanersbach endigt und 
welcher heute den Anblick dieses Hauptortes von Tux yer- 
hinderte. Ueber dem Tuxer-Thale aber lachten alle die freund- 
lichen Berge auf seiner Nordscite und über dem Zillerthale; 
wahrlich ein reizendes, vom Frühlicht verklärtes Bild! 

Obgleich wir eine Ruhestation hier in Wirklichkeit nicht 
machten , rauss ich doch raeine freundlichen Leser bitten, es 
heute mit mir zu thun. Denn es scheint mir geboten, ehe wir 
weiter schreiten uns hier etwas umzusehen, weil wir uns in 
Folge des Abbrechens der Schilderung des Tuxer-Haupt- 
kamms an der Hohen Wand jetzt noch auf ganz fremdem 
Gebiete bewegen. 

Ich habe früher bemerkt, dass der eigentliche Kern der 
Hochspitzen und Gletscher des Tuxer-Kamms östlich von der 
Hohen Wand beginnt Der Mittelpunkt der Fernerpracht un- 
seres Tuxer Hauptrückens ist und bleibt unstreitig die Gefrorne 
Wand, der gi-osse Ferner von Tux, auf dessen höchsten Firn- 
karen wir uns befinden. Er macht das von seiner Mündung 
bis dahin eintönige Tuxer-Thal von dort an, etwas vor Laners- 
bacfa; wo man ihn zuerst erblickt; zum interessanten und ohne 
ihn wäre selbst das smaragdgrttne Becken von Hintertuz 
sdnes Glanzpunktes beraubt. 

Die Gefrorne Wand fliesst von Süden nordwärts herab 
gegen den Thalschluss von Ilintertux, und wir haben ihre 
Geburtsstätten südwestlich im Räume gegen den Olperer, an 
dem Kamme nördlich von diesem Rieseuberge, welcher sich 
westlich in das Wildlahner-Thal senkt und nach seiner Gabe- 
lung sich als Zwischenrflcken zwischen dem Wildlahner- und 
Kaserer-Thal einerseits, dann zwischen dem letztgenannten und 
dem Tuxer-Thale andererseits fortsetzt, zu suchen, dann südlich 
an der zwischen dem erwähnten Abstürze des Grats nördlich 
vom Olperer gegen das Wildlahner-Thal und zwischen dem 
nächsten Gletscherberge des Hauptkamms gegen Nordosten, 
der Gefrornen Wandspitze, nur durch einen unbedeutenden 
Eisrücken gebildeten Wasserscheide zwischen Tux und Zam- 
serflprund, endlich östlich und dort, wo der Hauptkamm in der 
Geil romen Wandspitze und dem Rifalkopfe nochmals einen be- 
deutenden Aufschwung nimmt^ im Norden dieser Spitzen, und 
der letztere Theil des Firngebietes der Gefrornen Wand nörd- 
lich von der Gefrornen Wandspitze und dem Rifalkopf trägt 
speciell seiner geringen Neigung halber den Namen Federbett. 
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Mit dem grossen Eisgebilde des Tuxer^HAuptkamms, der 
Gefrornen Wand, hängen dann nwch die übrigen anselmlicheren 
Ferner des Gebietes zusammen. Zwar treten der Wildlahner- 
Ferner und der Alpeiner-Ferner in Fals-Alpein selbständig auf, 
wenn gleich an manchen Stellen die Eisbedeckang des Olperer 
ihren Zusammenhang mit der G-efromen Wand vermittelt. Un- 
mittelbarer steht bereits der Easerer-Femer im Hintergrunde 
des Schraimer Thalastes, des Kaserer-Thales, mit der Gefrornen 
Wand in Verbindung und der Kasererfemer-Kopf, welchen der 
Kataster Kaserer-Grat nennt, 9678 F., und welchen wir schon 
von der Kalten Herberc;e her kennen, kann füglich zu den 
Bergen aus der Umrandung des Tuxer-Ferners gerechnet werden. 

Aber vollends der Unterschranuna-Ferner muss als der 
Gegenferner der Gefrornen Wand mit dem Abfluss der ganzen 
Sttdabdachung des Tuxer-Rttckens Eum Pfitseher-GrUndi ange- 
sehen werden. Er ist es nämlich, dessen höchste Fimkare^ 
nur durch die fast unmerkliche eisige Erhebung zwischen dem 
Hauptrücken nahe nördlich vom Olperer und dem Gefrornen 
Wandspitz von jenen der Gefrornen Wand getrennt sind. Er 
umgürtet die Ost- und Südseite des Olperer und über ihn 
führt der bei den bisherigen Ersteigungs versuchen eingeschla- 
gene Weg auf den Olperer. 

Und nun mttssen wir auch die Qeftome Wandspitze 
näher kennen lernen. Ich habe den Namen bereits wiederholt 
genannt und darunter die nächste auf den Fussstein-Olperer 
im nordöstlichen Zuge des Tuxer-Hauptkammes folgende Hoch- 
spitze verstanden. Jetzt liegt sie uns auf unserem Standpunkt 
in Nordosten gegenüber. 

Ihre beiden Spitzen, die eine in Norden, die ajidere in 
Süden, verbindet ein eisiger Kamm, der oberste Rand der als 
des Berges Westwand nicht zu steil aus dem Firngebiet der 
Gefrornen Wand und des Unter-Schrammafemers aufiiteigenden 
Schneefelder. Sie fallen, die nördliche gegen Norden, die 
südliche südwärts, steil ab. Die stidliche tritt als ein kleines 
Felsköpfchen auf, die nördliche ist noch schärfer zugespitzt 
und das Eis reicht von der Südseite ganz auf ihre Höhe; da- 
für zeigt sie einen auf ihrer westliclien Seite beginnenden 
und sich tief herabsenkenden Felsdurchbruch, der sich später 
unter dem Schnee der Westabdachung verliert. 

Der Name dieses Doppeiberges ist gleichfalls ein be- 
strittener. In der Generalstabskarte finden wir dort, wo die 
nördliche Spitze liegt, die Bezeichnung: Gefrorne Wand; sie 
scheint aber nach der Beschreibung in der Section mehr dem 
Femer als der Spitze zu gelten, um so mehr, als sonst der 
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grosse Tuxer-Ferner vom Geiiuralstab mit einem Namen nicht 
bezeichnet wäre. In der Section treffen wir nebstdem das 
Wort „Rippenköpfe" beiläufig in der Mitte zwischen den bei- 
den Spitzen an. 

Sonklar nannte den Berg Olperer und hat den nördlichen 
Gipfel mit 10,359 Fuss, den sttdlichen mit 10,333 Fuss ge- 
messen. Die Katastralkarten endlich enthalten an der Stelle^ 
wo sich der nördliche Gipfel befindet, den Namen Gefrorne 
Wandspitz mit der Höhenanj^abe von 10387 Fuss. Durch 
diese letztere ILilienbestimmung wird die Identität dieses Ge- 
frornen Wandspitzes mit Sonklars nördlichem Olperergipfel 
zweifellos, besonders da beide, der Kataster und Sonklar, bei 
ihrer Bestimmung den einzigen auffälligen Gipfel zwischen dem 
nnbestrittenen Colminationapunkt und dem gleichfallB unbe- 
strittenen Rifalkopf meinen. 

Ich glanbc; in dieser Frage mich ohne Anstand für den 
Kamen Gefrorner Wandapits für die nördliche it^pitze auaspre- 
chen zu dürfen. 

Dazu bestimmt mich , dass schon in der Anich'schen 
Karte der Name Gefrorne Wand mit dem Stern, dem Zeichen 
eines besonders hohen Berges, vorkommt, so wie der Umstand, 
dasa eben an dieser Spitae ein grosser Theil des Fimeebietes 
des luxer Gletschers, der Gefi^men Wand, zu suchen ist, 
was beim Olperer nicht der Fall, weil er, wenn auch über dem 
Tuxer Gletscher sichtbar, doch, wie aus dem Vorausgehenden 
au erkennen, nicht mehr in das Firngebiet desselben gehört. 

Allein auch der Name Rippenköpfe für den Doppelberg 
scheint mir eine berechtigte Bezeichnung zu sein. Denn öst- 
lich unter den beiden Spitzen befindet sich der Rippenferncr, 
dessen Abflüsse in den Zamsergrund nebst andern Wasser- 
flülen auch den schönen Friesenberger Fall bilden. In der 
Nähe der Zamseralpen, von denen man den Berg als feinen 
eisigen Hochsattel sieht, mündet nebstdem der schon bei Peter 
Anich erscheinende Rippenbach in den Zamserbach und be- 
findet sich noch heute die Rippcnalpe. 

Ich glaube daher, dass man beide Spitzen die Rippen- 
köpfe und den nördlichen derselben noch insbesunders die Ge- 
frorne Wandspitze nennen soll und halte den Beisatz „Spitze" 
au Gefrorne Wand ffir den Berg darum für zweckmässig, 
um ihn eben vom Tuzer Gletscher, welcher jetzt schon allge^ 
mein den Namen Gefrorne Wand behauptet, zu unterscheiden. 

Dagegen muss ich den Namen Olperer für unseren Berg 
als unmotivirt ansehen, und der Gebrauch dieses Namens 
wäre nach unserer Nomenclatur, nachdem wir denselben der 
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höchsten Spitze des Taxfir-Hauptkamins beilegen, ToUencU 
ganz unzulässig. 

Ich benütze jetzt die Nachsicht meiner freundHchen Leser, 
um meine Diversion noch weiter auszudehnen und dieselben 
hier sogleich mit dem ganzen TnxoF-Kamme im Laufe nord- 
östlich von der Gkfromen Wandspitze bis an sein Ende be- 
kannt zu machen, wozu ich den Anlass darin finde, dass trotz 
der grossen Zusammenschiebun^ desselben auf unserem Stand- 
punkte doch noch immerhin em oder der andere Berg zu 
sehen ist. 

Zunächst nordöstlich von den Rippenköpfen treffen wir 
als den letzten Grletscherberg den Kifalkopf an, eine der aus- 
gesprochensten domartigen Kuppen, der sich besonders vom 
Zamsergmnd als solche, in das makelloseste Schneegewand 
gehüllt, darstellt Sonldar nennt ihn auch den RifFler, wel- 
chen Kamen der Elataster einer untergeordneten südöstlich 
von ihm liegenden Erhebung zuweist. Er ist vom Kataster 
trigonometrisch mit 10,247 Fuss gemessen. Ein Ferner auf 
seiner Ostseite entsendet mehrere Wasserfälle in den Zamser- 
grund, worunter jener an der Bosenalpe (oder nach Anich 
Wesendle-Alpe) der stattlichste. Der iiifal ist auch als der letzte 
höhere Berg gegen Osten aus der unmittelbaren Begrenzung 
des grossen Tuxer-Femers anzusehen. 

Mit ihm nimmt der Tuxer-Kamm an Höhe rasch ab, denn 
der Realspitz, der Höllenstein, welcher in Hintertux, von dem 
er östlich liegt, als der gewaltigste Fclsberg auffällt, und die 
Lange Wand haben eine Höhe von nur mehr 9639, 9076 und 
9322 Fuss. Auch der Schlussstein des Kammes, der Grünberg, 
welcher zwischen der Ausmündung des Zemmer- und Tuxer- 
Thales in das Zillerthal hinter Mayrhofen steht, verdankt seinen 
Ruf mehr der schönen Form des grossen Mayrhofen zugewandten 
ELares zwischen seinen Spitzen, des Ghllnbergkors, als seiner 
Höhe von 9061 Fuss. Nur die eine Frage bliebe hinsichtlich 
des nordöstlichen Endes des Tuxer Hauptkammes noch zu 
lösen, ob unter dem Laclitelspitz , welcher in Anichs Karte 
mit dem Stern, dem Grossmachtszeichen unter den Bergen ver- 
sehen ist und nahe an diesem Ende erscheint, der Schachtnerspitz, 
ein Theil des Grünbergs, oder welche Spitze sonst darunter 
g^emeint ist? Meine Bemühungen, hierttber etwas zu erfahren, 
sind ganz fruchtlos geblieben. 

Damit kennen wir den Tuxer-Rücken mit Ausnahme des 
Stttckes zwischen der Hohen Wand imd dem Fussstein, welches 
uns aber auch bald bekannt werden wird, und wollen ein Ver- 
weilen auf unserem Standpunkte jetzt auch nicht einmal mehr 
länger iingircn, denn unsere Aufgabe ist eine grosse uud des 
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Interessanten erwartet uns noch viel auf onserer heutigen 

Bergfahrt. Brechen wir also auf! 

Meine Führer und ich schhigen statt der bisher einge- 
haltenen Richtung gegen Osten nunmehr eine naliezu südUche 
ein. Zunächst handelte es sich, die Wusserscheide zwiBchen 
Tux und dem Pfitscher-Grllndl auf dem bereits besprochenen 
niedem Eisrflcken zu ttberschreiten^ der sich vom Kamm ge- 

fen das Wihlhihner-Thal, nördlich und nahe vom Olperer, KU 
en Kippenköpfen hinüberzieht. Wir fanden hier trots der 
hohen Lage der Firnfelder den Schnee weich und ungemein 
tief. Hatten wir uns schon diesseits auf der rechten westlichen 
Seite möglichst nahe der Stelle zu gehalten, wo sich der zu 
tibersteigende Rücken von dem Kamm gegen das VV^ildlahner- 
Thal loslöst, so wandten wir uns, als wir die Höhe erreicht, 
noch entschiedener rechts und gingen jetzt gegen Süd- 
westen Yor. 

Denn gegen die Mitte zwischen dem Olperer und dem 
Kamm nördlich von ihm einerseits und den Rippenköpfen 
andererseits, senkt sich das Terrain beträchtlich und bildet so 
den Tieflauf des Unter- Schrammaferners. In der General- 
stabskarte ist ein Uebergang aus dem Kaserer-Thale über die 
Gefrorne Wand und den eben genannten Ferner von ünter- 
Schramma in den Zamsergrund eingezeichnet, welchen er, 
das Hochthal Unter-Schramma rechts lassend, nahe den Zam- 
serhfttten erreicht. Auf ihm muss man wegen der Steilheit der 
von den beiderseitigen Hochspitzen herabsteigenden Sohnee- 
hänge!jedenfall8 diesem Tieflaufe folgen. Wir dagegen mussten, 
da unser Ziel die Höhe des Olperer war, begreitlicher Weise 
die Tiefe vermeiden, um nicht dann zu desto grösserem Auf- 
wärtssteigen genöthigt zu sein, und eben die Südseite un- 
seres Sattels sank steil gegen die Mitte zu hinab, während 
sich die Abhänge des Wildlahner-Eammes zwischen unserem 
Scheiderttcken und dem Olperer bei Einhaltung der nun ein- 
geschlagenen sftdwestlichen Ptichtung und schrägem Abwärts- 
steigen, ohne zu viel an Höhe zu verlieren, gewinnen Hessen. 

Der jetzt zurückzulegende Weg nahm alle Kräfte in 
Anspruch. Die südliche Exposition hatte den Schnee ungemein 
erweicht und bei den grossen hier lagernden Massen brachen 
wir beständig bis zum Knie ein. Es wurde erst besser, als 
wir den Ostabhang des yielerwähnten, westlich in das Wild- 
lahner-Thal hinabreichenden £ammes nördlich vom Olperer 
betraten. An ihm schritten wir fort, bis wir unter die Wände 
des Olperer selbst gelangten. Unsere Richtung war allmälig in 
eine ostsüdöstliche übergegangen und, um diess zu verstehen, 
muBS ich bemerken, dass der Olperer von seiner Spitze 
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gegen Osten mit geringer Abweichung gt'gen Süden einen zu 
oberst felsigen, dann eisigen Grat auf den Schramma- 
Feriier herabschickt, Uber welchen der Weg zur Spitze, die 
also von Ost-Sfld-Ost gegen West-Nord-West anzugreifen war, 
genommen werden sollte, und dass wir uns jetzt unter diesem 
Qrat befanden. 

Bei der Steilheit seiner Eiswände war nirgends auf ihn 
zu kommen und so gingen wir an seinen Abhängen, immer 
das Tiefbett des Ferners zur Linken unter uns, fort und fort. 
Drohende Schneemassen über uns und wieder häufigeres Ein- 
brechen in den Schnee machten die Wanderung misslich. 
Wegen der immer rascheren Senkung des Qrats gegen den 
Femer kamen wir, die wir diese Senkung mitmachen mussten, 
fortan tiefer hinab. 

Endlich sahen wir links unter uns einen vielleicht 20 
Klafter hohen, vielfach geschluchteten Felsen, welcher, mitten 
im Eise aufragend, gleichsam das Ende des sich hier mehr 
ostwärts biegenden Grats anzeigt, und nicht ferne von ihm 
gelang es uns, den letzteren doch zu erkUmmen. Damit waren 
wir auf seinen sich hier als in seinem unteren Theile sttdost- 
wärts und südwärts ausbreitenden, dem uns bis jetzt bekannten 
entgegengesetzten Abfall gelangt Der erwähnte Felsen links 
war für uns dadurch beachtenswerth, daas auf ihm nach dem 
misslungenen Versuche, auf der Spitze des Olperer ein Signal 
für den Kataster aufzurichten, die dazu mitgebraclittm Gegen- 
stände: Stangen, Latten, Klammern etc. etc. zurückgelassen 
wurden, und Haus sprach davon, auf dem Rückwege nach- 
zusehen, ob sich noch etwas davon dort vorfinde, und das 
Brauchbare mitzunehmen. 

Auch der nun folgende Theil der Wanderung moss 
ebenso mühsam als unangenehm genannt werden. Wir sanken 
wieder fortwährend in den tiefen Schnee ein und die zu über- 
schreitenden Schneehalden waren sehr steil auf untere Partien 
des Schramma-Ferners geneigt. Su ging es zuerst in westlicher, 
dann in nordwestUcher Richtung aufwärts. Schon war uns der 
Hinausblick auf die Genend des Pfitscher-Jochs und auf den 
westlichen Theil des Zülerthaler Haupikamms gestattet. Wir 
waren jedoch zu sehr veranlasst, alle unsere Aufmerksamkeit 
unserem bedenklichen Wege selbst zuzuwenden, um sie einer 
Femsicht schenken zu können. 

Unsere Lage besserte sich in etwas, als wir jenen Theil 
des Grats betraten, der mit mächtigen Steintrümmern, einer 
sogenannten Gaul, bedeckt ist, welchem es aber auch an ein- 
zemen grösseren Wandbildungen nicht fehlt, und wir nun 
tlber den Steüischutt und die Felsenpardeu steil hinan klet> 
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terten. Schlechte Stellen kamen vor, wurden jedoch als Dar- 
eingäbe des uns nach der mühevollen Wanderung im Schnee 
willkommenen Steigens auf festem Grund ohne Murren mit in 
den Kauf genommen. 

Wir waren lange Zeit so emporgeklommen , als wir 
wieder auf den Schnee kamen. Bei der Bildung des Grates, 
welcher von seinem hohen Ursprünge, nahe dem Gipfel des 
Olperer, an der Nordostecke des Berges, zu oberst mit 
beiderseits steilem Abfalle, und zwar gegen Osten in den uns 
bekannten Eiswttnden gegenüber den &ppcnk(')pfen und gegen 
Westen in den wildesten Felsmauern, schmal herabsteigt und 
sich erst tiefer unten auf seiner südlichen Seite, dort, wo die 
Grant nach oben zu beginnt, ausbreitet, fanden wir ihn, je 
höher wir kamen, desto schmäler. 

Wegen des senkrechten Absturzes gegen Westen blieben 
wur immer nfther der östlichen Kante, dem obersten Beginn 
der Schneewände, durch die wir uns, als wir früher unter 
ihnen hinzogen, gefährdet gehalten hatten. 

Als zuletzt die Breite nur mehr wenige Fuss betrug, 
warnte ich Hans , welcher am Seile voranschritt , sich nicht 
zu weit hinaus auf jene Kante zu wagen, damit sie nicht, 
wenn sie ein blosses Schneegewecht wäre, d. h. bloss aus 
angewehtem und angefrorenem Schnee bestehe, sich loslöse 
und wir alle drei mit ihr in die Tiefe fielen. 

Bald darauf sahen wir den Schneegrat vor uns durch 
einen Feken quer abgeschlossen. Jetzt bHeb Hans stehen und 
bemerkte, dass er und seine GeflKhrten bis zu diesem Felsen 
bei der Katastralvermessung gekommen seien und, wenn wir 
hier weiter könnten, vielleicht das Aergste vorbei wäre. Wir 
steuerten nun dem Sclirofen zu, allein er war das „bis hieher 
und nicht weiter" auch unserer Bergreiso. 

Nach dem anstrengenden Maische sollte hier jedenfalls, 
selbst wenn ein VorwUrtsdringen ausführbar sei. Halt gemacht 
und das mitgebrachte Geräthe mit Ausnahme des Allemöthig- 
sten zurflckgelassen werden. Nachdem wir am Felsen ange- 
langt waren, lösten wir uns denn vom Seile los und unser 
Erstes war, uns davon zu überzeugen , ob ein weiteres Vor- 
dringen möglich sei. Ich begann sogleich zu recognosciren. 
Noch liess sich an der östUcheu Seite einige Schritte weit 
am Felsen vorbeikommen; allein dann nahm eine neue Fels- 
wand die ganze Breite des Grats ein, auf welche nirgends zu 
gelangen war, an der man aber, und zwar links wegen des 
fothrechten Abfalles des ganzen Grats in die unabsehbare 
Tiefe, rechts dagegen, weil sie auf die obersten, furchtbar 
Steilen und dadurch unttberschreitbaren Eiswttnde hinabstttrat, 
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nicht vorbeiklettem konnte. Hätte man jedoch selbst das 

Aeusserste hier gewagt, so wäre es gewiss vergebens gewesen, 
denn dieselbe Beschaffenheit von unjj^angbaren Felsen und 
Kiswändeu trug die nächste sichtbare Fortsetzung des Grats 
gegen die Spitze zu. So blieb nichts übrig, als auf ein weiteres 
Vorgehen zu verzichten. 

Nun machten wir uns über unsere Lebensmittel und ich 
ging daran, mich mit der Umgebung und Torzttglich mit dem 
gegenüber liegenden Ilauptkamme des Zillerthals, dessen ge- 
naue Betrachtung ja der Hauptzweck meiner Bestdgung war, 
zu beschäftigen. 

Blickte ich, wenn auch nicht ohne Schmerz , zu unserer 
unnahbaren Spitze, so schien sie mir höchstens 450 Schritte 
entfernt. Auf der uns zugewandten Seite Hess sie auch zu 
oberst nur Felswände und Platten erkennen und den näm- 
lichen Charakter hat sowohl ihre übrige Südseite, deren Ab- 
sturz gemeinschafüich mit dem WestabfaUe des yon uns er- 
stiegen en, ebenso gestalteten Kammes den hintersten Winkel 
des Hochthaies Unter-Schramma bildet, als der Kamm, der 
sich von ihr hinüber zum Fussstein zieht. Schon in Schmirn 
sagte man mir, dass dem Olperer vom Fussstein über diesen 
Kannn niclit beizukommen sei, und der Augenschein bestätigte 
jetzt vollkommen diese Behauptung. 

Der Fussstein erscheint auch hier als Pyramide, welche 
mit ihrer Südseite vor die Kammlinie und gegen den wilden 
Winkel unter ihm und dem Olperer noch etwas heraustritt. 
Nach dem früher Gesagten ist er als die Plitscher-Scharte vom 
Kataster mit 10694 F., von Sonklar als südlicher Vorgipfel 
des Fussstein mit 10()38 F. Höhe geraessen. Der Name 
Plitscher-Scharte ist sicher für einen Gipfelbau kein passender, 
zumal als sich nahe südlich die wahre Ptitscher-Scharte, nämlich 
der Uebergang von Alpein zunäciist nach Schramma und dann 
in den Zamscrgrund, vorfindet. 

Damit aber sind wir in das noch meiner Besprechung 
yorbehaltene Gebiet zwischen der Hohen Wand und dem 
Fussstein, das einzige uns bis jetzt noch nicht bekannte Stück 
des Tuxer Hauptkammes, gelangt 

Wir gewahren nun auf unserem Standpunkte eine tiefere 
Einsattlung südlich vom Fusssleiii, die Pfitscher-Scharte. Südlich 
von ihr und von unserem Kamme am Olperer gesehen , sich 
sehr genähert, ragen drei präclitige Horner auf. Die Führer 
meinten, sie gehören alle drei zur Sägewand. 

Allein das nördlichste und uns nftchste wird nach seiner 
Entfernung von den beiden andern und seinem Hervortreten 
vor sie richtiger als eine selbständige Spitze angesehen werden, 
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und wir zweifeln nicht, dass es jene ist, welche Sonklar dcu 
Schrammachenpitz, der Kataster den Tscheiss- oder Alpeiner> 
Ferner genannt und ersterer iDitl0716 F., letzterer mit 10679 F. 
gemessen hat, für welche wir endlich in der GeneraUtabs- 
karte den Namen Alpeiner finden. 

Dor letztere ist, allonfnlls als Alpcinerfemer-Spitz, gewiss 
der paasmuLste. Meint nüinlich Sonkhir, Schrammachor-Spitz scm 
darum eine angedeutete Benennung, weil der Ber^ hintci- di r 
Schrammacher-Alpe liegt, so ist letzteres wohl richtig. Aber 
Schramma erstreckt sich als Unter-Schramma auch ois zum 
Olperer und man nannte mir den höchsten Berg des Tuxer 
Kammes, also den Olperer, im Zillerthale gleichfalls den 
Schraminaeher, so dass Sonklars Bezeichnung nur zu neuen 
Verwechs]unf»^n Anlass geben würdr. Will man dagegen den 
Berg TöcliL'iös-Femer nennen, so tritt dem entgegen, dass die 
Tscheich-Ferner der (leneralstabssection — und Tscheich und 
Tscheiss ist gewiss nur eine abweichende Schreibart — im 
südlichen ThiQaste von Innerfals liegen, welchem unser in 
Bede stehender Berg nicht angehört Dafilr tritt er auf seiner 
Westseite gegen den AIpeiner-Ferner im Alpeiner-Thale hinaus 
und darum scheint der Name Alpeinerferaer-Spitz auch der am 
meisten begründete. 

Die beiden Hörner der Sägcwand hat der Kataster, und 
zwar das Östliche 10,278 Fuss, das westliche 10,4S1 Fuss hoch 
gefunden. Nur möchte ich den Berg nicht mit der Geueralsiabs- 
karte in entschieden bloss verdorbener Aussprache die Sogewand, 
sondern mit dem Kataster und Sonklar die Sägcwand nennen 
und die Zähne, mit welchen er aufragt, erklären auch voll- 
ständig die Bezeichnung als Sägcwand. 

Gegen Pfitsch hinausgeschoben, gewahren wir schliess- 
lich noch die massige Hohe Wand und haben damit unsere 
Kenutniss von den Spitzen des Tuxer Uauptkammes vervoll- 
ständigt. 

Doch diejenige der Femer in dem Räume um die uns 
zuletzt bekannt gewordenen Hochspitzen verlangt noch die Er- 
wähnung des Oberschramma-Femersund des Stampferl-Femers. 

Der erstere ist nicht bedeutend und lagert südöstlich vom 
Alpeinerferner-Spitz im Hintergrund des Hochthälchens oder 
der Hochschlucht Ober-Schramma, welche südlich von Unter- 
Schrarama und etwas weiter als diese von den Zamseralpcn 
entfernt auf dem Wege auf das Pfitscher-Joch sich von dem 
linken Ufer des Zamserbachs gegen den Tuxer-Kamm hin- 
einzieht 

Im Circns zwischen der Hohen Wand, der Sägewand 
und dem Alpeinerfemer-Spitz mit der Exposition nach Süden 

»» 
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und dem Pfitscher-Joch, auf dem er vollkommen zu überblicken 
ist, lastet der Stampferl-Ferner, die eigentliche Geburtsstätte des 
Zamserbaches, vom Kataster als Grobwand-Ferner beschrieben, 
einer der bedeutendsten Ferner des Tuxer-Kanunes, Beide 
eben besprochenen Gletscher werden wir jedoch von unserem 
Standpunkte am Olperer nicht gewahr. 

Die Höhe und der steile Abfall desselben verhindert vpoB 
auch; irgendwo auf den Grund der Hochschlucht Ober-Schramma 
und des zu unsern Füssen befindlichen nähern Unter-Schramma 
zu blicken ; ihr Umkreis vom Olperer bis zum Alpeiner Fer- 
nerspitz und dem von diesem südristlich zum Zamsergrund sich 
ausdehnenden Rücken mit dem Ebeulahnberg aber ist uns iu 
den Hauptumrissen kennllich. Einige sichtbare Hochmulden 
unterhalb der Hochspitzen mögen zu dem Ober- und Unter- 
Schram in ab e rg , den hohem Terrassen der beiden Thäler, ge- 
hören. In ihnen beiden waltet jedenfalls eine eneigische Stu- 
fenl)ildung ob und es befindet sieh nicht bloss, wie wir selbst 
erkennen, unterhalb des Unter-Schrammagletsehers eine hohe 
Thalstufe, sondern es zeigt sich am Wege auf das Pfitscher- 
Joch noch ein steiler Abfall der zwei Schluchten in ihrem unter- 
sten Theile in den Zamseigmnd^ weil ihre B&che bloss in hohen 
Wasser&llen den Zamserbach zu erreichen vermögen. 

Als eines auf unserer Warte sichtbaren hohen Gipfels 
aus dem Tuxer-Rüeken müssen wir noch des Rifals erwähnen, 
der sieh hinter den Rippenköpfen breit aufbaut. Er und noch 
mehr der gleichfalls sichtbare Kasererferner-Kopf, jedoch selbst 
die Rippeuköpfe lagen tief miter unserem Standpunkte und 
ich nahm desshalb und mit Rücksicht auf die schon angege- 
bene Entfernung von der höchsten Spitze des Olperer bei 
sichtlich bedeutender^ doch nicht auffallend starker Steigung 
des Elammes zu ihr die von uns erreichte Höhe mit 10,600 
bis 10,700 Fuss an. 

Der Blick vermochte auf unserer Hoch warte, wo ihn 
nicht der Olperer-Fussstein und der uns im Süden und Osten 
mächtii;- gegenüberliegende Zillerthaler Hauplkamm zurück- 
wies, in weite Ferne zu schweifen. Ich begnügte mich fürs 
erste damit, diese Fernsicht nur fluchtig zu besehen. Wir 
hatten verabredet, auf dem Rückwege zuerst auf den schutt- 
bedeckten Kopf hart am Nordabfall des Olperer — die Ftthrer 
nannten ihn den Felsen Aber der Schwarzen Wand — zu 
steigen, um zu sehen, ob zuletzt nicht doch von dort aus eine 
Ersteigung des Olperer auf seiner Nordwestseite über die 
Eiswand des Wildlahner-Ferners ausführbar sei, und dort musste 
sich ja nach Norden und Westen dieselbe Fernsicht, wie hier, 
darbieten. 
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Desto eifriger fasate ich die Gruppirung des Ziller^i^ler 
Hanptkainmes in's Auge. Sie hfttte ich gewiss toxi keinem 
andern Punkte besser überblicken können , als vom Olperer, 
welchem gegenüber sich alle Spitzen und Thäler dieses Kem- 
mes wie im Relief darstellen. 

In der Tiefe von 5—0)000 Fuss hart unter uns war die 
Furche des Pfit8cher-G Kindels von den Zamserhütten bis zum 
Ptitscher-Joch eingeschnitten; in seine Thalsohle, wenn hier 
von einer solchen die Rede sein kann, vermochte jedoch der 
BHck nur in der Gegend der Lovitzen-Alpe zu dringen. Das 
Thal Hörping oder Schlögeleisen lag von seiner Mündung in 
den Zamsergrund an den Zamseralpen bis zur eisigen Joch- 
höhe zwischen dem Evis und dem westlichen Voreipfel des 
Mösele in semem Bmtergrund vollkommen ausgebreitet da; 
die Zamserhütten selbst verbarg uns der Vorsprung eines 
tieferen Vorberges. Das kleine Huupenthal liess in seine letz- 
ten Winkel bhcken und den Lauf des Pfitscherthales verrieth 
die es südlich begrenzende ßergreihe. Auch der Zemmgrund 
bis hinein nach Säwarzensteln war durch den Einschnitt zwi- 
schen seinen beiderseitigen Bergen nicht zu verkennen und 
ebenso waren die Thäler Gunkl, Floiten, Stillup und selbst 
der Zillergmnd durch ihre Bergumwallung gezeichnet 

Die Gliederung der Kämme und Stellung der Hoch- 
spitzen wurde mir heute klar, wie auf keinem andern Yon mir 

erstiegenen Punkte. 

Der Zillerthaler Hauptkamm von seinem Beginn in Westen 

bis zu seinem Aufschwung südöstlich vom Pfitschor-Joch, das 
sich als ein niederes Verbindungsglied charakterisirtc , erhob 
sich als eine einzige 'svilde Felsenmauer, "crenellirt durch 
die einzelnen Spitzen. Selbst die Wilde Kreuzspitze spielte 
keine hervorragende Rolle ; sondern blickte bescheiden aus 
dem Hintergrunde über die vordere Bergreihe. 

Ich begriff jetzt, warum ich bei einem Besuche des 
Thaies Schlögeleisen in ihm die Spitze des Hochfeiler nicht 
zu sehen geglaubt habe. Dieser nöchste Gipfel der Ziiler- 

thalergruppe bildet nämlich gegen Osten und Schlögeleisen 
keine aufragende Spitze^ sondern sein Culminationspunkt ist 
eben nur die nördliche, allerdings die übrigen überragende 
Erhebung eines südöstlich gegen den Weisszint verlaufenden 
Hochkammes. Nach Norden, dem Olperer gegenüber, bricht er 
steiler und wie oben abgehackt ab. Er stellt sich also, von 
Osten und Norden gesehen, ganz anders dar als von Süd- 
westen, wo er, mit seinem Fussgestelle yerbunden, die Gestalt 
eines gar statäichen Schneekegels annimmt 
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Besonderes Interesse bot mir der Anblick der viel be- 
strittenen Spitzen des Hohen Ferners in Pfitsch, welche die 
Section der Generalstabskarte den Grasespitz und Weissen 
Kopf nennt. In geringer Entfernung nördlich vom Ilochfeiler 
biegt der kurze Zweigkamm, dem sie anffehören, vom Zuge 
vom Weisszint zum PfitscherJocb gegen Westen in einer ziem- 
lich tiefen und breiten Senkung ab und jenseits derselben er- 
hebt sieb zuerst der sogenannte Qrasespitz 10,986 Fuss, 8on- 
klar, in viel ausgesprochenerer Pyramidenform, als sie der Hoch- 
feiler hat, und etwas niedriger und westlich von ihm der Weisse 
Kopf 10,448 Fuss, Sonklar, so dass sie mit den noch niedri- 
geren und westlicheren Spitzen des Hohen Ferners ein Vorder- 
treffen vor dem Hauptkamm bilden. 

Im östiUcben Hintergrund Yon ScblOgeleisen, links vom 
Lappacber Jocb, verbindet sich der dacbartige westliche Vor- 
berg des Mösclc 10,666 Fuss, Sonklar, zu einer langen Linie 
mit dem Hohen Möseleferner 10,908 Fuss, Sonklar, 11,022 Fuss, 
Kataster, dessen rnndf höchste Kuppe am nördlichen Ende 
immerhin die bedeutende Höhe verräth, jedoch eben durch 
die Längt' des Höhcnkarames, den sie nordwärts abschliesst, 
jedes Fesselnde der Form verUert. 

Näher herwärts bemerken wir den Grossen Gb^iner, von 
Sonklar 10,110 Fuss, vom Kataster aber als Breitenchor-Spitz 
10,148 Fuss hoch gemessen. Sein breites Ror ist skurzirt und 
er präsentirt sich dadurch mit nach Nordwesten hinausragen- 
der scharfer Spitze. 

AlIcR woitum beherrscht die stolze regelmässig geformte 
Felspyraniido des Thiu'nerkamp 10,789 Fuss, Sonklar, 10,802 
Fuss, Kataster, im Hintorgrunde des Zemmgrundes, und den 
gewaltigen Eindruck seiner Keckengestalt erhöht es noch, dass 
man die beiden Gletscher, das Horn- oder Bossruck- und das 
Waxegger-Eees, von ihrem Ursprünge auf den JochhOhen 
um ihn allmählich herabfliessen und sich an seinem Fuss yer^ 
einigen sieht. 

OestUchcr, gleichfalls hinten im Zemmgrund, gewahren wir 
dann den Schwarzenstein 10,^^51 Fuss M./\; doch ist sein 
am Südende des zu ihm gehörigen Rückens aufragender oberster 
Gipfel zu fein, um unsere Aufmerksamkeit nachiialtig auf 
sich zu ziehen. Dicss vermag dafür desto mehr der in dem- 
selben Kamme zwischen dem Zemmgrund und der Floiten 
emporsteigende Grosse Mdrchner durch sein freistehendes 
schnabelartig gebogenes und 10,346 Fuss, Sonklar, hohes Horn. 

Etwas zurückstehend folgt nun der Löffler, die Löffelspitze, 
10,677 F., Kataster, 10,710 F., Sonklar, und wahrlich, wenn man 
den breitbasigen, ganz in Eis gekleideten Koloss betrachtet, so 
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versteht man es, dass er bo lange als das Haupt der Ziller- 
thaler Alpen gegolten hat, dass ihn seilest Thurwioser dafür 
halten konnte, bevor die Bergmesscr mit ihren Instrumenten 
und Bereolmtuigeii gekommen sind, und dass ein oder der 
andere mit den Forschungen der Neuzeit weniger vertrauter 
und ilmen auch weniger trauender Bewohner des ZillerthaleSi 
wenn man ihm sagt, es gebe in der Zillerthaler Gruppe meh- 
rere höhere Berge als der LöfHer, noch gegenvviirtig die Ach- 
seln zuckt und nichtsdestoweniger den Löffler für den höch- 
sten aus allen hält. 

Das Volk zweiten Ranges: lugent, Ahornspitze, Giglitz, 
Tristner und wie sie alle bis tief hinein in den ZiUcrgrund 
heisseni musste sich begnügen, nur leicht hin fiberblickt, 
und muBB sich jetzt begnügen, auch bloss ebenso erwähnt zu 
werden. 

Während unseres Aufenthaltes auf der eisigen Höhe 
setzten sich die Nebel immer dichter auf den Hochspitzen des 
Zillerthaler Kammes fest, so dass ich froli war, meine For- 
schung in diesem TIhmIc des Gebirges zuerst in Angriff ge- 
nommen und gliickhch beendigt zu haben. 

Wir hatten inzwischen auch die nöthige Nahrung zu uns 
genommen und da ich mich in Folge der Nässe vom Schnee- 
waten ziemlich durchkältet fühlte, traten wir nach etwa drei 
Viertelstunden Verweilens den Rückzug an. 

Hansens Bemtihunf]; ging dahin, irgendwo von unserem 
Grat unmittelbar auf die Schneewände auf seiner Osts^ ite 
hinabzusteigen und damit den grossen Umweg über die Gant 
und den gegen Süden geneigten unteren Theil des Grats zu 
ersparen. Verschiedene Versuche misslangen , weil der Rand 
überhängend, oder die Eiswände darunter gar zu steil waren. 
Endlich schon tief unten kamen wir damit doch zu Stande; 
es hiess aber, wie mein Klinometer lehrte, über eine mehr 
als 40*' geneigte Wand hinabgehen, eine Aufgabe, welche ohne 
den vielen Schnee schwierig genug gewesen wäre, mit ihm 
dafür höchst beschwerlich war. 

Wir kamen ungeachtet des abgekürzten Weges in solciie 
Nähe des Felsens, auf welcliem die Requisiten der Katastral- 
vermessung aufbewahrt worden waren, dass Hans wirklich 
seinen Vorsatz ausführte, sich vom Seile loslöste, zu ihm hinab 
und auf ihn hinauf kletterte. 

Der Plan, die Gefrorne Wandspitze zu ersteigen, war 
au^e^eben. Wohl schien es, dass man von unserem Wege 
weg m höchstens zwei Stunden oben sein könne und, das 
Einhrechon in den Schnee abp:<'rec]m('t, schien der Gaiifr auch 
keine Schwierigkeiten darzubieten. Da wir jedoch eben einen 
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höhern vStandpunkt als sio einp^onommen hatten, hielten wir es 
für übcrfliissif^', uns diese Besteigimg aufzulegen. Ich verfolgte 
daher iiiif Toiiig jetzt die auf dem Herweg eingehaltene Rich- 
tung unter den Wänden des Olperer-Grats, auf dem wir vor 
Kurzem gewesen. Hanfi kam bald mit der traurigen Nachricht 
znrflck, ausser ein paav verfoolten Brettern sei nichts mehr 
auf dem Felsen, nnd meinte, das Üebrige werde wohl einmal 
ein Scliütze mitgenommen haben. 

Zuletzt, als wir nahe dem nördlichen Abfall des Olperer 
angelangt waren, wandten wir uns links aufwärts und erreich- 
ten um eilf Uhr die Felsen nl)er der Schwarzen Wand 
unmittelbar nördlich vom erwähnten Absturz. Nach dem lan- 
gen und anstrengen den Gange im Schnee sass es sich ganz 
gut im Sonnenschein auf den Wärme strahlenden Steinplatten. 
Auch war die Rtmdschau hier ungleich freundlicher als auf 
dem Olperer. 

Da lag nicht nur der uns wohl bekannte Wildlahner- 

F^^mer unter uns, sondern aussen an der Tlialmfindung erglänz- 
ten die Hiiuser£i:ruppe von Toldern und die Kapelle am Schmirner 
Wege. Üi<' freundlichen Berge von Schmirn und gegen Norden 
bis zum Innthal blickten wie alte Freunde zu uns herüber. 

Jetzt schenkte ich auch der eigentlichen Fernsicht grös- 
sere Aufoierksamkeit. Und sie war keine zu verachtende ! Der 
Blick nach Norden war ganz im und erstreckte sich da- 
her weit hinaus auf die Nordalpen in Tirol, Bayern und Salz- 
buig. Als Glanzpunkte fielen der Dachstein und die Zugspitze 
besonders auf. Das Uuterinnthaler Gebirge und jenes am 
Achensee als das nächstgelecfene liess das meiste Detail er- 
kennen. Zahllos war das Heer der Spitzen in Stubai und im 
Oetzthal, die ich hier und oben am Olperer überschaute. 
Nicht unerwähnt bleibe aber auch der Blick nach Fals und 
Alpein, welche mit ihren Thalsohlen vor uns in der Tiefe 
l^en, und jener auf den Tuxer Hauptkamm zwischen der Hohen 
\^aid und dem Brenner, den wir in allen seinen Gipfeln: 
dem mächtigen Kraxcntrag, dem Wildseespitz, derSaxalpenwand 
und dem feinzugespitzten Nomberg als dem äussersten, vor 
Augen hatten. 

Von minder glücklichem Erfolge war unsere Recognos- 
cirung des Olperer begleitet. Hans hatte von Anfang an die 
Unerstei^barkeit von der Schmimer Seite behauptet und mei- 
nen Zweifeln daran stets das Argument entgegengesetzt, dass 
man zur Zeit der Katastralvermessung und er auch diessmal 
gewiss nicht den um mehrere Stunden weiteren Weg zur Höhe 
vom Pfitscher-Gründl aus eingeschlagen haben würde, wenn 
man glauben könnte , hier hmaufEukommen. Jetzt, wo wir 



Digitized by Google 



Dmr 01per«r im Tnxer Hauptkainme. 



137 



wenige Minuten entfernt von der Eiswand, über welche wir zur 
Spitze hätten emporklimmen mtissen, sassen, blieb er bei seiner 
Anf?icht und meinte, wenn auch tihcr die Kiswand hin- 
aufzukommen wäre, würde dann das letzte 8tück Weges auf 
den Gipfel fiber me Schrofen und Platten erst wieder nicht 
gangbar sein. 

Nun^ die Wand mag gewiss eine Neigung von 50^ haben 

und erhebt sich über grossartigen EisbrQchen und breiten 
Klüften des Wildlahner-Ferners. Dennoch wurden ähnliche Hin- 
demisse schon besiegt und die Frage, ob über die Platten zur 
Spitze vorzudringen möglich ist, lässt sich, da man einen 
Ueberbliek der Steinpartien aus der Tiefe nicht und noch 
ISiemaud den Versuch sie zu überschreiten gemacht hat, zuletzt 
doch erst an Ort und Stelle lösen. Darin aber stimmten wir 
alle drei flberein, dass der Gang Aber die Eiswand vemOnf- 
tigerweise nur bei harter Beschaffenheit des Schnees gewagt 
werden kann imd nicht um die Kachmittagsstunde und bei tiefem 
Neuschnee, wie diess heute hätte geschehen müssen, indem sich 
dann bei der so steilen Neigung leicht Lawinen bilden und 
die ganze Gesellschaft auf den Wildlahner-Femer hinab- 
stürzen könnten. 

Wii' brachen desshalb um zwölf Uhr von unserem Kulie- 
und Beobachtungspunkte wieder auf. um zunächst auf den Wild- 
lahner-Femer hinabzuklettem. Die Fohrer hatten sich nttmlich 
entschlossen, jetzt bei dem weichem Schnee und da sie ge- 
sehen, das8 ich mit den Gefahren der Gletscherwanderungen 
hinlänglich vertraut sei, anstatt des Weges über das Firnkar 
der Gefrornen Wand und die Felspartien der Hinteren Hollo 
den näheren durch die Klamm der Hintern Hölle auf den 
VV^ildlahner-Ferner einzuschlagen. 

Wir drangen nur noch eine kurze Strecke weit auf dem 
obersten Theile des Unter-Schrammafemers in der Bichtung 
des dort im Kamme gegen das Wildlahner-Thal stehenden 
Schneekopfes der Hintern Hölle vor und betraten hierauf uns 
links wendend diese Klamm. 

Sie gehört unter die grosaartigsten Kamine (Couloirs) und 
wird häung so schmal, dass wir zugleicli beiderseits die Felsen 
berühren konnten, die sie eindämmen. Bei der ungewöhnlichen 
Steilheit mancher Stellen in ihr würde, wenn zugleich ein Um- 
gehen derselben durch Hinausklettem auf die Wände unaus- 
. nihrbar war, das Hinabgelangen grossen Gefahren unterlegen 
sein; wenn der Schnee nicht erweicht gewesen wttre. Doch 
auch einzelne Felsdurchbrttche in ihr waren schwer au über- 
winden. Insbesondere g^t diess von einer, ihre ganze Breite 
zwischen beiderseits unersteigbaren Wänden durdiquerenden, 
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scharfgeneigten Platte von solcher Höhe, dass Hans als der erste 
am Seile trotz der Länge desselben von ein paar Klaftern 
zwiBchen ihm mid mir, als er^ von mir imd Tonig gehalten^ 
ttber cde hinabmtBchte, nicht an ihr Bnde gelangen konnte, son- 
dern auf ihr sitzen blieb, bis ich ihm nachgerutscht war nnd 
erst, nachdem durch meine Annäheruiip: (l**r Strick lose ge- 
worden, an ihren Fuss Iii nabglitt, wo er bei der dort auch auf dem 
Schnee sich fortsetzenden steilen Neigung Stellung fassto, um 
mich und Tonig, wenn es nöthig würde, vor einem Sturz in die 
Tiefe zu bewahren. 

Ich glaube, dass wir in diesem, sich freilich hier und da 
am ein paar Schuh verbreiternden Schlot mindestens 1500 
Fnsa tief ninabstiegen. biB wir an seinem nntem Ende auf ein 
gewöhnliches Felsengeoiet nnd bald darnach auf den Wildlahner- 
Femer kamen. 

Wir hielten uns nun auf der Ostseite dieses Gletschers 
und stiessen auf ihr auf wenige Klüfte, wogegen sich weiter 
westlich ein grosser Absturz und arge Zerschründung be- 
merklich machte. 

In kurzer Zeit langten wir glücklich am Ende des Fer- 
ners und in der Vordem Hölle an, über deren weiiii>; rauhe 
Abhänge wir um halb 3 Uhr wieder bei unserem Nacht(j[uartier 
eintrafen. 

Ich streckte mich auf dem grünen Grunde zum Schlafe 
hin; doch fand sich alsbald Gesellschaft ein. Der Eigenthümer 
des Stadels, in dem wir die Nacht zugebracht, war beute yon 
Schmim heraufgekommen und der Ochsner vom Kaaerergrat 
herabgestiegen. Ersterem dankte ich &kr die mir unjEreimllig 
geschenkte Gastfreundschaft. Letzterer versicherte, er wolle 
versuchen, den Olperer zu ersteip;en und zwar über den WiM- 
lahner-Ferner, jedoch nicht von dem Felsen über der Schwarzen 
Wand, sondern mehr rechts, indem er an den uns bekannten 
Wänden, welche sich vom Fuss des Fussstein schräg zum 
Olperer als obere Begrenzung des Gletschers hinanziehen, auf 
dem Eise aufwärts gii^e, bis er hoch oben ii^nd eine Stelle 
finde, an der er zum Gipfel emporklettem könne. Ich mun- 
terte ihn auf, seinen Vorsatz auszuführen, fürchte aber, dass 
es, wie in der Regel in ähnlichen Fällen, bei dem blossen Vor^ 
Satze bleibt. 

Nach etwa einstündigem Aufenthalte machten wir uns 
auf, nach Schmirn hinabzusteigen. Ich schied bei den Häusern 
von Wildenlahner von Hans, in welchem ich einen der besten 
Führer und zugleich einen höchst gefälligen Begleiter gefunden 
hatte, sowie auch sein Bruder in jeder Beziäung nur Lob 
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yerdient Letzterer wollte mir sogar noch aus freien Stücken 

und obwohl er eich schon früher geäussert hatte, er müsse so 
Bchaell als möglich uach Käsern, wo er bedienstet ist, zurück- 

kt l ren, meine Tasche bis zur Kirche ti'agen nud war nicht 
abziilialtrn, mich wenigstens eine Strecke weit thalauswäi'ts 
zu geleiten. 

Im Widura empfing mieli der Herr Curat liebenswürdig, 
wie immer, und freute sieb, dass ich trotzdem, dass ich den 
Gipfel nicht ganz erreicht, mit dem Erfolge der Expedition 
zufrieden sei. 

Dazu hatte ich wahrlich alle Ursache, denn ausser der 
Spezialkenntniss des so unbekannten Tuzer • Rückens hatte 
ich, wie ich bemerkt habe, noch einen Ueberblick der Con- 

figuration des gmzen westlichen Thcils des eigentlichen Zil- 
lerthaler Gebirges gewonnen, wie noch nirgends sonst. Allein, 
selbst ab^jcsehen von diesen Aiifgaben, wurden mir auf der 
Bergfahrt durch den Anblick p'ossartiger Gletscher und Hot h- 
spitzeu in unmittelbarer Nähe, durch den Hinausl)liek in die 
weiteste Ferne, endlich durch die Gelegenheit zur Besiegung 
entgegentretender Hindernisse reichlich alle jene Genüsse §e- 
wA&ty welche freilich nur der echte Hochgebirgsfreund hm- 
länglich zu würdigen weiss. 

Am folgenden Tage veriiess ich nach dem freundlichsten 
Abschiede von meinem würdigen Curaten Schmim, um nach 
Innsbruck zurückzukehrm* 

Hier iheilte mir ein Bekannter unseres Altmeisters Thur- 
wieser mit, dass derselbe seiner Zeit die Absicht hatte, den 
Olperer-Fussstein zu besteigen, dass er aber jeden Versuch 
dazu imterlassen hat, weil die eingezogenen Erkundif^ungen 
dahin lauteten, man komme nicht hinauf. Auch stimmte es 
mit dem, was ich im Thale Schmirn gehört, vollkommen über- 
ein, dass Thurwieser der Ansicht war, Feuerstein sei der alte 
und wahre Name des Gesammtbeiges und Fussstein erst 
später aus Fuistoan entstanden. 

Zum Schlüsse sei kühnen und vor allem mit Ueberfluss 
an Zeit ausgestatteten Bergsteigern der Olperer-Fusstein trotz 

Thurwiesers, dann des bei der Jalatastral Vermessung gemachten 
und des hier geschilderten Versuches als Aufgabe anempfohlen. 
War man in alter Zeit wirklich auf der Spitze, so wird man 
auch jetzt noch irgendwo hinaufgelangen können ; es handelt 
sich nur um das Wo. Ist hingegen die Sage von Ersteigungen in 
älterer Zeit ungegründet, so wurde ja schon manchem Berge, 
über dessen frühere Besteigung nicht einmal ein Gerücht laut 
geworden, der yielmehr bestimmt als unersteiglich galt, dieser 
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Ruf bei anhaltendem Bemühen, ihm denselben zu nehmen, auch 
wirklich genommen. 

Jedenfalls aber findet ein künftiger Olperer-Erstciger in 
Schmim zwei Factoren vor, welche sein Unternehmen ange- 
nehmer machen und es erleichtern: eine freundliche Auf- 
nahme und Förderung des Vorhabens und tüchtige, ihrer Auf- 
gabe als Begleiter auf einer grossen Gletsoherezpedition yoU- 
kommen gewachsene Führer. 
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Beiträge zui Oiogiaphie und EydiogiapMe 

des Fusterthales. 

Tom k. k. Beigiatb JTm« Trliker. 

Das schöne Pusterihal wird dnrdi den breiten Rttcken 

der Toblacher Höhe in zwei Hälften getheilt, in die westliche 
tmd östliche. Die Toblacher Höhe, auch Toblacher Feld, 
Toblacher Haide, ist wohl einer der interessantesten Gebirgs- 
tlbergänge in den Alpen. Er zeichnet sich nicht durch seine 
bedeutende Elevation über dem Meeresspiegel aus, flie nach 
den zuverlässigsten Angaben nur 3810 W. F.*) betragt j viel- 
mehr ist es die geringe abaolnte Höhe, die ihn zwischen der 
benachbarten bis zu 11090 F. emporragenden Drei-Herrenspitze 
nnd den noch näher gelegenen ebenfalls zur ansehnlichen Höhe 
von 10265 F. sich erhebenden Zinnen des Monte Cristallo so 
eieenthümlich stellt, dass er selbst in besseren, geographischen 
Werken nicht einmal als Alpenpass zu finden ist. 

Das Toblacher Feld bildet sonach das unansehnliche 
und darum nicht immer genügend gewüi'digte Verbindungsglied 
zwischen den Centraialp cn und jenem vom Herrn Paul Groh- 
mann in den letzten Jahren mit so vieler Beharrlichkeit und 
so glttcklichem Erfolge studierten Kalkgebirgsknoten des 
Ampezzaner und Cadoriner Gebietes, von wo einerseits die 
Fassaner, andererseits die Carnischen Alpen nach West und Ost 
sich verzweigen. In dieser Stellung wird die Höhe von Toblach 
auch die wichtige Scheidewand zwischen Etsch und Donau, 
zwischen dem adriatischen und sehwarzen Meere. 

Ob der Glinimerschieferzug, der sich vom inneren TeÖer- 
- ecken-Thale — nach Schaubach — über die Gegend von Toblach 



*) Siehe meine Uölientabelle in dem Jahrbache des österreichischen 
AlpeiiTereinet libr 1866. 
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in das Gailihal hinzieht , oder vielmehr die «uaserordentliche 

laterftlft Gneisgraiiitmasse zwischen dem Rein- und TcfFcr- 
ecken-Tlial mit dem 10880 F. hohen Hochgall die Ursache der 
Bildung der Toblacher Wasserscheide war, lasse ich dahin- 
gestellt; genug, dass sie dicht an der Berührungslinie des im 
Pusterthale weit verbreiteten Thonglimmerschiefers (Ueber- 
gangsschiefersj und jenes rothen grobküruigcQ Sandsteines liegt, 
welcher in der Nähe von Innichen das gesuchte Material zu 
den quarzreichen Mühlsteinen liefert. Auf denselben folgen 
luu'h Oben die Schichten des mittleren Alpenkalkes (der 
Tiroler Trias) und sind ihrerseits wieder von den mehr massigen 
doloniitischen Kalken überlagert, welche bis zu den höchsten 
Spitzen reichen und der Oe^^'nd einen Zauber verleihen, dem 
sich kein Natui'l'reund eutziehen kann, so oft er bei unter- 
gehender Sonne diese Berge im scLünsten Pui'pur verglim- 
men sieht. 

Uni den Zauber und die Eigeuthümlichkeit des Gebirgs- 
baues zu vollenden, öffnet sich vom Scheitelpunkte zweier 
der bedeutendsten Längenthäler Tirols gegen Süd in dem 
wildschönen Kalkgebirge ein enges Quermaly das Thal von 
Höhlenstein (Landro\ und stälty zur mässigen Höhe von 
4878.3 F. ansteigend, aurch eine vortreffliche Postatrasse die 
Verbindung mit Italien her, auf welcher, so zu sagen, mit jedem 
Schritte neue Wunder der Alpenwelt sich aufthun. 

Ist dieses merkwürdige Thal, dessen Strasse mit jener 
vom Pusterthal ein Trivium bildet, wie es kaum ein zweites 
in den Alpen j^ibt, einerseits ganz geschaffen, die naturwissen- 
schaftlichen Geheimnisse des rauhen Kalkgebirges zu crsclilies- 
sen, so scheint selbes andererseits wieder bestimmt zu sein, 
die Schönheiten des sanft geformten, der Vegetation so leicht 
zugänglichen Grundschiefeigebirges in das vollste licht zu 
stdlen. 

Wer, aus den Ebenen Italiens, wo der Weizen bereits 
eingeheimst .und der bunte Schmuck der Wiesen längst ver- 
schwunden ist, an einem schönen Sommcnnorgen durch die 
Thalschlucht von Landro kommend, in der Nähe des Toblacher 
Sees mit einem Male die wogenden Kornfelder und blühenden 
Wiesen erblickt, dann von der Thalsohle das Auge zum dichten 
Kranz von dunklen Nadelwäldern, und weiter zu den im licht- 

günen Kleide prangenden Alpenweiden erhebt, bis in einer 
öhe von mehr als' 9000 F. kahle Qneisseeschröffe oder blen- 
dende Schnee- und Eismassen den AbsdJuss des Gemäldes 
bilden, wnrd den überraschenden, wohlthuenden Anblick sein 
Leben lang nicht vergessen und sich daran noch freuen^ wenn 
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bereits Alter und Geschäfte den Kreis der Phantasie auf das 

allergeringste Mass eingeengt haben. 

Die romantische Thalschlucht von llöhlcnstein wird durch 
die muntere Rienz bewässert, welche vom schmelzenden Kise 
des Monte Cristallo gespeist und zweimal zu kleinen Gebirgs- 
seen aufgestaut wird und eine halbe Stunde ober Niederndorf 
— an der Grätsch — die Hanptthalsohle berührt, um dann 
vereint mit dem stattHchen, vom entgegengesetzten Thalgehänge 
kommenden Toblacher Bache fast unter einem rechten VVinkel 
nach Westen zu biegen und in dem Thalkcssel von Brixen 
mit dem Eisak, dem mächtigsten Nebenflüsse der Etsch, sich 
zu verbinden. 

Von der Wasserscheide des Hölilensteiner Thaies, ober 
8chluderbach, zu 4878 F., bis zur Einmündung bei Brixen, 
mit 1840 F., berechnet sich das Gesammtgefäll der Rieuz auf 
9038 F., wdohes auf den kurzen Lauf von nahezu 10 Meilen 
vertheilt, d03*8 F. fbr die Heile gäbe, ein Gefiille, das sidi 
bis 350 F. und darüber steigern würde, wenn man die Thal- 
stufen bei Niederndorf und Brunecken in Abschlag bringen 
wollte. 

Die Rienz gehört somit wohl zu den reisscndsten Ge- 
birgsbächen auf der südlichen Abdachung der Tiroler Central- 
alpenkette. Dass ihre Ufer nicht öfter den Schauplatz ver- 
heerender Ueberschwemmungen bilden, verdankeu sie theils 
dem Thonglimmerschiefer, -welcher der Corrosion zugänglicher 
ist und dem Bache gestattet, sein Bett meist recht tief zu 
ffraben, theils dem dichteren Waldbestand der GehängCi welcher 
das Fusterthal noch auszeichnet und bei Gewitterregen vor 
dem plötzlichen Wasscrandrange schützt. 

Die folgenden, meiner früheren Sammlung entnommenen 
und theilweise ergänzten ILihenangaben dürften zur näheren 
Beurtheilung des besprochenen Gefälles dienen: 



Wasserscheide ober Schluderbach 4878*3 W. F. 

Höhlenstein, die Post 4465*4 „ , 

Toblacher See 4016*4 , , 

Toblacher Höhe 3810-0 , , 

Niederndorf 3628-3 , , 

Welsberg 3398-3 , , 

Brunecken 2637-5 , , 

S. Lorenzen 2532-8 » « 

Brixen 1840-4 . , 



Nicht wesentlich ycrschieden sind die Höhenverhältnisse 
auf der anderen morgenseitigen Halfie des Pusterthals vom 
Toblaeher Felde bis zum Thalbecken bei Lienz. Auf eine 
Länge von nahezu 6 Meilen ergibt sich ein durchschnittliches 



Digitized by Gt) 



144 



Joi. Trinker. 



Gefälle von 292 F. für die Meile und nur zwischen Älittewald 
und L'wnz wäelist dasselbe bis 347 F., wie aus nachstehender 

Uebersicht hervorgeht: 

Toblacher Höhe 3810*0 W. F. 

Innichen 36736 , , 

Sülian 3462^ , . 

Panzendorf (dieVereinigung des VillgratenbacheB 

und der Drau) 3353 0 , , 

Mittewald 27520 , , 

Lienz 2057*0 , , 

Die Drau, welche auf dieser Seite ilir Quellcnt^ebiet aus- 
breitet, um nach einem Laufe von 80 ^L ilen sännutliche Ge- 
wässer der Südseite unserer norisclien Alpen dem liauptstrome 
der Donau zuznffüireny übertrifft daher flire abendaeitige Zwil- 
Imgsschwester, die Rienz, zwar sehr an Länj^e, nicht aber an 
Schnelligkeit des Laufes; ja das Gefälle mindert sich noch 
innerhall) der Tiroler Grenze bis zu ÖO F. auf die Meile , da 
für Ober-Draubnrj}: nur eine Höhe von 1937'8 F. resultirt *). 

Bezüf^lich der Wassermenge steht die Drau während der 
ersten 6 Meilen ihres Werkes , bis zur Vereinigung mit der 
wasserreichen Isel bei Lienz, ebenfalls der Kienz nach, und 
völlig unansehnlich ist das oberste Quellengebiet der Drau 
zunftchst dem Toblacher Felde. 

Wenn man von Lienz über Mittewald und Sillian den 
immer schwächer werdenden Wasserfaden der Drau entlang 
geht, um ihn bis zu seinem Anfang zu verfolgen, so kann es 
leicht geschehen , dass man das winzige Bächlein übersieht, 
welches bei innichen mit dem Sextcner Bache sich vereint und 
ihn um die Selbständigkeit seines Namens bringt. Man wmidert 
sich um so mehr über die Nameussuprematie des kleinen Ver- 
bttndeten, als zwischen dem Bache von Sexten und jenem des 
Höhlensteiner Thaies, der doch während seines ganzen Laufes 
durch das Pusterthal seine Autonomie behauptet, mehrfache 
Aehnlichkeit obwaltet; denn, obgleich längs der Contactgrenze 
des weit nach Süden vorsprin':;enden Thonglimmerschiefers und 
der darüber befindlichen rothen Sandsteine und Alpenkalke 
verlaufend, ist das Sextener Thal doch gleich dem Höhlen- 
steiucr als Quertlial zu betrachten. Es ist das erste bedeutende 
Seitenthal von der Toblacher Höhe bis Innichen, welches sich 
nach Sttden öffnet. Die kleinen Gebirgseinsdmitte zwischen 
der Rienz und dem Sextener Bache auf der südlichen Thalscite 
tragen ganz und gar nicht das Gepräge, als ob darin der 



*) Nach piner vun mir im vurigen Sonuner ▼ofgenoBineneii, anfLiemi 
mit 2760-0 F. buirteu Bjiroiu.-MeMung. 
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drittmächtigste Seitenfluss der Donau soinon Urspnmo^ habe, 
und wahrscheinlich ist auch die geringe Wassermenf^c und das 
steile, nicht leicht zugängiiclu; Gfibirgsgehänge die Ursache, 
wesshalb die Angaben über die Drauquellen entweder zu all- 
gemein lauten oder im Detail so sehr von einander abweichen. 

Gewöhnlich wird die Drauquelle ohne nähere Bezeich- 
nung auf das Toblacher Feld bei Innichen verlegt Damit stimmt 
auch die Hohenangabe von Suppan"") zu SySI.SS' ttberein, 
welche Schaubach in seinen ^deutschen Alpen^ aufoahm. Wäh- 
rend aber nach diesem vielgelesenen, gediegenen Werke die 
Drauquelle etwas unter dem Toblacher Felde rechts, unweit der 
Sti-asse verzeichnet ist, findet sich nach der Generalquartier- 
meisterstabs-Karte**) auf der Südseite der Toblacher Ilaide ein 
kleiner Gebirgseinschnitt, aus welchem die erste Thalbewässe- 
nmg kommt. Der Name Klaffenbach und daneben rechts die 
Worte «Drau -Ursprung*' fnhren zur Vermuthung, dass die 
Qaelle der Drau höher im Gebirge zu suchen sei. Aeltere Karten, 
wie z. B. die im Jahre 1718 in Klagenfurt auf Kosten der Stände 
herausgegebene Novissima Carinthiae Talmla, dann die bertlhmte 
Anich'sche Karte Tirols vom Jahre 1774, lassen die Drau aus 
einem kleinen Gebirgssee entspringen. Die schöne Schacht'sche 
Alpenkarte***) zeigt sogar zwei solche kleine Seen. 

Diese versehiedeneu und zum Theil ganz unvereinbaren 
Angaben veranlassten mich schon im Jahre 1861, bei der we- 

fen Bestimmung einiger Höhenpnnkte von Anronzo in das 
'nsterthal yoigenommenen Ezcursion meine Aufmeiksamkeit 
auch der DranqneUe anzuwenden. Ich suchte aber an der be- 
zeichneten Gegend vergebens nacdi einem See; auch gdUms 
es mir nicht, bezüglich des sogenannten Klaffenbaches und 
seines Verhältnisses zum Drau-Urspnmg klar zu werden. Erst 
im Sommer des Jahres 18))B, durch die feindliche Invasion aus 
Italien in die friedlichen Berge Tirols verscheucht, konnte ich 
mit mehr Zeitaufwand meine Begehungen des Pusterthales wie- 
der an&ehmen, und ein nochmaliger Ausflug von Niederndorf 
zur fraglichen Drauquelle war eme der ersten Fruchte der 
mir so unerwartet zu Theil gewordenen freien Zeit. 

Vom Toblacher Kreuz gegen Innichen zu, rechts von der 
Strasse, breitet sich ein magerer Wiesboden au8| der im Gegen- 



*) S. meine HtthenBammlang; Innsbruck t8ö2. 

**) Generalkarte der gefürsteten Grafschaft Tirol und Vorarlberg vom 
Jahre 1831, nach der iSpecialkarte reducirt vom k. k. Qeneralqaartier- 
^ meiflterstob. 

***) T. ehrbuch der Oeogrsplü« alter und neuer Zeit toü Dr. Th. 
Schacht, Mainz 1866. 
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Batze zu dem guten Ackergrand um Toblach (Toblacher 
Feld) den Namen Toblacher Haide erhalten haben mag. 
Wenn man diesen zwischen der Ampezzaner und Elagenfurter 

Strasse liegenden Wiesenplan — eine Abdachung ist am obern 
Ende kaum merklich — in diagonaler Richtung zum mittägi- 
}^eu Thal^ehänp^e hin durchschreitet . erreicht man in einer 
kleinen halben Stunde den ersten, der Toblacher Wasserscheide 
näclisten Tlialeinschnitt. Er ist ohne WasserzuHuss. Etwa eine 
Viertelstunde weiter, dem Gehänge nach abwärts, kömmt man 
auf eine zweite tobelartige Thaleinbuditung. Ein grosser Schutt- 
kegely der mit Lärchen und Fichten bedeckt ist und ziemlich 
weit in die Thalsohle vorspringt, zeigt von der zeitweisen 
grösseren Thfttigkeit eines Baches. Man bemerkt auch bald 
kleine, zur Wieseid)ewäHsenmg verwendete Bachausläuf'e ; spä- 
ter erst, wenn man die andere Seite des Alluvialkegeis er- 
reicht hat, wird das Rauschen stärker und ein Bach zeigt sich 
mit leicht zu überspringender Breite, in eine Art versumpften 
Teiches mtlndend, welcher in wasserannen Jahren zur künst- 
lichen Bewässerung der benachbarten Wiesen gedient haben mag. 

Ich fand für diese Stelle eine Meereshöhe Ton 3667.4' oder 
3786.4', die Toblacher Höhe — nach Suppan — zu 3929' ge- 
nommen. 

Neben dem eigentlichen oder Hauptbache ostwärts rieseln 
ttber einen gelblichgrauen Fels noch ein paar kleine Wasserstränge 
herab, die aus benachbarten, ganz unbedeutenden Quellen ent- 
springen und sehr viel Kfilk führen, da der erwähnte Fels 
ein mächtiges, bisher noch wenig benütztes Lager von Kalk- 
tuff bildet. 

Verfolgt man den Ilauptbach aufwärts, so gelang! man 
in weniger als einer Viertelstunde auf die Spitze des öchutt- 
kegels in einer Höhe von 4021-8'. Von da verengt sich in 
den Bchiefirigen Kalkmcrgeln des mittleren Alpenkalkes der 
Thaleinschnitt immer mehr, und nach ein paar hundert Schritten 
kann man den steil abfallenden Bach nicht mehr weiter ver- 
folgen, und ist genöthigt, den am linkseitigcn Ufer bergauf 
führenden Holzweg zu betreten. Derselbe ist kein eigentlicher 
Fahrweg, sondern nur eine Schlcifbahn und desshalb für einen 
Barometerträger ohne Steigeisen eine, wenn auch nicht ge- 
fährliche, doch immerhin mühsame Passage. 

Bald engt sich aber auch dieser Weg zu einem schmalen 
Fusssteig ein, der sich endlich unter geschlagenen Fichteu- 
stämmen und deren AbflKllen als echter Holzweg ganz yerliert, 
so dass man nur langsam das steile, an mancher Stelle über 
450 abdachende Gehfinge zu ersteigen vermag. 
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In Mitte dieser vor Kurzem noch urwaldlichen Wilduiss 
wird man aber durch ein lebhafteres Murmeln des Baches 
aDgezo|;en und bemezkt auf der Ostseite des eigentÜchen Rinn- 
sales einen unter senkrechten Felsen hervortretenden, in schäu- 
menden Wellen hinabsttirzenden Wasserstrom, welcher durch 
seine frischgrilne Moosumsäumung und die gelblichen Kalk- 
tuffansätze als wirkliche Quelle sich charaktorisirt. Diese schöne 
Quelle mit ihren zahlreichen kleineren Begleiterinen, die hier 
und da dem steilen Boden entsprudeln, liefert wohl zwei Dritt- 
theile der ganzen Wassermenge des Baches. Nur ein kleiner^ 
ungeachtet des immer steileren Ahstarses schwach vernehm- 
barer Wasserstrang zieht sich weiter am Gehinge aufwSrts 
durch einen liefen Graben, der nur an w^gen, meist durch 
vereinzelte Fussspuren bezeichneten Stellen zu überschreiten ist. 

Von der erwähnten Quelle, deren Meereshöhe ich zu 
5292'ö' fand, kaini man, auf dem unwegsamen Gehänge bergan- 
steigend, die Fortsetzung des Rinnsales noch etwa drei Viertel- 
stunden verfolgen, bis man zu einem nur Gemsenjägem zu- 
gänglichen Felsgeschröffe gelangt, über dessen nackte Wände 
tropfenwebe die letzten Spuren des Baches herabfallen, dem 
schmelzenden Schnee ihren Ursprung verdankend, der, wie ich 
unter meinen Fttssen erst später bemerkte, auch £nde Juli 
noch nicht ganz dem nur Abends dahin dringenden Sonnen- 
strahl gewichen war. Für diesen Standort ergab sich eine 
Meereshöhe von 6135*6', etwa 500' noch imter der Vegetations- 
grenze des hochstämmigen Nadelholzes. 

Anstatt durch das angrenzende östliche Paralleliihaly dessen 
obere kesseiförmige Erweiterung ganz nahe vor mir lag, den 
Rttckweg zu nehmen, kehrte ich der Sicherheit meines In- 
strumentes wegen lieber den alten bekannten Weg zurück. 
Es war aber auch diess kein kleines Stück Arbeit, da die vor- 
angegangenen starken Gewitterregen auf dem von Wald ent- 
blössten steilen Gebirgsabhange 3 — 4' tiefe Furchen gezogen 
hatten, welche mit aller Vorsicht überschritten werden mussten. 
Am Fusse des früher beschriebenen Schuttkegels an der Thal- 
mOndung wieder angelangt, setzte ich am Gebirgsrande meinen 
Weg nach Innichen fort In geringer Entfernung vom Drau- 
ba(£e zeigt sich ein zweiter Bach von fast gleicher Stärke^ 
auf welchen dann ein dritter folgt, einem weniger ansehnlichen 
Seitenthale angehörig und beiden ersteren an Wassermenge 
nachstehend. Beide vereinigen sich in dem moosigen Haupt- 
thale mit dem Draubache, welcher aber ungeachtet dieser dop- 
pelten Verstärkung nur kümmerlich gegen Innichen sich fort- 
windet und dort vom mächtigen Sextner Bache eigentlich 
verschlungen wird. 

10» 
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Ich begegnete auch auf der diessmaligen Wanderung nur 
ein paar jungen Hirten, von denen ich keine mTerlässige Aas- 
knnn ttber Oitmamen erwarten konnte, weeehalb ick mir in 

Innichen an competenterer Stelle näkere Anfklämng zu ver^ 
schaffen suchte. Ich erfuhr nun, dass der erste waaserleere 
Thaleinschnitt Klapf- oder KlalFenthai heisse. Der /Avoite mit 
der Drauquelle führt keinen bestimmten Namen: in der Kata- 
stralmappc soll jedoch der Name Draubach-Thal aufgenom- 
men sein. Der näclist darauffolgende Bach ist als Schwarzbacli 
bezeichnet und der letzte Seitenbach, welcher dem vi^en 
Thaleinschnitte entspringt^ hat den Namen Kreostiial-Bach. 

Das Gebirgögehäuge mit den erwähnten Einscbnitten 
wurde mir Rohrwaldberg genannt und ist der nördlichste Vor- 
sprung des Gantspitzesy oder des in der SckacWscken 
Karte mit dem seltenen Namen Barbazzi bezeichneten Qe- 
birgsstockes zwischen der Piave, der Rienz nnd dem Sexte- 
ner>Bache. 

Fasst man diese Daten über den Ursprung der Drau zu- 
sammen, so ergabt siel), dass die Drau nicht auf dem Tob- 
lacher Felde, sondern auf dem Rohrwaldbcrge, in einer Höhe 
von 5292.5', aus einer allem Anscheine nach perennirenden 
Quelle entspringt, dass dort kein Gebirgssee sich befindet, und 
dass wahrscheinlich der Zeichnung der älteren Karten das 
oben, besprochene Wasserbecken zu Ghninde liegt, welches 
von Gebirgsschutt imd Schilf völlig ausgefüllt ist imd mehr 
einem gewi^hnlichen Sumpfe, als einem See oder Teiche gleicht. 
Der Urs]irung der Drau ist um mehr denn 1500' höher im 
Gebirge zu suchen, als jenes Wasserbecken liegt. 

Bei diesem Anlasse verweise ich noch auf zwei Höhen, 
die in den JSchwarzdruck der grossen geognostischen Karte 
Tirols irrig aufgenommen wurden. Ks ist die des Innicher 
Bades und der Ortschait Üt. Veit im Bragsei-tlial, deren erstere 
von 3694' auf 4175% letztere Ton 3161' auf 4161' zu berich- 
tigen ist. 

Noch möchte ich jene Toiunsten, welche mit ihrem Btt- 
deker in der Hand das Höhlensteiner-Thal bereisen, aufmerksam 
machen, dass sie dort rothen Porphyr vergeblich suchen, 
selbst an der Crepa rossa, wcdche gleich den angrenzenden 
Bergspitzen der Kalkformation angehr)rt und ihre Färbung 
wohl mehr der starken Auswitterung von Eisenkiesen zu ver- 
danken haben dürfte. Der prachtvolle Anblick des Monte 
Cnttallo nächst Schluderbach^ wie er in dem letzten Jahrbuch 
des öBteireichischen Alpenyereins daigesteUt ist, und das gross- 
ardge Bild .der zwebpitzigen Tofsmay von der Strasse ober 
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Peutölateiii gcBehen, bieten übrigens hinlän^chen Ersata für 
die inmginäTe PoiphTr-I^raniide der Grepa rossa. 

Auch kann ich am Schlüsse mir nicht versagen, einen 
Gegenstand za berllhren, welcher nicht wohl unter die Auf- 
schrift dieser Abhandlung sich bringen lässt, aber knapp an 
der natürlichen Grenze derselben stellen dürfte. £& ist diess 
der Wald, der herrliche Wald des Pueterthals. 

Ich bereiste zum ersten Male im Jahre 1S42 dipse.>i Thal, 
und von Kärnten kommend, wo die Fichte , his zum Gipfel 
verstümmelt, einen äusserst kläglichen Eindruck macht, lachte 
mir das Herz, aU ich auf der Tiroler Seite wieder die statt- 
liehen Nadelhölser im vollen Schmucke ihrer Aeste stehen sah. 

Wohl schont der Tiroler Bauer auch gegenwärt'ig noch 
die äussere Zierde des Baumes, allein er legt die Axt um 
SO unerbittlicher an den Stamm selbst Zeuge dessen die 
ausgedehnten Hoklagerstätten bei Niederndorf und Welsberg, 
und die kreischenden , den Kern der Wälder zernagenden 
Sägemühlen, deren Zahl seit fünfimdzwanzig Jahren in über- 
raschendster Weise sich vervielfacht hat. Zwar ist ein reger 
Holzhandel eine Wohlthat für eine waldreiche Gej^cnd, allein 
der Begriff der Nachhaltigkeit ist so dehnbar, und nur zu 
leicht schlägt das Holzgeschäft zum Nachtheile des Wald- 
besitzers aas, welcher mit dem Walde sich auch des cultur- 
fUiigen Bodens und sogar der günstigen klimatischen Verhält- 
nisse seiner Heimat entänssert 

Sind aber baumlose Höhen mit üppigen Alpenweiden, 
wie sie z. B. im Brixenthale von der Hohen Salye so allerliebst 
sich zeigen, nicht auch schön, nicht einträglich? 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass ein kleines Stück 



grösseren Gewinn abwirft, als ein gleiches Stück spät sich 
verwerthenden Waldes; allein nicht immer folgt dem Kahl« 
hiebe auch ein reicher Grasboden, und nicht selten unter- 
liegt das seines Schutzes beraubte Erdreich der Wucht der 
Regengüsse. Zu spät kommen dann Palliative in Gestalt von 
künstlichen Pflanzungen auf den Höhen und von Schutzbauteu 
im Thale, wenn der Bach, vom Qebirgsschutt geschwängert 
und in eine Schlammmasse umgewandelt, deren specifisches G-e- 
wicht jenem des Steines nahe kommt, langsam thalwärts sich 
bewegt und allen Widerstand zu Boden werfend über die be- 
baute Thalsohle sich ergiesst. 

Möchten diese flüchtigen Andeutungen als Mahnruf eines 
Freundes ans der Feme von den Waldbesitzem des Tiroler 



Wiese, welches ein paar Zi 




oder eine Kuh nährt, einen 
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Hochgebirges beherzigt werden, wo Wälder noch den B^ch- 
thum mancher Gegend bflden, wo man aber bereits, mit den 

Zinsen nicht zufrieden, an dem Kapitale selbst zu zehren an- 
fängt! Insbesondere möchte ich aber diese Bemerkungen an 
jene Waldei^er richten, welche an der Mündung des Drau- 
und Schwarzbachthalcs einen Kranz von Bäumen als Schutz 
gegen Thalüberschuttung hegen und pflegen , dabei aber kei- 
nen Anstand nehmen, den Rohrwald aul" dem steilsten Theile 
des Gehänges kahlhanen zu lassen. 
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Eine Wanderung am SMabliang unserer 
Alpen, namenüicli über das EisjocL 

Von Professor Libor*Bahr. 

(Vorgetragen in der Venrainilung des Alpenvereins am 20. März 1867.) 

Die Nord Seite unserer Alpen ist wohl unerschöpflich 
reich an freundlichen Bildern wie an erhabenen Scenen, un- 
erschöpflich reich für Jeden, der sie aufsuchen kann und sich 
ihrer freuen will. Wer auch nur einen Theil derselben und 
nur, ein naheliegendes Beispiel anzuftlhren, um die Umgebun- 
gen dos Dachsteins mit dor Perle Altaussoo können golorut, 
kehrt aus den violgoprioscnen Scbweizor Alpon imnior wiodor 
mit der Beruhigung lioini, dass es /war anderwärts auch sehr 
schön, aber eben nicht schöner ist. Ich meine natürlich nur: 
die Natur. Denn um wie viel die Schweizer Alpen durch 
den beseelenden Hauch der Kunst und den erwärmenden 
Pulsschlag der Industrie fttr den Touristen zugänglicher, an- 
g^ehmer, ja reizender gemacht sind, ist so eben durch eine 
grosse Reihe kunstroiolior Rüder aus don schönsten Partion 
jonos schönen Landes, erläutert durch nicht miiidor anzioliendo 
Worte, der Versammlung so lebendig dargestellt worden*), 
dass mir für meinen Vortrag an kein anderes Interesse mehr 
zu apnelliren erübrigt, als an das, welches ftü* den Yaterknds- 
freund eben die Heimat hat. 



*) Vorms ging der Vortrsg das Herrn M. B. Bitler Hofinann Aber 
Pilder and Touren aus den penniniiehen Alpen. (A. d. B.) 
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Was willst da immer weiter schweifen? Sieh' das Gute 
liegt so nah, sagt der grosse Dichter. 

Indess — der Mensch will eben immer weiter schweifen, 
und nicht bloss mit der Fantasie. Ist es auch anderswo nicht 
schöner, so ist es doch anders. Das Schöne ist in der Idee 
ewig gleich, höchst mannigfaltig aber in der Erscheinung. 

Und in der That, die Südseite unserer Alpen hat nicht 
bloss ihren eigenen Charakter, sondern auch ihren eigenen 
Reiz. Während diesseits „die hohen Tannt^i ragen und die 
stolzen Wolken jagen", wölbt dort ein blauerer Himmel sich 
tlber einer üppigeren Vegetation, treibt diese selbst ihre Bltlten 
höher hinauf gegen den reinen Aether, bis zu einer Höhe, wo 
diesseits nur mehr kahle Felsen starren, und schauen die stolzen 
Riesenberge dort über schroffere Felswände kühl hinab ins 
sonnige Thal. 

Eine der bekanntesten Partieen im Süden unserer Alpen 
ißt die von Sterzing über den Jaufen nach St. Leonhard im 
Passeier-Thal, und da vom Wirthshaus „zum Sande", dem ein- 
stigen Wohnsitz Andreas Hofers, hinab nach Meran. Wie 
schon vor nahezu 2000 Jahren die Römer mit Legionen und 
Waarenasfl^en hier herauf kamen Uber den Jaufen, der Jovu 
mow ^heissen und yon ihm den Namen haben soll*), so zo- 
gen hmwiederum im Mittelalt^ fNSrsten und Bischöfe, Ritter 
und Reisige hier hinab, sei es um gleichfalls Länder zu er- 
obern, sei es — wie z. B. in den Tagen Margarethens, der 
fürstlichen Besitzerin dos Schlosses Neuhaus (Maultasch ) — 
um der Minne Sohl ; und so ziehen noch heutzutage, obgleich 
durch das schöne Eisakthai seit Decennieu eine prächtige 
Strasse fährt und in wenig Monden sogar das Dampfross &- 
hinbrausen wird, nicht nur die Bewohner der angrenzenden 
Thüler, Obsthändler u. dgl., sondern auch Touristen und na- 
mentlich Studenten den alten Römersaumpfad entlang, auf der 
Höhe nach irgend einem Jupiterdenkstein suchend, dann über 
das Alter des Saumwegpflasters disputirend, hierauf im Sand- 
wirthshause die allerdinj^s in mehrfacher Hinsicht merkwür- 
digen Fremdenbücher durchblätternd, und endlich nachsehend, 
ob der schöne und echtdeutsche Menschenschlag der Passeirer 
wirklich dem entspricht, wovon die Btlcher memen. 

Der Weg von dem historisch berühmten Sterzing nach 
d^m rehenumkrinzten Meran beträgt eine volle Tagreise. 



*) WHhrscheinlich gehört der Name den Rhäto-Komanen zu, da ein 
Beifijoeli ia der Bpraobe dttncdben gkutv^ in Orsabflndton noeh hontottlag« 
gkif hdMt. (A. d. S.) 
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Der Aufstieg auf den Jaufen, obwohl dieser um 80' höher als 
unser Schneeberg bei Reichenau, ist äusserst bequem, die bo- 
tanische Ausbeute nicht gering, die Aussicht recht hübsch und 
selbst der Abstieg, obwom steiler , immerbm nicht unbequem 
2U nennen. 

Doch diese Partie ist viel zu bekannt, als dass ich länger 
dabei verweilen dürfte; ich erwähnte ihrer nur, um sie mit 
einer andern zu vergloiehen. 

Weit weniger beknnnt ist der obere Theil von Passeier, 
nämlich von St. Leonhard nordwärts gegen die Oetzthalcr 
Alpen, und doch ist dieser eben der schönere, grossartigere. 
Der eigentliche Fahrvreg hat anfgdiört; ein alleidings beque- 
mer Fussweg ist den steilen Wänden abgetrotzt umf fUhrt an 
ihnen hoch dahin, die Passer im tiefen Tobel lassend, eine 
wahre 

Dieser „Grafeilweg" wurde im vorigen Jahrhunderte mit 
Actien der Bewohner gebaut, und wahrscheinlich darum hat 
mau aueli eine Maut errichtet, eine Maut für — Fussgänger. 
Wo die Berge weniger steil, da blicken freundliche Bauern- 
höfe hernieder, doch sind die Wiesen selbst dort noch so ab- 
schüssig, dass von ihnen herab im Laufe der Zeiten schon 
einige Hundert Heumäher ihr Grab in der schaurigen Tiefe 
gefunden. Von der Wucht der hier niederdonnernden La- 
winen kann man sich an einem stillen Somniertage freilich 
nur eine höchst unvollkommene Vorstellung machen. 

In zwei Stunden von St. Leonhard erreicht man Moos, das 
unstreitig einer der schönsten Punkte im ganzen Thale ist; 
auch findet man dort im Gasthause der Frau Hofer vortreff- 
liche Unterkunft Von Moos aufwärts nach Rabenstein stellt 
sich der Weg nicht minder interessant dar. Zwischen beiden 
ist ein tippig grüner Thalboden bcachtcnswerth, an dessen 
westlicher Wand in bedeutender Höhe Ueberreste eines alten 
Weges hinziehen. Hier ist das Bett des ehemaligen Kummersccs, 
der im Jahre 1404 durch Bergstürze vom Gspellerberg entstand, 
indem diese der Passer ungeheure Dämme vorlegten , deren 
Durchbruch in den folgenden Jahrhunderten den Meranern 
viel „Kummer^ gemacht Erst seit siebrig Jahren fliesst der 
klare Bach wieder ungehemmt durchs grtlne Bett 

Von Rabenstein und dessen letzten Häusern, Schönau 
genannt, nahe den Quellen der Passer, die hier in den Stubaier 
Alpen entspringt, führt nordwärts ein guter Weg über das 8000' 
hone Timbisjoch in 4 Stunden nach Zwieselstein in Oetzthal. 
Es ist diess der niedrigste, bequemste und allein von Eis und 
Schnee freie, unter den ö Uebergängen aus dem Oetzthal ins 
EtscUand. 
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Von Rabenstoln ostwttrts führt ein Wc^ über den Schnee- 
berg nach Stensmff , nnd von diesem Bagt S<»iaubaQh mit Recht, 
dass er zur Verbinaung von St. Leonhard und Sterang, obgleich 
um 4 Stunden weiter als clor über den Jaufen, letzterem doch 

unbedingt vorzuziehen ist. Ich rnaclitp Ilm in der umgekehr* 
ten und wie ich glaube empfehieuswerthereu Kichtung. 

Ursprünglich ausgegangen mit der Abncht, den Südab- 
hang unserer Alpen in seiner ganzen Länge von Ost nach 
West, also von Gmünd bis au die Etsohquellen, zu durcliwan- 
dcm, war ich über den Radstädter Tauern, diesen jj^ewaltigen 
Grenzstein zwischen den vier Ostalj)enländern, gekommen und 
nach Besichtigung des Midtathales, dessen wundervolle Wasser- 
ftUe den berühmten Handeckfall gewiss übertreffen, nnd man- 
ches andern schönen Seitenlhales, z. B. des Ton Ampezzo, in 
dessen Nähe der lago di Misurina, den ich aber weit weniger 
reizend gefunden als andere Touristen, immer westwärts ziehend, 
Kndo Aufjust in Sterzing anj^elanj^t. — Von liier westlich liegt 
Ridnaun, ein höchst anmuthiges Tlial. Das aus alten Tagen 
stammende Mareiter Sehh>ss winkt so freundlich schon aus 
weiter Ferne, und je höher man steigt, desto schöner glänzen 
in der Moi^nsonne Bergesspitzen, besonders im Nord tmd 
Nordwest Aach an Wasserf^lUen fehlt es nicht, diesem 
Schmuck und Glanzpunkt der österreichischen Alpen über- 
haupt. Der Anwolmer freilich liebt die schäumenden Kaska- 
den weit woniiTf^r, besonders wenn sie, wie hier zuweilen ge- 
schieht, als rcissende Giessbäche seine Fliu"en verwüsten. Da 
Ridnaim schon 4260' hoch liep^t, so ist die Baumgrenze bald 
erreicht. Hier aber bietet sich eine auf solcher Höhe gewiss 
sdtene Erscheinung: der Fussweg verwandelt sich nämhch in 
einen förmlichen FVihrweg. Der Führer erklärt die üeberra- 
schung alsbald. Wir bennden uns auf der Ostseite des Pas- 
seirer Schneeberges, und das auf diesem Berge, wenngleich 
auf der andern Seite gelegene Beigwerk hat diesem Weg 
sein Dasein gegeben. 

Der Schneeberg ist um 2200' höher als der Jaufen, den- 
noch in fast derselben Zeit (6 Stunden) und mit Ausnahme 
der allerletzten Strecke mit eben so o;eringer Mühe ersteigbar; 
die Aussicht aber unver^leicidich schöner. Abgesehen von 
seiner eigenen interessanten Formation, welche Fülle reizender 
und mrossartiger Bilder ringsum, insbesondere aus den Stubaier 
und nauptBäälich aus den Passeirer Bergen; und im fernen 
Osten die Pusterthaler Bexgwelt und im Westen die majestätisch 
hinter einander aufgebauten Oetzthaler Femer! „Da liegt die 
Alpenwelt, die wunderbar grosse, vor ihnen au%eheUt^ 



Digitized by Google 



Eine Wanderang über das Eisjoch. 



155 



Wer die letzte, allerdings etwas beschworliclie, aber auch 
80 lohnende Strecke des Weges umgehen will, der kann, wie 
es auch mein Führer gethan, den weiter unten liegenden Knap- 
penstollen, Keiudl genannt, bentltzen, einen kaum zehn Mi- 
nuten langen, selbst für Saamrosse gangbaren Stollen, durch 
welchen man ans der stillen Einsamkeit diesseits plötsHch auf 
die andere von regem Wirken imd Schaffen einer kl^en 
Menschenwelt belebte Passeirer Seite des Berges gelangt. Da, 
in geringer Tiefe, zn meinen Füssen steht die liiibsehe Frauen- 
kirche, frisch, frei und fromm aufblickend zum nahen blauen 
Himmel — der hier in der That um 7764' näher ist, als irgendwo 
am Meeresstrand. Der Kirche nicht fem, natürlich, das Wirths- 
haUB, das so ziemlich alles bietet, was man auf dieser Höhe 
erwarten darf; auch ein paar interessante Fremdenbflcher sind 
da. Zwischen Kirche und Wirthshaus sah ich, es war der 
Tag des Herrn, an 40 Arbeiter in ihrer kleidsamen Tracht 
und im leisen Gespräch; sie schienen mir frischer und ge- 
sünder als an anderen Orten, übrigens still und ernst nach 
Knappenai-t. Nur am 5. August soll es hier recht lebhaft her- 

fehen. Da pilgern die Bewohner der umliegenden Thäler 
eranf, die nöchste Kirchweihe im Lande mitzufeiern. Die 
Ghruben waren einst recht ergiebig an Silber-, Blei- und 
Kupfererzen; Hauptsitz der Verwaltnng war Sterzing, die 
Hemiat der Mehrzahl der Arbeiter war Ridnaun. Jetzt wüh- 
len nur mehr einige fünfzig in den alten Haiden, und nicht 
mehr fern seh ich den Tag, wo der Bergsegen ganz ver- 
schwunden sein wird. Dann steht auch die hübsche Kirche 
verlassen da, „verödet steht sie droben, ein Denkmal früherer 
Zeit, und nur von Alpenhauch gewoben wird ihr das Sonntags- 
kleid**. Lebhaft gedachte ich einer llhnlichen, obgleich kleineren, 
der Kirche St Maria Schmelz im oberen Martellthale, da, wo 
man zum Madritschjoch steigt. Wie einsam trauert sie dort 
zwischen Trümmern! Auch dort wurde einst auf Silber und 
Kupfer gebaut 

Vom Schneeberg ins Passeier führen zwei Wege; der 
eine nordwestlich über die Alpe Schönalp, der andere westlich, 
steiler, jedoch ebenfalls ganz gefahrlos in vier Stunden über 
Babenstein nach Moos. 

« 

Von Moos westlich liegt das Pfelderthal , dessen Ache, 
obwohl aus tief gewilhltem Bette kommend, i^och einen präch- 
tigen Wasserfall, den Plattert'all, bildend, hier in die rasser 
stürzt. Das Pfelderthal ist an zwei Meilen lanp^ und etwa eine 
Meile breit, rings von g'ewaltigen Bergkolossen ummauert. Im 
Hintergrunde westlich steht das Eisjoch, ein 9142' hohes, steil 



Digitized by Google 



156 



Libor Balir. 



tta%ebaut( s Thor zwischen den zwei RieBenpfeilem Hochweiss- 
spitze und Hochwildspitze. Von der ersteren, die 10,000* 
hoch, ziehen sich an der Südseite von Pfelders die durchaus 
9(XH)' hohen „Passeirer Berge" bis gegen St. Martin und St. 
Leonhard, wo sie die Passer zu einer rechtwinkeligen Krüm- 
mung zwingen. Von der Hochwildspitze, — ich habe zu be- 
merken, dass die „Wildspitze" bei Fend bedeutend höher ist, 
denn sie hat 11,947', wAhrend die Hochwildspitze nur 11,002' 
— sieben sich, die Nordseite des Ffelderthales bildend, gegen 
das sie in schroffen Felswänden abstürzen, die Gurgler Berge, 
durchaus 10,000' hoch, bis gegen Rabenstein. Ein Thal von 
seltener Einsamkeit und Grossartigkeit. Nichtsdestoweniger 
bietet das Widum im Hauptorte Plan ausgezeichnete Unter- 
kunft. Als icli aber nacli einem Führer über das Eisjoch 
fragte, ward mir die Antwort: „Da hinüber gehen im ganzen 
Jahre nicht drei Menschen**. Der Grand dieser etwab befremd- 
liehen Ehrseheinnng ist wohl, wie ich jetzt weiss , nicht, dass 
das Bisjoch etwa unersteig^ch oder die Aussicht undankbar 
ist, sondern dass die Interessen der angrenzenden Thalbewoh- 
ner sich weder berühren nocli durchkreuzen, und wie das 
Pfelderthal durchs Passeier eben so südlich mit dem Etsch- 
land wie nördlich mit dem Oetzlhal in natürlicher und direeter 
Verbindung steht, so das jenseitige Pfossenthal durch Schnals. 
Diess gibt der Bewegung der Anwohner sowie der Touristen 
die Biditung, nnd das Eisjoch bleibt Tereinsamt. 

Was indess das Leben nicht verbindet, verbindet zuweilen 
der Tod. Zu dem Leichenbegängniss eines in Plan verstor- 
benen Mädchens war dessen Bmder aus dem Pfossenthal ge- 
kommen, nnd zweifelsohne wird er — fügte die hübsche und 
freundliche Iläuserin dieser Nachricht hinzu — morgen Frtth 
Uber das Eisjoch heimkehren. Und so geschah es. 

Oberhalb Lasins, dem letzten Hof im Thale, zweigen 
sich nach Süd und Nord zwei Fusssteige ab, welche die stille 
Einsamkeit des Thaies manchmal, obgleich nur selten, einiger- 
massen beleben, das Eisjoch übrigens gar nicht berühren. Der 
nach Süden, durch das Lazinser-Thal über das 8138' hohe 
Spronser-Joch und durch das mit einigen Seen gezierte Spronser- 
Tnal hinab nach Schloss Tirol und Meran, war leicht zu er- 
kennen. Aber der nach Norden? Da starrt von der Hoch- 
wildspitze angefangen gegen Nordost hin eine ununterbrochene 
Felsenwand, 4000' hoch und senkrecht scheinend, dem ver- 
za^^den Blick entgegen. „Und doch geht der Steig dort^, 
meinte mein Führer trocken. Nil mortalibus arduum eti, dachte 
ich; den Himmel selbst möchten die Sterblichen stürmen* Und 
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imjjlaubÜcli ! Dioser Wopf soll , M'cnip^stons im Aufstieg, gar 
nicht einmal gofährlich sein. Er führt über das 91(X)' hohe 
Langthaler .loch und den grossen Langthaler Femer zum Eis- 
see und nach Gurgl. In der Abhandlung: »Ein Grang uacli 
Ourgl", wurde seiner vor drei Jahren kurz erwähnt*). Ueb- 
rigens thefle ich den dort aasgesprochenen Zweifel des Herrn 
Ouraten vollkommen, dass man den Weg von Gurgl, das 
nicht ganz 6000* hoch liegt, ttber das Langthaler Joch und 
herab, wo Plan eine Seehöhe von ölf^O' hat, und auf das 
Spronser-Jooh und bis nach Schloss Tirol in acht Stunden be- 
wältigen könnte, wenn nicht den Hirten, der diess „öfter" voll- 
bracht haben soll, jene Kraft beflügelt hat, die in grauer Vor- 
zeit auch einem Leander ttber das Meer schwimmen half. 

Die 80 eben angedeuteten Bilder entrollen sich beim wei- 
tern Aufstieg gegen das Kisjoch immer grossartiger. Der Weg 
selbst aber ist gar nicht bequem. Der Abhang, den mau liin- 
anklhnmty ist zwar nidit felsig, aber bedeutend steil^ und da 
weder die Gamsen in den Tagen der Grafen von Tirol, deren 
Jäger die einzigen Bewohner von Pfelders waren, noch die 
Geissen unserer Zeit, noch auch die drei Mensche, die all- 
jährlich das Joch — nicht überschreiten , einen Fusssteig ge- 
macht haben, so sehnt man sieh fVninlieli naeli irgend einem 
Felsblock, um daran sich haltend oder lehnend einmal mit 
Müsse ausblicken zu können in das tief unten liegende stille 
Thal hinab und dann hinauf zu den gewaltigen, wie von him- 
melstflrmenden Giganten aufgethttrmten Bergriesen. 

Je näher wir dem Joch kamen, desto neugieriger ward 
ich auf die Lösung eines Widerspruchs zwischen Beda Weber 
und Schaubach. Der erstere sagt in seinem schätzbaren Werke 
„das Land Tirol*: Von Pfelders steigt man ttber den Ferner 
nach Schnals. Letzterer schreibt in seinen mit Recht hoch- 

f eschätzten „deutschen Alpen" : Von Schnals gelangt man durch 
as Pfossenthal zum Eishof und dann steigt man über ein hohes, 
aber nicht beeistes Joch nach Pfelders. Da beide ihrer 
Behauptung keinerlei Bemerkung V)eifügen, so wollte mich be- 
dünken, dasß sie wohl beide — zu jenen gewissen „drei Men- 
schen** gehören oder gehört haben mögen. Denn dass der 
Femer, von dem Weber spricht, in den acht Jahren bis zu 
dem ersten Erscheinen von Schaubach verschwimden sein 
sollte, schien mir in d^ grossen Periode der Erdabkühluug, 
in der wir uns befinden, geradezu ein Wunder. Indess haben 



*) Mittheilungeu de« Alpenvereins, II. Band, S. 1. 
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eigeutUch andi beide teekt. Ich bin über den Femer gegan- 
gen, mein Begleiter aber nicht Der Gletscher ist weder gross 
noch irgend gefilhrlich ; der Weg jedoch über die Trümmer- 
haufen und Felsmassen nebenan ist, wie ich sah und theil- 
weise doch auch seihst ei'])rohcn rausstc, sehr beschwerlich. 
Die Karte in von Sonklar's über jedes Lob erhabenem Werke: 
„Die Oetzthaler Gebirgsp'ii})pe'', kömmt der Wahrheit am 
nächsten. Es wachsen eben von den zwei, kaum eine halbe 
Meile aus einander liegenden, gewaltigen Pfeilern des Eis- 
jochs einerseits der Hodiweiss-Femer und der Graben-Femer 
und andererseits der Gagelwand-Femer gegen einander, und 
drücken ihre Moränen an und selbst ani den dazwischen lie- 
genden Felsgrat. Oder sollte P. Weber diese Felsentrümmer 
rar eine On^erlinie gehalten haben? Dazu kannte er das Glet- 
scherleben zu gut. 

Die Aussicht beim Eisjoch ist natürlich keine eigentliche 
Rundsiclit; sie bietet aber, wenn ich auch von mehreren, aus 
weiter Ferne aufragenden, die Divinatiousgabe eines kompass- 
losen Wanderers herausfordernden Bergspitzen absehe, gegen 
Nordost und West einen überwältigenden Einblick in die gross- 
artigste Gebiigswelt Namentlich tritt alsbald der 1L4OO' 
hohe Similaun nervor, in seinen glänzenden Schneemantel ge- 
htlllt, weithin die imposante Bergeinsamkeit beheirschend. 

Wie selten die um das Eisjoch waltende erhabene Ruhe 

gestört werden mag, beweisen nur zwei, wenngleich unbedeu- 
tende Erscheinungen. Eine Familie Schneehühner trieb sich 
da herum, ihre sonst sehr scheue Natur beinalie verläugnend. 
Und die von den Touristen so hoch geschätzte aromatische 
Edelraute, die bekanntlich erst dort recht zu blühen anfängt, 
wo das gleichfalls sehr beliebte Edelweiss aufhört, fand ich 
an dem Felsen nächst dem Gagelwand-Gletscher unmittelbar 
am Wege — d. h. da, wo man eben gehen muss — in so 
reichlicher Menge, wie noch mrgends sonst Mein Begl^ter 
veimuthete auch „Murmenten'' in der Nähe des Eisjochs; icli 
kann aber nicht sagen, dass ich solch ein Murmelthier hier 
gesehen oder pfeifen gehört. Ich erwähne nur noch, dass 
man die Legföhre in jenen Gegenden „Segelföhre" und die 
Weide „Salchstaude" nennt, ein Wort, das altdeutsch und 
solün, wenn auch mit Salix verwandt, nicht direct davon ab- 
zuleiten sein dürfte*). 



*) Doch ist jeue Gegend ein Platz vieliiundertjäbrigen Fortbeatandii 
rh&toroiminiadier Spraehe nnd ÜTsmen. (A. d. B.) 
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Der Weg ins Pfossciitlial und zunächst zum Eishof ist 
hüchst bequem , obwohl die mächtigen Felsenwände mancli- 
mal ziemlich nahe herantreten, die Neigung eine so sanfte, 
dass, wfthrend die homontale Projection des Aufstiegs von 

Osten her kaum eine halbe Stunde betrüge, die des Abstiej^ 
nach Schnals wenigstens das Vier&che ausmacht. So leicht 
daher das EiBjoch von diesor Seite zu erreichen ist, so möclite 
ich docli iiacli rt'elders hinabzusteigen nur ganz schwindel- 
freien Bergsteigern rathen. 

Auf dem Wege zum Eishof wurde meine gehobene, höchst 
befriedigte Stimmung bedeutend herabgestimmt durch eine 
^littheilung meines Begleiters, der Pächter habe bei Strafe der 
Entlnssung von seinem Tlerrn in Sclinals den Auftrag, Nie- 
mandem etwas zu verkaufen. „Und dir?" »Mir wird er etwas 
schenken'. 

Der Eishof liegt 6547' über dem Meere, ist aber nicht 
eine gewöhnliche Almhütte, sondern ein ganz stattliches Ge- 
höfte mit sehr grossem Viehstand. Zu stolz, um zu betteln, 
zog ich mich an den labenden Bronnen znrftck nnd Hess mir 
ein Diner ans schlechter Ohocolade und gutem Wasser treff- 
lich munden. Da siehe, vielleicht von meiner stoischen Ruhe 
gerührt, kam der Pächter mich einzuladen, in der Stube mit 
dem Führer aus einer Schüssel zu essen. Was denn auch ge- 
schah. Das8 ich das ( Jenossene naehher docli bezahlte, nämlich 
dem Filliror, wird wohl den sonderbaren Gastfreund in Öchnals 
nicht alteriren. 

Dass beim Eishof schon wieder frisehes Menschenleben 
herrscht, macht einen wohlthucnden Eindruck; denn von der 
Einsamkeit, und wäre sie die erhabenste, lässt eine reinge- 
stimmte Seele sich gern ergreifen, aber nicht fesseln. Zur Be- 
lebung des Eishofs trägt mcht nur die Zahl seiner Bewohner 
und ihr Verkehr mit dem benachbarten Elaser, sondern auch 
der Umstand bei, dass von hier gerade nordwärts ein Weg, 
freilich ebenfalls in sehr steilem Aufstieg (den je docli auch 
Schaafheerden passiren) über das 9ß<K)' hohe ( iurgler-Joeli und 
den langen Gurgler-GlotRcher nach Gurgl fuhrt. Es ist das der 
dritte von den fünf Uebergängen aus dem (Jetzthai ins 
Etschland. 

So lioch übrigens des Eishofs Lage und so kühl die 
Texelgletscher, über welche die Mittagssonne herüberblickt, 
so scheint diese doch selbst Anfangs September noch recht 
herzlich warm. Wer da aber einen Schatten im Freien sucht, 
der findet sich getäuscht. Die Kordseite des Gebäudes ist, 
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wie fast überall, ökonomischen Zwecken gewidmet, und kein 
Baum vorhanden. Wie freut man sich also, wenn man aus 
geringer Entfernung einige prächtige Zirben einladend herauf- 
winken sieht! 

Im vordem Theil des Pfossenthales , z. B. bei Vorder- 
Kaser, von wo aus die Schnalser den Similaun besteigen, 
führt der Weg auf bedeutender Höhe und gewährt öfters einen 
ergreifenden Blick iu die schauerliehe Tiefe. Am Ausgang des 
drei Stunden langen Thaies liegt im Schnalser Thal Kartnaus, 
einer Festung gleich, eine wahrhaft hohe Warte, 1326 gestiftet, 
▼on Kaiser Joseph II. anfgehohen ond an die Umwohner 
▼erkauft. 

Eine Stunde W^egs in dem nrachtvoUen Alpenthal auf- 
wärts ftahrt nach Unsreniehenfran. Von hier nim hätte ioh meine 
Westwandemng durch den Felsenkessel Ettrzras und über das 
9647' hohe Langgraben-Joch vollenden können; mehrere GrQnde 
jedoch bestimmten mich, meinen Wanderstab nordwärts zu 
'setzen und von den zwei UehergSngen ins Oetzthal nicht den 
über das 9311/ hohe Hochjoch. über welches gegenwärtig und 
nicht ohne kräftige Unterstützung des Alpenvereins ein ganz 
guter Saumpfad führt, sondern den über das 8700' hohe 
Sriederjoch m wihlen. Von diesem zum Schluss noch eine 
kurze Skizze. 

Beim Niedeijoch finden wir dieselben schroflFen Wände, 
wie fast an der ganzen Südseite der Oetzthaler Beige. Nicht 
ohne einige Beklemmung blickt man zu den fast senkrecht 

aufragenden Zinnen empor , zumal wenn sie, dem Auge uner- 
reichbar, ihre Häupter in Wolken hüll^. Der Weg ist übri- 
gens im Aufstieg (ich erlaube mir das zu betonen) vollkom- 
men gefahrlos. Man treibt zwar auch Vieh da herab; der 

Schwindel scheint eben ein ausschliessliches Prärogativ 

der Menschheit zu sein. 

Oben bricht der Femer mit einer blaugrünen Eismauer 
ab. Auf dieser aber, welch ein Standpunkt! Dreitausend 
Fuss unter mir, eine Fundgrube der Botaniker, das freund- 
lich grttne Thal, über das der entzückte Blick hinausschweiffc 
ins sonnenwarme Etschland und über dieses wieder hinauf, 
um auf einem Theile der majestätischen Ortler-Gruppe bewun- 
dernd zu rasten. Und vor mir und neben mir die Pracht 
der Gletscherwelt. Des Firnschnees Glanz ist nicht vom 
Staub des niedern Erdenlebens verdüstert. Der Similaim, 
der von den Thalbewohnem angestaunte Riese, liegt so still 
und klein vor mir und so nahe^ dass man glauben möchte^ 
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in einer Stunde wäro sein strahlender Mantol überschritten, 
auf dem nur ein dunkler Felshloek wie ein grosser Knopf 
liegt, und die so weithin herrschende Krone erreicht. Der Jo- 
hanuesberg am obern Ende der Fuaterze macht einen ganz 
iilmlichen Eindruck. 

Da sahen wir auf halber Höhe eine ^kleine Karawane 
in dem ganz rein gewordenen Aetiier mxmter nach dem GKpfel 
Stenern. Da zog's mich hin; ich trat snm Führer, zeigte 
stumm anf mich und auf den Gipfel, und stumm — schüttelte 
er sein sinnend Haupt. (Diess die Geschichte meiner ^Simi- 
laun- Ersteigung, die zwar nicht in meinem Plane geletron , zu 
der ich mich aber durch die besondere Gunst der Umstände 
gerne hätte verführen lassen.) 

Was den Nioderjoch-Ferner und die ein(^ K^ite hallx- Stunde 
dauernde Wanderung über denselben betrifft, so halte ich diese 
nicht für so „fast gefahrlos^, wie es in einem trefflichen 
Bnche heisst 

Anch in Schnals war man dieser Meinung, nnd mir 
hat, ich muss es gestehen, der Strick ans Riemen um die 

Brust den unverkümnierten Genuss des erhabenen Bildes be- 
deutend gefördert. Für die zweite Hälfte des Weges wären 
mir Eisen erwünscht gewesen ; denn dort ist der Gletscher 
schneefrei und stark geneigt, so dass ich die erste, wenn 
auch ziemlich schwierige Gelegenheit ergriff, meinen Fuss 
wieder auf festeren Grund zu setzen. 

Das Gesagte bezieht sich auf den geradesten Weg. 
Weiter östlich, noch näher dem Similaun, ist er wahischein- 
lich gefahrloser. Ein Viehbesitser, der mit uns angestiegen, 
ein sehr wackerer Mann, ging mit seinem Knecnte dort 
östlioh und ich sah sie an verschiedenen Stellen den Weg 
suchen und untersuchen, auf dem sie in den nächsten Tage^ 
ihre Heerden über das Niederjoch heimzuführen gedachten. 

Auf dem dann fol<;eii(len Wege links vom Ferner kann \ 
man über das Gletscherlebcn, selbst im Vorbeigehen, manche 
interessante Beobachtung machen. Ich sagte schon einmal 
„Gletscherleben'*. Bewegung nennt man gewöhnlich Leben, 
und Bewegung ist das Princin der ganzen Schöpfung. Und 
diese Kraft, diese Bewegung aes Gletschers! Biesiee Moränen 
hat er am steilen Ufer aufwärts gewälzt. An manchen Stellen 
sieht man ziemlich tief unter dem jetzifren Fussteig einen 
älteren, den bald wieder die Moräne verdeckt, ja hie und da 
noch tiefer einen dritten. 

Vom Niederjoch wird in weniger als vier Stunden Fend 
erreicht, wo man oekanntlich gerne weilt und auch Grund dazu 

11 
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hat. Ich .aber eilte auf dem Steig, der bis Zwieselstein wohl 
zu den allerschlechtesten gehört, die es als Verbindungsweg 
mehrerer Ortschaften nur irgjnidwo auf Erden — in der 
Schweiz jedenfalls nicht ^ibt, zunächst nach Heiligenkreuz, 
wo man ebenfaUs Tortreffliche Unterkunflb findet und wo ich 
einen Freund wuiste, 7on desBen Zeichnungen eine auch 
diesen Au&atz ziert; ihn wiederzusehen, war mir nach so langer 
einsamer Wanderung doppelt ersehnt 
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Die Vermutliung liegt nahe, dass die Zugspitze oft das 
Ziel kühner Bergsteiger bildet und die Schilderung ihrer Er- 
steigung nieht s^ten den Stoff literariflcher Arbdten abgibt. 
Denn sie ist der höchste Berg des Königreichs Bayern, wel- 
ches nach Oesterreich das grösste deutsche Alpengebiet um- 
fasst, ihre gewaltigen Massen fessehi aus dem in südlicher 
Ferne sich aufbauenden Hochgebirge sowohl in der Residenz 
München und in deren nächster Umgebung, besonders am 
reizenden, vielbesuchten Starnberger See, als an hundert an- 
deren Orten des Landes vorzugsweise die Aufmerksamkeit, sie 
entst^gt endlich unmittelbar dem Loisach-Thale, dessen Haupt- 
orte Garmisch und Partenkirchen ein beliebter Sommerauf- 
enthalt der Städter geworden sind. An Bergfreunden aber, 
welche sich auch an grössere Aufgaben wagen, fehlt es ge- 
wiss dem Alpenlande Bayern eben so wenig, als es, vornehm- 
lieh in München, an Gelegenheit zur Veröffentlichung der Re- 
sultate solcher Unternehmungen durch die Presse gebricht. 

Dennoch findet beides, Ersteigungen unseres Berges und 
Mittheilungen darüber in Zeitungen und Büchern, nur in be- 
schrttnkter Zahl statt 

Ich verdanke der Gute des Herrn Theodor Trautwem 
in München, des Verfassers eines trefflichen Wegweisers durch 
Südbayern, Nordtirol und die angrenzenden Theile von Salz- 
burg*), welcher auch das bayerische Oberland in der zweiten 
Auflage von öchaubach's deutschen Alpen auf das Lobens- 

*) Wegweiser durch Slldbayern, Nordtirol und die ai^preniendeii 
Theile von Salzburg, von Thoodor Trantwein» Mttnchon 1865. J. liindsner'aehe 
Bnchhaadiung (8cb6p|diig). 
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Wertheste bearbeitet hat, ein inöLrIielist erschöpfendes Mate- 
riale über die ersten Besteigungen der Zugspitze und über 
das, was über Expeditionen auf diesen Berg im Druck er- 
schienen ist. 

Aus diesen Daten ^eht hervor, dass von den zwei Gipfeln 
der Zugspitze der wesdicne zwar schon 1838 Tom öBterreichischen 
Trigonometer von Feuerstein, der ein Signal oben aufpflanzte, als 
Qrenzpunkt erstiegen wurde, dass aber erst vom Jahre 1843 an, 
wo die zweite Besteigung erfolgte, und besonders seit der Errich- 
tung des Kreuzes im Jahre 1851 häutiger Ersteigungen vorkom- 
men. Die östhehe Spitze fand zuerst im Jahre 1820 in dem 
in München lebenden pens. k. bayerischen Generalmajor Naus, 
welchen wir daher als den ersten Besteiger der Zugspitze an- 
sehen müssen, ihren Besieger und wurde hierauf erst wieder 
zweifellos in den Jahren 1834 und 1835, wird aber, seitdem 
man die westliche besucht, nicht mehr erklommen. Die Zahl 
der in neuerer Zeit jährlich stattfindenden Zugspitz - Erstei- 
gungen kann man nadi meinen eigenen Erhebungen an Ort 
und Stelle mit durchsehnittlich 6 annehmen. 

Ausführliehe Berichte dagegen sind nur über die Erstei- 
gungen der östlichen Spitze in den Jahren 1834 und 1835 
veröffentlicht worden. Es enthalten nftmlich die Bayerischen 
Annalen, Blatt für Vaterlandskunde, am 7. October 1834 einen 
Aufsatz: ,,Der Zugspitz " von Dr. Dietrich, worin derselbe den 
Bericht eines Herrn Hiebler über die am 17. September 1834 
von Herrn Rpsch und seinem Solin, dann Herrn Barth voll- 
führte, angcblieh erste, rüeksichtlich, weil Resch selion früher 
oben gewesen sei, zweite Ersteigung des östlichen Gipfels 
mittheilt und nebstdem einer am 27. September 1834 erfolg- 
ten Besteigung erwähnt Diese letztere Expedition wird dann 
in den Bayerischen Annalen 1835, Abtheilung für Vaterlands- 
kunde, Nr. 4, 5 und 7, in dem Artikel „Weitere Notizen über 
den Zugspitz und dessen Besteigung im Herbste 1834" be- 
sprochen und dabei ein Bericht des Forstgehilfen Oberstj wel- 
cher mit Sehweptinger und Barth den Berg erstiegen hatte, 
der Oeflfentlichkeit llbergehen. 

Im Vaterländischen Magazin 1. Jahrgang 1837. Nr. 26, 
finden wir wieder die Beschreibung Oberstes über seine Er- 
steigung im Auszug, wtthrend der Aufsatz Dr. Dietrich's „Der 
Zugspitz'' im 2. Jahrgang 1838. Nr. 7. nur als Auszug aus der 
denselben Gegenstand betreffenden schon erwähnten Arbeit des 
Verfassers in den Bayerischen Annalen zu betrachten ist. 

Woiters hat auch das Deutsche Hausbuch 1. Band 1847 
den dankbaren Stoff benutzt. Hier ist es Dr. Einsele, der eine 
von ihm gemachte Besteigung, an welcher die frtihereu £r- 
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Steiger Barth und Oberst Theil nahmen, schildert. Ein Nach- 
trag enthält dann noch Notizen über die Ersteigung des west- 
lichen Gipfels, ausgeführt am 10. September 1843 vom Forst- 
meister V. Schnitze unter Führung des Kainthaler Bauers 
Pfeiffer und hauptsächlich seines Bruders, damals Schafhirt 
im Hintern Rainthal. 

Schliesslich ist eine eigene Brochüre: „Die Zugspitz- 
Ezpedition zor Errichtanff eines vergoldeten Gjlinderkreazes 
aui dem höchsten westlichen Zugspitzgiebel am 11., 12. und 
13. August 1851" vom Veranlasser der Kr euzerrichtang Herrn 
Christoph Ott, Pfarrer auf dem Hohen Peissenberg, heraus- 
gegeben worden. Sie erzählt vorzugsweise den Vorgang bei 
der allerdings an sich und durch die Theilnalmie von 29 Per- 
sonen interessanten Aufstellung des Kreuzes, berücksichtigt 
dafür das topographisch-alpine Element bloss wenig. 

I|i diesen Verhältnissen, dann darin, dass in Oesterreich 
die Yorangeftlhrten Berichte wenig oder gar nicht bekannt 
sind, eine genauere Kenntniss von einer der allerherrlichstcn 
Hochspitzen in den Alpen und damit vielleicht auch ihr Be- 
such nie genug gefördert werden kann, scheint mir die Recht- 
fertigung zu Hegen, wenn ich in diesen Skizzen eine im Jahre 
1865 ausgefülirte Ersteigung der Zugspitze zur Kenntniss der 
Berg&eunde bringe. 

In den deutschen Ncrdalpen tragen nnr drei Ealkmas- 
sive grössere Gletschermassen : oie Zugspitze bei Fartenkirchen, 
der Ewige Schneeberg, auch die Uebergossene Alpe genannt, 
bei Werfen und der Dachstein bei Hallstatt und diesem charak- 
teristischen Merkmale verdanken sie es, dass sie überall auf- 
fallen und daher weitaus gekannter sind als die übrigen Hoch- 
spitzen der Nordalpen. 

Dass der Dachstein und die Zugspitze entschieden die 
Culminationspunkte in den nördlichen Kalkalpen bilden., war 
zweifellos ; aus ihnen selbst galt wieder lange die letztere als dem 
ersteren an Höhe tlberlegen und damit als die höchste Erhe- 
bung. Diese Anschauung fand ihre Begründung in der An- 
gabe der Höhe der Zugspitze von 10094 bis zu 10160 Fuss 
gegenüber jener des Dachstein mit 9493 W. F. 

Bei genauerer Prüfung stellte sich jedoch ein entgegen- 
gesetztes Verhältniss heraus, indem die Messung jener in bay- 
erischen Fuss*) stattgefunden, und die aus Anlass der Ver^ 
messung Tirols durch den k.k. Kataster in den Jahren 1651-1862 



*) Das YerhältDiss des bayerischen Fasses vom Wiener Fnss stellt 
sieh auf 100,000 s= 98|830*62 und jenes vom pMriser Fuss wie 100,000 =s 
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vorgenommene Höhenbestimmim^ der Zugspitsd hat sie that- 
sächlich 9369 W. F. hoch gefunaen. Die Suprematie gebührt 
also dem Holten Dachstein, der zweite Rang in den nördlichen 
Kalkalpen aber entschieden der Zugspitze und erst der dritte . 
Rang dem zweithöchsten Berge der Dachsteingruppe, dem 
Thorstein, mit 9331 W. F. 

Die Hochspüsen der Nordalpen haben vor jenen der 
CentnJkette den Blick über die weiten Ebenen an ihrem Nord- 
fusse und über das daselbst fast allerorts in ihrer Nähe be- 
findliche Seengebiet voraus; nebstdem überschaut man ttberaU 
auf ihnen einen ansehnlichen Theil der Centraialpen. 

Die Zugspitze , welche den grossen Tiroler Eisrevieren 
des Zillerthales und Oetzthales von allen nördlichen Haupt- 
spitzen am nächsten lagert, tritt auf den Tiroler Bergen als 
Glanzpunkt der Nordalpen hervor. 

Ich fohlte mich daher, besonders seit ich mich grössten- 
thefls in den Tiroler Gruppen bewegte, lebhaft angezogen, 
sie zu ersteigen, zumal als ich hoffen konnte, mir auf ihrer 
Höhe die mir als Aufgabe gesetzte nähere Kenntniss der 
westUchen Hälfte der deutschen Nordalpen in ihrem Gefüge 
im grossen Ganzen am besten zu verschaffen. 

Ich kam im Jahre 1863 über den herrlichen Pass des 
Fem und ttber Lermoos zum Behufe einer Zugspitz-Erstei- 

f[iDg in das Loisaoh-Thal, als den einzigen zweckmftssigen 
nsgangspunkt zu einem derlei Unternehmen. Allein es war 
schon Mitte September, das Wetter nicht gut, auch woOte 
dem zu Rath gezogenen Führer in Garmisch, meinem 
damaligen Absteigquarticrc , der in den letzten Tagen gefal- 
lene Neuschnee nicht behagen und so zog ich unverrichteter 
Dinge ab, entschlossen, wieder zu kommen. 

Das geschah denn 1865. Ich langte wohl wieder erst 
am 6. September und zwar in Partenkirchen und yon Wallgau 
aus an, wohin ich am Vortag von der Fertisau am Achensee 
fiber die Riss gewandert war, doch diessmal schien sich nach 
langem Unwetter die Witterung für mein Vorhaben gttnstig 
zu gestalten. 

Mit der Ankunft im Loisach-Thale wollen wir, ehe wir 
den Weg auf die Zugspitze antreten, sie und ihre Umgebung 
genauer kennen lernen. 

In den Nordalpen Ittsst sich eme Gruppeneiniheilung un- 
gleich schwieriger aufstellen, als in. den Centralalpen, weil in 
mnen viel weniger Regelmässigkeit des Baues in seiner Haupt- 
anlage herrscht und tiefe Einsattlungen und ganze Thäler 
zwischen den Gebirgsstöcken in den verschiedensten Rich- 
tungen eingeschnitten sind, wodurch das Gebirge in isolirte 
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Massen aufgelöst und insbesondere der Lauf von Westen nach 

Osten in Kinem Zuge, wie ihn die Centraialpen zeigen, oder 
in mehreren Parallel-Zügen fi^anz aufgehoben wird. 

Man hat allerdings in älteren Eintheilungen drei oder 
vier von Westen nach Osten streichende Parallel-ZUge der 
nördlichen Kalkalpen angenommen und in Bayern einen nörd- 
lichen Vorderzug, einen Mittelzug und den südlichen Haupt- 
2Ug unterschieden und die Zugspitze in den letzteren versetzt, 
wo dann die Tiroler Kalkkette nördlich vom Inn den vierten 
Zug bilden würde. Nach dem früher Gesagten leidet jedoch 
diese Annahme an der Unregelmässigkeit des Streichens der 
Kämme und sie wäre zudem nur für gewisse Strecken und 
nicht im Allgemeinen anwendbar, weil an andern Orten vier 
Faralielzüge zwischen der bayerischen Ebene und dem Inn und 
der Salzaä, dann weiter ostwärts, gar nicht bestehen. 

Der treffliche Forscher tlber die deutschen Alpen, Oberst 
von Sonklar, hat in seiner Eintheilung der östlichen Alpen / 
im dritten Bande der österreichischen Revue dreizehn die 
Nordalpen durchbrechende Querthäler angeführt und sich dahin 
ausgesprochen, dass sich darnach eine Zahl gut abgegränzter 
Gruppen aufstellen Hesse, sich aber mit der Aufstellung grös- 
serer Gruppen begnügt. Darunter befindet sich eine, welche 
er <Ue Noratiroler Kalkalpen nennt, und welche das Gebirge 
vom Lech im Westen bis zur Saale bei Lofer und Unken im 
Osten in sich begreift. 

Er fügt bei, dass alle Theile dieser Gruppe, welche 
dem Königreich Bayern angehören, als das Bayerische Ober- 
land bezeichnet werden, und bemerkt, dass einzelne Theile 
daraus besondere Namon führen. 

Die Zugspitze fällt nun in diese Gruppe der Nordtiro- 
lischen Kalkupen; sie liegt, weil die österreichisch-bayerische 
Ghrenze Uber sie hinzieht, auch im bayerischen Oberland und 
gehört insbesondere dem Gebirgsstocke an, welchen man mit 
einem besonderen Namen das Wettersteingebirge nennt 

Dieses Gebirge konnzeichnen wir genauer, wenn wir er- 
innern, dass es zwischen zweien der vorerwähnten dreizehn 
von Sonklar benannten Querthäler, dem Ehrwalder-Thal im 
Westen und dem Seefelder Sattel im Osten, sich aufbaut, wo- 
von das erstere als Loisach-Thal sich nördlich verlltngert und 
um den Nordrand der Gruppe zum westöstlichen Laufe sich 
wendet und dadurch die Nordgrenze des Wettersteingebirges 
bildet, dass der Seefelder Sattel dagegen nördlich in das 
Isar-Thal übergeht, welches sodann zur Ostgrenze unserer 
Gruppe wird. Aus ihm zieht die Nordgrenze über kleineres 
Gelände hinüber zum Partnach- und Loisach-Thale. Die Süd^ 
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p^ronzp PTidlich f^\ht das znm Tsar-Thal in östlichem Laufe herab- 
kommende Leutasch-Thal, das im obern Theile das Geiss-Thal 
heisst, und westlicher das durch eine schwache Wasserscheide 
vom Geiss-Thal getrennte und im westlichen Zuge bei £hrwald 
in das Loisach-Thal aasmflndende Oeissach-Thal ab. 

Das Wettersteingebirge trägt in seinem Ban das wesentliche 
Merkmal der westlichenKalkalpen, scharfeGrate ohne Breite, so wie 
ausserordentlich steilen Absturz der Wände. Der höchste Punkt, 
die Zugspitze^ befindet sich am Nordweststrande, und fällt über 
6000 Fuss lioch gegen Westen und Nordwesten fast senkrecht ab. 
Von ihr biegt sich der Uauptkamm um den höchsten Theil 
des bei Parkeiikirclien mftnde&den Rainthales, zuerst südwestlich 
zum Schneefemer-Kopf, welchen der österreichische Kataster 
als Wetterstein 9079 W. F. hoch gemessen hat, und von ihm 
südöstlich zum Wetterschrofen oder Plattspitz, 8545 Fuss, Kar 
taster. Von da an verfolgt er bis zum Hintorcrnnde des aus 
dem grossen Rainthale südöstlich abzweigenden Oberen Rain- 
thales den westöstlichen Lauf. Vom Wetterschrofen östlich 
finden wir zuerst kleinere Spitzen, dann die tiefste Einsattlung 
dieses Kammstackes, das Gatterl, 6401 W. F. österr. Grenz- 
regulu-ung, den Uebergangspunkt aus dem Run-Thale zu der 
an der Wasserscheide zwischen dem Geissach- und Geiss-Thale 
befindlichen Pestkapelle und von da entweder östHch nach 
Leutasch oder westlich nach Ehrwald. Auf diese Scharte des 
Gatterl folgt östlich der mit seiner Hauptmasse zurückstehende 
Kameen, dann der gewaltige Wanner, dessen Höhe der öster- 
reichische Kataster, welcher ihn den Kothbachspitz nennt, 
mit 8676 W. F. gefunden hat. 

Die bedeutenden Bainthal-Schrofen und der Teuf Isgrat 
nehmen den Raum bis zum £nd6 des westi^stliöhen Laufes 
hinter dem Obern Rainthal ein. 

Durch die erwähnte Wendung hinter dem Obern Rain- 
thale erhält der Hauptkamm eine nördliche Richtung und ge- 
winnt die höchste Höhe im stolzen Dreithorspitz, c. 8300 W. F., 
von dem an er bis zu seinem Ende am Wetterstein 7834 W. F., 
österreichische Grenzregulirung, sfldwestlich von Mittenwald, 
ostnordöstlich verläuft. Von der Zugspitze geht ein Ast nord- 
östlich zum Waxenstein, 7144 W. F., Schaubach, ein anderer 
ostwärts über die Brunnthal-Spitz c und Höllthal-Spitze zum Ho- 
hen Plassen, an welchem er gabelt. Der von diesem Berge 
ostwärts ziehende Zweig gibt, wie früher der ungetheilte 
Hauptast, jetzt die Nord wand des Rainthales ab. Die zweite 
Zurke hut vom Hohen Plassen im Ganzen einen nordöstlichen 
Lauf ein, culminirt im Alpspitz, 8339 W. F., Schaubach, und 
endet mit dem Kreugoch. Sie bildet mit dem ungetheüten 
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Hauptaste zwischen der Zuespitze und dem Hohen Plaaeen 
die Ostbegrenzang des wilden HoUenthals, das südwestlich 

von Gbrnnisch in das Loisach-Thai ausläuft^ und dessen Hnkes 
Gehftnge der Kamm zwischen der Zugspitze und dem Wa- 
xenstein und dieser selbst formt. Die übrigen Aestc des Wet- 
tersteingebirges können als wenig bedeutend fttgUch unbespro- 

chen bleiben. 

Nur im Loisach-Thale lässt sich das Wettersteingebirge 
vollkommen würdigen. Denn hier überblickt man nicht bloss 
einen Theil des Hanptkammes, sondern es gruppiren sich 
noch der Alpspitz und Waxenstein als die Eckpfeiler des 
Höllenthales und sie überragend der Hochkamm der Zugspitze ^ 
mit den beiden obersten Gipfeln zu einem Gemälde von über- ' 
w&itigender Grossartigkeit. 

Das Loisach-Thal zählt desshalb und wegen seiner andern 
Heize zu den anziehendsten Gegenden des bayerischen Hoch- 
gebirges. Partenkirchen» 2284 W. F., Schaubach, und Garmisch, 
2210 W. F., Schaubach y seine Hauptorte, kaum eine halbe 
Stunde von einander entfernt und in ihrer Anlage sehr ver- 
schieden, müssen gewissermassen als rivalisirende Sommer- 
Aufenthaltsorte angesehen werden. Ganniseh, der Hauptort 
des Landgerichts \Verdenfels nach der Grafschaft Werdenfels 
genannt, worunter man in alter Zeit das hiesige Gebiet mit 
jenem von Kittenwald bezeichnete, nimmt eine bedeutende 
Ausdehnung ein, weil seine Häuser in einer ansprechenden Un- 
gebundenheit vielfach isolirt und mit Baumgruppen daneben 
erbaut sind. Manches Gebäude, vorzügHch jenes des Land- ' 
gerichts, ans der Werdenfels'sehen Zeit herstammend, hat ein 
schlossartigcs Ansehen. Auch besitzt der Markt, durch dessen 
Mitte zudem die hier für Flösse schiffbare Loisach zieht, an 
seinem nördlichen Ende eine alte stattliche Kirche. 

Partenkirchen besteht im hellen Gegensatze mit der An- 
lage von Ganniseh aus einer Hauptstrasse, in der sich Haus 
an Haus drängt, dann dem östlich gegen den Kalvarienberg 
sich erstreckenden neugebauten Theile und wenigen, am Süd- 
west- und Nordrande einzeln stehenden Gebäuden. Die Häuser 
der Hauptstrasse, ausser den neugebauten an ihrem Nordende, 
hatten noch 1865 fast alle die vorspringenden Gebirgsdächer, 
wobei häufig das Holzwerk unter dem Giebel und yor dem 
Hausböden in der verschiedenArtigsten Holzschnitzerei prangte, 
und nebstdem war an manchem ein Gemälde oder ein Denk- 
spruch an der Mauer angebracht. Heute mag diese Strasse 
freilich ihre Physiognomie geändert haben. Partenkirchen 
wurde nämlich in den letzten Jahren vom Feuer heimgesucht, 
wie kaum ein zweiter Ort. 
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Im Jahre 1861 brannte eine geringere Anzahl Häuser 
am nördlichen Ende der Hauptstrasse ab, wesshalb wir dort 
die neuen Gebäude gewahr werden. Viel grösseres Unglück 
traf den Markt 1863, denn damals brannten kurz vor meiner 
Ankunft, wenn ich nicht irre, beiläufig 90 Häuser des östlichen 
Theiles zusammen. Ich erinnere mich kaum eines trostloseren 
Anbhcks als jener Brandstätte; die Häuser, wie man mir sagte, 

frösBtentheils Temachlflssigte Wohnstätten des ärmeren Theiles 
er BerOlkerung, waren fast dnrchgebende bis auf die Grund- 
festen ausgebrannt, die Bäume ringsum verkohlt und auf dem 
ganzen weiten Räume kein lebendes Wesen anzutreffen! 

Im Jahre 1865 fand ich allerdings keine Brandstätte mehr, 
doch so zweckmässig sie gebaut sein mögen, so macht doch 
eine Aufeinanderfolge gleichmässiger kleiner Steinhäuser wahr- 
lich keinen angenehmen Eindruck. Und gerade dieses alte 
Quartier mit seinen zerfallenden Hütten und Häusern von 
Holz im Gebirgsstyle und den Baumgärten dabei bat so pitto- 
reske Motive geboten, dass die Münchner Maler für ihre 
reizenden Ansichten aus Partenkirchen sich den Stoff stets in 
diesem Theile des Marktes gesucht haben. 

Doch noch ist die Kunde von dem Feuerschaden des 
bedauernswürdigen Marktes nicht erschöpft, denn nach meiner 
Anwesenheit im Jahre 1865 hat im Winter 1865 — 1866 ein neuer 
heftiger Brand dort gewüthet, durch welchen besonders die 
Hauptstrasse gelitten haben soll, wessbalb ich auch meinen 
Zweifel äusserte, ob ihre Häuser noch heute dasselbe Aus- 
sehen wie 1865 zeigen. 

Wer sich um die Vergangenheit von Garmisch und Par- 
tenkirchen kümmert, der sei auf Ludwig Steub's Werk : „Das 
bayerische Hochland" verwiesen. Der ausgezeichnete Ethno- 
graph, eine der besten Federn nicht bloss Bayerns, wird ihm 
über die Geschicke dieser Gegend zur Zeit der Römer, so wie des 
Ifittelalters, und über so manches Andere weit besser Auskunft 
ffeben, als es in diesen Skizzen geschehen könnte und nach 
ihrem Zwecke geschehen dürfte. 

Im Jahre 1863 war ich in Garmisch im vielbesuchten ' 
Gasthause der Husarenwirthin eingekehrt, welches seinen Na- 
men von einem auf der Mauer in der Höhe des ersten Stockes 
gemalten Husaren trägt, der in Gesellschaft eines anderen 
Soldaten zum Fenster herausschaut. Man stellt es oft in Ver- 

fleich mit der Post in Partenkirchen und nicht jedesmal fWt 
erselbe zum Vortheil der letzteren aus. Das erklärt sich eben 
aus der Verschiedenheit der Ansprüche. Das Haus der Hu- 
sarenwirthin ist einfacher und vielleicht noch etwas billiger 
als die Post von Partenkircheni und wer sogenannt ungenirt 
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sem will, bleibe hier» Man schlsft in eineib kleinen, höchst 
anspruchslos möblirten, doch reinen Zimmer und isst sich 
satt am Gutgekochten; nur möge man nicht prätendiren, ge- 
rade die Speise zu bekommen, die man zu erhalten jprewtinscht 
hat, und ich erinnere mich noch mit Vergnügen daran, wie ich 
und mehrere andere Gäste erst zu bereitende Speisen bc 
stellt hatten und uns allen dann dasselbe schon früher als 
fertig bezeichnete Gericht mit der gutmüthig vorgebrachten Be- 
merkung servirt wurde, die Frau habe gesagt, das sei recht gut 

Wer einigen Comfort liebt , düÄe jedoch die Post in 
Partenkirchen ohne weiteres vorziehen. Ich traf 1865 auf der 
Post als der schlichteste , seine Tasche sich selbst tragende 
und noch dazu bedeutend abgeschwitzte Tourist ein. Dennoch 
wurde ich freundlich aufgenommen und ich fühlte mich auch 
sogleich heimisch, imd kiam es bloss den in mancher Bene- 
hnng höchst bescheidenen Anschaanngen der Bayern suschrei- 
ben, wenn man die Post als ein theneres und nur für an- 
spruchsvolle Gflste passendes Gasthaus schildert. Allerdings 
besteht hier eine Table d'hote, liegt ein Teppich vor dem 
Bett etc.; doch von Prätension findet sich keine Spur. Und 
die Preise! — davon später! Die Sorgsamkeit für den Frem- 
den bewies sich bald darin, dass mau sich, als ich meinen 
Plan, die Zugspitze zu ersteigen, bekannt gegeben hatte, so« 
gleich bemühte, mir den besten Führer zu verschaffen. In 
Partenkirchen hat man keine grosse Auswahl in dieser Be- 
ziehung. Wie in Garmisch nur die beiden Brüder Kosler, 
so erfreuen sich in Partenkirchen bloss Josef Reindl vulgo 
der Spadill, wie ich glaube von einem Kartenspiele, das er 
besonders liebt, so genannt, und sein Sohn Sepl des Kufes 
gute Führer auf die Zugspitze zu sein. 

Spadill erschien, gefiel mir recht gut, erklärte aber, mich 
nicht auf die Zugspitze begleiten zu können, weil er zwei 
Herren zugesagt habe, sie morgen auf die Alpspitze zu führen 
und „obgleich ihm die Zugspitze lieber wäre*^ Wort halten 
wolle. Dagegen sicherte er mir die Begleitung seines Sohnes 
Sepl zu. Die Sache hatte ihre Schattenseite. Die beiden 
Herren, welche die Alpspitzpartie vorhatten, waren heute mit 
Sepl auf einer andern HOne und wollten beim Rainthaler 
Bauern übernachten. Dort musste nun Spadill morgen mit 
Tagesanbruch sich einfinden, damit der Aufbruch zur besten 
Zeit erfolgen könne. Aber auch Sepl hatte nach Weisung 
seines Vaters im Rainthalhofe zu bleiben, um als Lehrling auf 
den Alpspitz mitzugehen, auf dem er noch nie gewesen, wess- 
halb er morgen nicht die Führung der Herren und Spadill 
nicht meine auf die Zugspitze übernehmen konnte. 



uiyici^Lü Ly Google 



172 



Dr. Anlon t. Bnthiier. 



* 

Wellte ic&^ieht räien andern Flllirer mm Ramtiialhof 
nehmen, so miiBBte ich also mit Spadill m der Nacht fort, um 

doch nur die 7 — 8 Standen von Partenkirchen entfernte 
Knorrhütte, das Nachtlager auf dem Wege auf die Zugspitze, 
zu erreichen, wohin ich noch leicht gelangt wäre^ wenn ich 
in bequemer Vormittagsstunde aufgebrochen sein würde. Bei 
der Zalil von nur zwei renommirten Führern sagte ich zu, um 
zwei Uhr Nachts, in welcher Stunde Spadill sich in Marsch 
setzen wollte, mitzugehen, und die FtLhrerfrage war damit er- 
ledigt. Den Nachmittag benütsEte ich zunächst, um mir den 
besten Anblick des Loisach-Thales und des Wettersteingebirges 
zu verschaffen. 

Dazu dient vor Allem der Besuch der Wallfahrtskirche 
oder des Kalvarienberges St. Anton. Man erreicht die am 
untersten Fusse des Anzetberges etwa eine Viertelstunde nörd- 
lich vom Markte gelegene Kapelle, wenn man von der Haupt- 
asse entweder bei der Kirche oder beim grossen Nebenhaose 
es Postmeisters in den Ostlichen neugebauten Theil einlenkt 
und an seinem Ende in der Lindenallee die Höhe des Kreuz- 
weges hinangeht. 

Wegen der Lage am felsigen Berge ist der Vorbau des 
Gebäudes dort, wo vom Wege eine freie Stiege hinanführt, 
ein gedrängter, der Styl der Kapelle jedoch nicht übel, und 
die letztere schmücken auch hübsche Fresken. Ein Votivbild 
aber überraschte mich wegen der eigenthümlich praktischen 
Stellung, welche man darin dem heiligen Anton, bei Hintan- 
haltung einer drohenden Kriegsgefahr eingeräumt hat Wieder 
sind es die armen Oesterreich t r, welche aus der Gegend von 
Partenkirchen abziehen, Dank dem heil. Anton, der in einer 
Wolke in der Luft als Brustbild schwebt, allerdings in der 
Kutte des Kapuziners oder Franziskaners, jedoch einen Feder- 
hut auf dem Kopfe, das gezogene Schwert in der Rechten 
und über der Kutte ganz vorschriftsmässig von der rechten 
Schulter zur linken Hllfte das Ghrossband eines Ordens — 
also als ▼ollkommen seinem Rang gemflss dekorirter Feldherr. 

Eigentlich liegt nur Garmisch im Loisach-Thale, Parten- 
kirchen an der Ausmündung in dasselbe des von Süden heran- 
ziehenden Partnach-Thales. Der durch den Zusammenstoss 
beider Thäler gebildete weite grüne Boden lacht reizend, wie 
einer, zu unseren Füssen. Er breitet sich nach Süden und 
Westen weit aus und dehnt sich gegen Norden mit noch immer 
beträchtlicher Breite gegen die £bene hinaus. Die Gewttsser 
des Thaies, die Loisach und Partnach und der aus Südosten 
der letzteren zufliessende Kankerbach, blitsen aus dem Wiesen- 
grün oder zwischen den Standen hervor, welohe ihre Ufer 
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säumen. Von Partenkirchen reicht der neugebaute Osttheil 
ge^i^en unseren Abhang heran, die Kirche' mit dem hohen 
Spitzthurm und die übrigen Häuser der Uauptgasse schliessen 
imi in langer Linie quer naoh rllelnHIrts ab. An ihrem Nord- 
ende sehen wir den Friedhof mit der Kapelle, dort, wo sich 
der von einer Alleen beschattete Fahrweg nach Garmisch west- 
lich von der nach Norden ziehenden Strasse nach dem Flach- 
lande scheidet, und etwas näher unserm Standpunkt, am Beginn 
der letztem, das im zierlichsten Schweizerstvl erbaute Forst- 
amtsgebäude und die daneben lieo^endc Villa, umgeben von 
ihren Gärten. Entfernter winkt das weitläufige Garmisch. 

Ueber 'dem Thale aber lagern in Bildlicher Bichtong im 
Schmuck übret safügen Wiesen, reichen Baumgrappen und 
Wälder die Yorberge, zwischen welchen wir den Einschnitt 
des äussersten Rainthil» s hr merken. Darüber ragt die kahle 
Wettersteinwand und die stolze Dreithorspitze himmelan und 
gewaltiger als sie und in noch pittoreskerer Form baut sich 
in Südwesten das Gebirge des Höllenthales auf. Der Kegel 
des Waxenstein zur Rechten, Hnks über kleineren Bergen, 
scheinbar als der höchste aller sichtbaren Bergfirsten, die 
Pyramide des Alpspitses haben sich in die Vorderreihe ge- 
stellt; rtlckwärts von ihnen dräuen die unsagbar wilden Felsen- 
mauern am Schlüsse des Höllenthales. An der westlichen 
Ecke hinter dem Waxenstein finden sie ihr Ende in den 
Kuppen der Zugsj)itze, welche nicht als Spitzen im eigent- 
lichen Sinne des Wortes, sondern eben als die höclisten Er- 
hebungen im riesigen Hochkamme Alles ringsum überragen 
und auf deren äusserster westlicher mit dem Fernrohre das 
Kreuz ganz gut erkannt werden kann. Als wäre das nicht 
genug der Pracht, leuchten aus dem Hintergrunde des Höllen- 
thales noch die Eismassen des Höllthal-Femörs ins Thal herab. 

Gegenüber dieser Scenerie vermag sich, was sich in dem 
westwärts verlängerten Loisach-Thaie dem Auge bietet , die 
ThörJcswand, auf welche die Zugspitze in seltener Steilheit 
mehrere tausend Fuss tief herabstürzt, der am linken Loisach- 
Ufer in Tirol befindliche langgedehnte Höhenzug, überragt 
von der Pyramide des Danielsberges, ja selbst der näher in 
Nordwesten über dem Loisach-Thale von Garmisch breit und 
nicht ohne Wandbildung in seinem obem Theile aufragende 
Kramer -Berg, ein beliebtes Gemsenrevier, wie diess schon 
der an seinen Wänden bis hoch hinauf sichtbare Keitsteig 
ahnen lässt, nicht zur Geltun<jj zu bringen. Und doch ver- 
mitteln gerade sie den Uebcrgang der Gegensätze der betäu- 
benden Grösse des Hochgebirges und der seltenen Liebüchkeit 
des Thalgeländes und passen daher vollständig in dieses wun- 
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dervollc Landschaftsgemälde, wo eben Alles 'schön. Alles an 

seinem Platze ist. 

Nach meiner Zuriii-kkunft von St. Anton gab es noch 
allerlei für die morgige Bergfahrt vorzubereiten} Spadill suchte 
mich später zur letzten '\^rabredang anf und da auch das 
Wetter Air morgen gut zu werden versprach, brachte ich den 
Abend mit mehiraren Fremden in bester Stimmung zu. 

Freilich war meine Laune eine minder gute, als sich 
Spadill um zwei Uhr Nachts bei mir einfand und ich, wie 
ich schon bemerkte, bloss der Führerverhältnisse wegen in 
. finsterer Nacht zum Aufbruch rüstete. Doch bald war die 
Trägheit der Masse überwunden. Als wir dann nm dreiviertel 
/ anf drei Uhr wirklich aufbrachen, lohnte sich das kleine Opfer, 
' wie stets die Benataung des FrOhmoigens im Hochgebirge, 
' sogar recht bald. 

Im MondHchte ging sichs angenehm über die Wiesen 
des Thaies bis an den Eingang des Partnach- oder äussersten 
Rainthaies. Die beiderseitigen Abhänge bilden hier durch ihre 
rasche Annäherung den nach Aussen abgeschlossenen freund- 
lichen Grund der Wildenan. Nadidem wir die erste Brfteke 
Uber die Partnach überschritten hatten, stiegen wir steil den 
sogenannten Hohen Weg hinan. Von seiner Höhe an läuft 
der Weg bald steigend, bald sich senkend über reizende Wie- 
sengründe, welche rechts der nahe Wald, in dem heute 
einige Eulen ein gräuliches Concert aufführten , links Baum- 
gruppen am Kande des Abfalls gegen die in der Tiefe rau- 
schende Partnach begrenzen. Dort unten erkämpft sich der 
Bach den Durchgang durch die erste Klamm, deren Besuch 
der Dunkdheit halli^r fttr den Rückweg aufgespart wurde. 
In dem Maasse, als das Mondlicht dem Tage wich, trat Bild 
um Bild in stets bestimmterer Gestalt an uns heran. Links 
in der Ecke sahen wir auf grüner Höhe über der Ausmün- 
dung des Ferchenbach- oder Ellmauer Thaies, welches aus 
südöstlicher Richtung und fast vom östHchen Ende des Wet- 
terstein - Zuges ^anz aus der Nähe von Mittenwald sich im 
Halbbogen bis hierher zieht, die freundlichen Höfe von Hin- 
tergraseck. Darüber und Aber der tieferen Schlucht des 
Ferchenbachs ragten die äussersten westlichen Spitzen des Kar- 
wendelgebirges, die Karwendelspitze und der Hohe Werner, 
7780 W. F., Kat., am rechten Ufer der Isar auf. Südöstlich aber 
thronte vor uns der gewaltige Wetterstein und neben ihm rechts 
der doppelsattelige Dreithorspitz mit seinem hohen Felsenge- 
rüBte, dem TeufelsgsäBs, dem Schachen und der Frauenalpe. 

AUmälich wurde der Uebergang zum vollen Taffesucht 
durch die reizendsten Tinten am Firmament Termitterty und 
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als wir nach zwei kleinen Stunden über die letzte Wiese dem 
Hause des Rain-Thalbauers zuschritten, war die Herrschaft des 
Ta^esgestirnes . nicht länger zweifelhaft. Josef Reindl junior, 
mein Zugspitas-FUhrer^ ein gutmttthiger junger Mann, den wir 
mit seinem Vater Sepl nennen wollen, und die freundliche 
Rain-Thalbäuerin waren bald zu Stande gebrat bt. Der Rain- 
Thalhof ist vollständi<> zur Beherbergunc: von Fremden ein- 
gerichtet, weil nicht bloss oft Besucher des Hintern Kainthales, 
sondern auch fast alle jene hier übernachten, welche grössere 
Bergpartien, sei es auf die Zugspitze oder auf das Teufels- 
gsäss, den Alpspitz u. s. w. unternehmen. 

Wshrend flir mich und den Führer ein Frahstttck be- 
reitet wurde; hatte ich Müsse, mich des entzückend s l ön 
gelegenen Ortes und seiner Umgebung, des Vordem Kain- 
thales, zu freuen. 

Die Wiese, auf welcher wir uns dem Hofe genähert, 
dehnt sich nach abwärts gegen die Partnacli aus. Dort be- 
grenzt sie der Wald, der auch rechts als ihre Grenze sich 
ganz nahe bis zur Hohe des Hofes herau&ieht. Weiss und 
Btottlich liegt dieser, der Rain-Thalhof, 2981 W. F., Schaubach, 
in der E<£e rechts zwischen dem Walde und den Wiesen- 
abhängen auf einem der letztem am linken Gehänge des 
Vordem Rainthaies. Wenig Schritte vor der Hausthüre winkt 
eine Bank unter einer sich auf der Wiese erhebenden Gruppe 
hoher Laubbäume als wahrhaft traulicher Platz, um alle die 
Gebirgspracht mit Bequemlichkeit zu beschauen. Wir gewahren 
nun hier links wieder das freundliche Hintergraseek mit den 
Karwendelbergen und näher herwärts den Wetterstein mit der 
kahlen Wetterstein-Wand, welche hart über der nahen, tief 
eingeschnittenen Schlucht der Partnach den Fuss zu erheben 
scheint. Dichter Wald nachtet in ihrem untern Theile, dar- 
über steigen die weissen Kalkmaiiern zu kolossaler Höhe 
hinan. Die Dreithorspitze schUesst sich rechts an. Die Berge 
vor ihr, vornehmlich das Teufelsgsäss , decken die Spitzen 
im Buge des Hauptkammes um den Schluss des Obern Bain- 
Thaies und erst der Obere Rainthal-Schrofen, an welchem dieser 
Kamm schon als Südwand des Hintern Rainthaies den est* 
westlichen Lauf beginnt, hebt über dem Walde rechts von 
uns seinen kahlen Scheitel zur Höhe. Rechts davon treffen 
wir dann den (irossen und Kleinen Hundsstall an, Hochmukb^n, 
welche, mit der Knieföhre reich bewachsen, sich von Süd 
nach Kord gegen das Hintere Bunthai herabziehen, um hoch 
Uber ihm gegen seine Tiefe in steilen und besonders glatten 
Mauern abzubrechen, und welche selbst ein in einen hübschen 
Felsenkopf ausgehender RtLcken unter einander trennt. Den 
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diese Hochthälchen und ihre Höhen überragenden Theil des 
Hauptkammes nannte Spadiil den Werner, doch erscheint in 
dieser Gegend in den Landkarten kein Berg dieses Namens, 
sondern in der bayerischen Generalstabs-Karte ein Teufelsgrat, 
auf den dann westlich der Hintere Rainthal-Schrofen folgt 

Bald fanden sich auch die beiden Alpspitzbesteiger vor 
dem Hause ein, liebenswürdige junge Männer aus München. 
Einer aus ihnen hatte die Zugspitze vor Kurzem erstiegen, 
gestern erst das Teufelsesäss und heute war wieder die Al|)- 
spitie ihr Ziel. Wt den Bergfreunden knüpfte sich rasch em 
lebhaftes Gespräch an. Ihre heutige Aufgabe verlangte jedoch 
unges&nmten Aufbruch, wesshalb wir, nachdem wir uns ftlr 
morgen Abends in Partenkirchen ein Rendezvous eegeben, 
schieden , worauf auch ich mich mit 8epl um halb sieoen Uhr 
auf den Weg ins Hintere Raintiial macnte. 

Zuerst geht es vom Rainthalhofe sehr steil in einer Wald- 
schlucht hinab zur Mündung des Bodenlahner-Thales in das 
Bainthal. Durch dieses westwärts ziehende Thälchen kommt 
man zum Stuibensee und auf den Alpspitz, welcher sich mit 
seinem scharfen Grate hier höchst vortheilhaft darstellt. Nach- 
dem wir den Bach der Bodenlahn nahe vor seiner Ausmün- 
dung in die Partnach auf einer Brücke überschritten, betraten 
wir einen neuen Weg. mit dessen Herstelhing wir die Arbeiter 
noch beschäftigt fanden. Er läuft etwas westhcher als der 
alte Thalweg allmälich im Waide aufwärts und verdient da- 
her den Vorzug vor diesem , welcher allen Hebungen und 
Senkungen des untersten Ausganges der Höhen IIb er der 
Partnach folgt. An der mittleren Klamm endete die Anlage 
plötzlich und wir kletterten daher auf den nahen alten Weg 
hinab. 

Damit kamen wir jedoch nicht aus dem Walde; vielmehr 
erfreute uns auch bis zur Hintern Klamm, zu welcher wir 
eine Stunde vom Riunthalhof benöthigten, fortan sein Schutz, 
und der Umstand, dasa er lichter ist, als der frtüier durch- 
wanderte, erhöhte nur den Reiz, weil er dort, wo er sich auf 
W^iesgründenin einzelnen Baumgruppen erhebt, wunderhübsche 
Partien formt und jedenfalls der Ausblick auf die Umgebung 
freier bleibt. 

Wer die gewaltigen Klammen in anderen Theilen der 
Alpen nicht gesehen, findet das immerhin beachtenswerthe 
Schauspiel der sich zwischen senkrechten, sich auf ein paar 
Klafter genäherten Felsmauem, in deren Rissen und auf deren 
Höhe die Tanne dunkelt, schäumend die Bahn brechenden 
Partnach gewiss höchst interessant. Doch wahrhaft gross kaim 
nur die Landschaft genannt werden. Die Klammen können 
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als Staffage Geltung finden^ das erhabene Moüf bleibt das 

Hochgebirge ringsum. 

Wir kennen es bereits vom Rainthalhofe in den Haupt- 
zügen. Nur treten jetzt der nahe Hundsstall und der Hintere 
Rainthalschrofen Uber dem Walde yor allem mächtig auf und 
ttber dem^ obgleich noch nicht in seiner Sohle sichtbaren^ 
doch als Furche zwischen den Bergen bereits kennbaren Hin- 
tern Bainthale thront noch westlieher, seine Nachbarn an Höhe 
und an colossalem vSteilabfalle seiner grauweissen Wände über- 
ragend, der Hohe Wanner. Links endlich überrascht die hohe 
Uniwallung, des Obern Kainthales den Bück durch ihre gräu- 
hche Starrheit. 



die südwestliche und westsUdwestUche Richtung über, bis an 
der Bockhütte die entschiedene Wendung des Thaies ge^en 
Westen erreicht ist und wir das eigentlidie Hintere Bwimal 
betreten. 

Die hier erschlossene Scenerie steht keiner andern in dem 
an reizenden Landschaftsbildem überreichen Rainthale nach. 

Die kleine Hütte auf grünem Wiesplatz im Tannen- 
walde mit der nebenan rauschenden Partnach geben den Vor- 
dergrund ab. Jenseits des Baches steigt eine riesige Kalk- 
wand senkrecht auf und stundenweit hinein ragen gleiche Ge- 
bilde in yielfUltiger Gestaltung in den Details im Norden und 
noch mächtiger im Süden des Thaies, das sich eben nur als 
ein Spalt in dem Gigantenbau ausnimmt, bis dorthin empor, 
wo es im Westen von dem finstem Kegel des Wetterschrofen 
quer abgeschlossen erscheint. 

War der bisherige Weg fesselnd, so übertrifft ihn das 
Hintere Rainthal, in dem wir jetzt vordringen, noch an Gross- 
artigkeit. In ihm vereint sich eine wilde Erhabenheit mit 
einem lebensfriachen Reiz in einer Weise, wie wir kaum Aehn- 
liches in den Alpen wieder zu finden vermögen. 

Bald schreiten wir an der Partnach dtuiin^ deren Rau- 
schen an unser Ohr tönt. Dort, wo sie minder tief über gelb- 
rothe Steine nnd dunkles Moos dahineilt, ist ihr Wasser kry- 
stallrein, von leichten Hindernissen gehemmt, wirft sie ihre 
milchweissen Sehaumwellen , an tiefern Stellen und Tümpeln 
erglänzt sie in hchtem Grün. In steter Abwechslung* umsäu- 
men Laub und Nadelholz die Ufer des Bergkindes. Doch in 
geringer Entfernung yon ihnen beginnt der Wald anasusteigen, 
hier sanfter, dort steiler; allein nicht wie anderwärts geung^ 
es ihm, bis zur Kamrahöhe des Gebirges emporzuklettem, 
wenig über der Thalsohle schon wehrt ihm die Kiukwand jedes 
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weitere Vordringen nach aufwärts, das sie nun selbst in einer 
einzigen kaum durch Risse und V Ursprünge unterbrochenen Er- 
hebung von 5000 Fuss bis hinauf auf die schwindelnde Höhe 
des Ghrats und der über sie herabblickenden Spitasen TollftOirt. 

Wir sind beständig am linken Ufer der Partnach und 
an den untersten Abhängen des linken ThalgehlUiges , jetst 
Aber GerOUhfdden hart ttber dem Bache gegangen ; jetzt 

hat uns der Steig bald rauh über felsige Abhänge, bald im 

Walde aufwärts und abwärts geführt. So oft wir aus dem 
Walde getreten, hat die Scenerie gewechselt. Immer wilder 
droht in des Thaies Hintergrund der geneigte Kegei des Platt- 
spitzes und schon erglänzt zu seinen Füssen das Eis des 
Schneeferners auf der hintersten Thalstufe. 

Bloss die Partnach rauscht gleichmässig uns zur Linken 
und bereits hat sich unser Ohr an die eimsta Weise gewöhnt; 
da tritt plötzlich absolute Stille an die Stelle der Stimme des 
Waldbachs. 

Staunend blicken wir zu ihm hinab, und siehe ^ welch' 
überwältigend schönes Bild zeigt sich uns! 

Vom Fuss der südlichen Riesen wände zieht sich ein Berg, 
aus zahllosen Felstrttmmem gebildet, hinab in das Bett der 
Partnach, das er eine lange Strecke weit einnimmt, dadurch 
den Bach zum unterirdischen Laufe nöthigend. Ueberraschend 
ist es, das Wasser am Beginn des Bergsturzes thalauswärts 
über grosse rothe Steine aus der Tiefe sprudeln zu sehen, als 
ob hier der ganze Bach entspringen würde. Doch von wahr- 
haft bezaubernder Wirkung ist die Gestaltung, welche die 
Partnach am Ende des Felswalles thaleinwärts durch ihn er- 
hält. Dort füllt sie zwischen den Quadern , welche auch ihre 
Ufer rings einschliessen , ein nicht unbeträchtliches rundes 
Becken aus und ihr Wasser nimmt bei dem Felsgrunde die 
wundervollste dunk(;lblaugrüne Farbe von so grosser Klar- 
heit an, dass man bis auf den geheimnissvollen Grund hinab- 
zublicken meint. Rings umstehen lachendes Laubholz und 
ernste Tannen den träumerischen Bergsee. Darüber in ge- 
ringer Entfernung die viele tausend Fuss hoch senkrecht auf- 
steigenden Kalkwände des Hintern Rainthalschrofen und Hohen 
Wanners, am Thalschlusse der wilde Plattspitz und hellleuch- 
tende Schneeferner, sie alle sich spiegelnd im dunkeln und 
doch so klaren Wasserbecken — und die Blaue Gumpen 
muss als ein wahres Kabinctsstück in der unübertrefflichen 
Sammlung der Alpensecn anerkannt werden.*) 



*) Siehe das Titelbild. A. d. B. 
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Ihr Umfang wechselt nach der Menge der Wasserabflüsse 
in dem sie umgebenden Gebiete. Ich fand sie derart wasser- 
reich, dass es gewiss mindestens einer halben Stunde bedurft 
hätte, um sie zu unisehreiten. Kacli Sehaubach liegt die nahe 
Obere Gumpen 369G W. F. hoch, daher bei der Höhe von 
8676 W. F. des ttber der Blauen Gumpen uehtbaren ganz 
nahen Wanners die Kalkwände auf ihrer Stldseite sie factisch 
um circa 5000 F. Überragen. 

Wir hatten bis zur Blauen Gumpen zwei Stunden vom 
Baintbalbauem zugebracht. Hier war es zu einladend, um 
nicht etwas zu verweilen. Doch nicht zu lange! Denn ich 
war bei der frühen Stunde, in welcher wir in der Knorrhütte 
ankommen mussten, fest entschlossen, falls das Wetter gut 
bleiben würde, noch heute auf die Zugspitze zu steigen. Wäre 
es dann morgen Früh schön, so wollte ich den Besuch wieder- 
holen. Sepl hatte die Nachricht davon sogar mit Interesse 
aufgenommen, weil es nach seiner Aeusserung „etwas Neues 
ist^, dass Jemand am ersten Tage von Partensirchen aus auf 
die Zugspitze geht^ um bei schönem Wetter am andern Mor- 
gen von der Knorrhütte aus nochmals hinaufzusteigen. Nun 
hatte die Bildung von Wolken zwar früh begonnen, doch noch 
waren sie Jkeineswegs drohend und konnten sich wieder ver- 
theilen. Um für diesen Fall nichts zu versäumen, wollte ich 
mich fürs Erste nirgends lange aufhalten. 

Nach der Blauen Gumpen kamen wir bald zur zweiten, 
der Obern Gumpen, auch Obern Blauen Gumpen. In dem 
leeren, hier vorzugsweise mit Sand vaaiä Bachgrus angeftülten 
Bette der unterirdisch fliessenden Partnach, rflckwärts von der 
blauen Gumpen, bildet sich dieses zweite Becken. Doch ist es 
seichter, una desshalb, und vielleicht auch wegen des in der 
Tiefe mangelnden grossen Steinschuttes, fehlt ihm die reizende 
Färbung, dieser eigentliche Schmuck der Vordem Gumpen, 
und es sollte aus diesem Grunde füglich nur als die Obere 
Gumpen, nicht als die Obere Blaue Gumpen bezeichnet 
werden. 

Thaleinwärtb von der Gumpen bleibt der Charakter des 
Thaies im Wesentlichen deriselbe : am Wege selbst Wald und 
kleine Wiesen wechselnd, im Süden die kolossalsten Steil- 

wände über den Tannen, welche sich bloss wenig über die 
Partnach hinanziehen. Nur auf der Nordseite ist das Gehänge 
letzt schroffer geworden, denn auch hier senden der Schön- 
berg und Plassen Steilmaucrn zu Thal. Gegen den Hinter- 
grund des Thaies wurde bereits der Brunnthalspitz sichtbar, 
auf der Südseite dominirt vorzugsweise der Hohe Wanner. 

12» 
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Die lautlose Stille, das Zeichen, dass die Partnach noch 
unter der Erde fliesst, hat angehalten : da vernehmen wir ein 
dumpfes Getöse; es rührt vom Partuachfall her, welchem wir 
uns genähert. Obgleich er etwas seitwärts vom Steige gelegen 
ist, besuchte ich ihn, um nicht alles für morgen aufzusparen 
und weil es nicht bloss noch sehr früh an der Zeit war, son- 
dern die Wolkenanfstocknngen in der letzten halben Stunde 
BD überhand genommen hatten, dass ich schon daran zn zwei- 
feln begann, ob ich heute noch weiter als zur Enorrhtttte 
yordriDgen l^Oime. 

Die Partnach y welche ein StUck tiefer innen im Thale^ 
nahe dem Anger entspringt, hat sich durch eine Klamm ge- 
wunden und stürzt nun am Ende derselben aus einem Schlünde 
in einem gegen seinen Hintergrund zu sich verengenden Fels- 
spalt an der südlichen Thalwand unterhalb des Hohen Wan- 
ner, nach meiner Schätzung gewiss 20^, nach Heisebüchem nur 
70* tief| senkrecht in einen Keeael hinab, ihre Staubsäulen 
weit hinaus ins Thal wirbehid. 

Am Wasserfall stiegen wir jene Erhebung hinan, welche 
der Steig nördlicher überwindet, um auf den Anger zu kom- 
men. Der dreistündige Weg in einer der genussreichsten 

Landschaften, die man sich denken kann, wird durch den 
zwischen hohen Kalkwänden eingebetteten Wiesgrund des 
Angers und den noch schönem Plan des Obern Angers wür- 
dig geschlossen. 

Selbst hier am Ende des eigentlichen Thaies finden wir 
überall frischen Baumwuchs auf der Sohle und auf den Ab- 
sitzen der grauen Felsen mindestens die Kniefbhre. 

Die Angerhütte, eine heute nicht mehr bezogene Schaf- 
htttte, war, bevor cue Knorrhütte erbaut wurde, das Nacht- 
quartier der Besteiger der Zugspitze. Ich behielt mir vor, den 
nah^n Ursprung der vorbeifliessenden Partnach, welcher sich 
an der nördlichen Thalwand in einer, jedoch selbst jener von 
Berchtesgaden an grotesker Form nachstehenden Eiskapelle 
befindet, morgen zu besuchen, und so hielten wir uns auf dem 
Anger nicht auf. 

Vom Obern Anger fängt die Mühe der Zugspitz-Erstei- 
gung an und das zunächst folgende Stück Weges bis zur 
I Knorrhütte kann in mancher Beziehung da^ anstrengendste 
l genannt werden. 

Den (3beren Anger begrenzt in westlicher Richtung der 
letzte Abfall des hochgelegenen Schlusses des Hintern Rain- 
thalesy im Norden reichen die Vorsprünge der Höllthal- und 
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Bninnthalspitze auf ihn herab. Dazwischen hat man gegen 
Nordwesten auf dem steilen linken Gehänge in der Richtung 
des Brunnthalkopfes hinanzusteigen. Anfangs kommt man 
zwischen Knieföhren und niederem Gesträuch auf dem noch 
festen Steiee minder schwer empor. Doch dort, wo der west- 
liche Abfall zur Linken eine nicht hohe, dodi lange, schräg- 
geneigte Wand bildet , beginnt eine Halde kleineren Gerölles, 
in welcher man sich bei ihrer steilen Erhebung nur mit grosser 
Schwierigkeit aufwärts arbeitet. Später wendet man sich rechts, 
um über eine dort zu Thal sinkende Schuttrinne eine Partie 
Knieholz zu erreichen, und erst hier steigt sich'a auf dem durch 
Aushauen der Knieföliren gewonnenen Steige, im sogenannten 
Latsohengassel"') , wenn auch fortan auf GrarOUe, weniger be- 
schwerlich. Dort, wo das Knieholz nadi oben zu endigt, folgen 
neue steile Schutthalden, von dorcu Höhe drei kleinere felsige 
Erhebungen herabblicken. Sind wir zu ihnen hinaufgelangt 
und um sie herum noch ein Stück auf steiniger Bahn vor- 
gedrungen, so erblicken wir endlich die KnorrhUtte vor uns. 

Wir bedurften vom Anger bis zu ihr zwei Stunden des 
mühseligsten Kletterns. Während unseres Aufwärtssteigens 
traten ferne Berge im Osten in den Gesichtskreis. Ich er- 
kannte daraus den Soiernspitz im Isar-Thale und meinte den 
Unnutz am Achensee zu erkennen. Aus dem westlichen Hoch- ' 
rande des Hintern Rainthales tauchten die Spitzen um den 
Schneefemer und darunter die Wände der Zugspitze selbst 
auf, jedoch ohne dass man ihren Gipfel gewahr wurde. 

Die nach Trautwein 6293 P. F. hoch gelegene Knorr- 
hütte hat ihren Namen daher, dass ihre Erbauunf^ durch den 
Beitrag des Münchner Grosshändicrs Knorr ermögUcht worden 
ist. Sie steckt mitten in den Steinklippen ^ wesshalb man sie 
auch erst sieht, sobald man sich ihr ganz genähert hat. Sie 
scheint mir fUr ihre Bestimmung so zweckmässig erbaut, dass 
sie als Muster für ähnliche Bauten dienen könnte. Nach Nor- 
den an eine Steinwand gertlckt und westlich von einem hohen 
Felsstttcke in nächster Nähe überragt, hat die Steinbutte die 
Thüre und rechts und links davon je ein kleines Fenster gegen 
Süden. Rechts von der Thüre befindet sich zunächst derselben 
der Herd, darüber ein Rauchfang, hnks gegenüber ein Mauer- 
kasten und unter ihm ein aufzuklappender Tisch; der rück- 
wärtige Theil endlich ist der Quere nach um ein paar Schuh 
über den Boden des vordern ^eils erhöht, um als die Lager- 
stätte zu dienen. 



*) Latschen ist die LoeslbMciehnung der Knieföbre. 
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Als wir hier oben anlangten, war es halb zwölf Uhr und 
nun hatte ich mit Sepl meinen besonderen Scherz. In den 
letzten zwei Stunden waren die Wolken entschieden bedenk- 
lich geworden und es herrschte eine unangenehme Schwüle. 
Sepl fragte mich, vom Wunsclie getrieben, noch heute auf die 
Zugspitze SU kommen, wiederholt, ob w noch hinaufiiteiffen 
wttrdenj ich erwiederte ihm aber jedesmal, das könne ich mm 
erst auf der Knorrhutte sagen. Kv sc1n\iog dann, doch mar, 
um in verblümter Weise den Stoff bald wieder aufzunehmen, 
indem er seine Ansielit aussprach, in der Nacht werde es 
wohl schlecht Wetter werden, oder, der heutige Abend werde 
ein ganz schöner sein. Ich fasste , sobald icli an der Knorr- 
hülte zuerst einen erweiterten Horizont gewonnen und die 
entschiedenen Gewitterwolken in sfidlicher Richtung erblickt 
hatte, den Entschluss heute hier au bleiben, Hess aber mdnen 
guten Führer trota seiner oder wegen seiner lebhaften Neu- 
gierde, zu erfahren, was geschehen werde, im Zweifel, bis ich 
inm plötzlich aus dem Stegreife sagte, er möge sich inzwischen 
schlafen legen, denn für heute sei unser Tagewerk zu £nde. 

Den Nachmittag suchte ich mir nach Möglichkeit zu ver- 
treiben. Vor allem beschäftigte mich der oberste Circus des 
Rainthaies. 

Ueber unserer Hütte nördlich mit geringer östlicher Ab- 
weichung bauen sich ganz nahe die rissigen Wände des Brunn- 
thalkopfes auf, nach Westen folgen die Kalkmassen der 
Zugspitze. Von ihnen südwestlich tritt in bescheidener Form 
der Schneefemerkopf über dem Schneeferner auf, südöstlich 
von ihm aber und schon auf der linken Seite des Hochrandes 
droht der mächtige Wetterschrofen oder Plattspitz, an den 
sich ostwärts andere wenig auffällige Schrofen reihen. Oestlich 
von ihnen gewahren wir die tiefe Einsattlung des Gatterls. 
Zu ihm flihrt von der Knorrhutte der son;enannte Plattsteig, 
doch auch vom Anger leitet in südwestlicher Richtung der 
„Auf der Leiter" genannte Steig an der südlichen Thalwand 
zu ihm herauf. 

Das Gatterl befindet sich in der südöstlichen Ecke des 
Hochplateaus, an dessen nordöstlichem Rande wir eben weilen 

und welches zwischen diesen beiden Endpunkten gegen Osten 
auf den Anger abbricht; doch können wir diesen Abbruch 
von der Knorrhutte nicht überblicken, weil ihn jene Höhen, 
über welche wir zu ihr heraufgestiegen sind, verdecken. 

Betrachten wir das Hochplateau selbst, so sehen wir 
steile Steinabhänge mit spärlichem Graswuchs von Norden aus 
dem Brunnthal, weichem auch unsere Hütte angehört, sich 
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gegen den Schneeferner aufwärts und zum Theil auch hinab 
gefi^en die in der Mitte des ganzen ITochp^cbietcs heHndliche 
tiefste P]insonkung ziclion, südlichor besonders hinter und jen- 
seits dieser Einsenkung dagegen zahllose kleinere Felsklippen 
und Steinkare sich gegen den Plattspitz und Schneeferner 
allmSlich erheben. Die Steinwüste ringsum wird gewöhnlich 
das Platt oder Flattert genannt nnd kommt in der bayerischen 
Generalstabs-Karte unter dem Namen j^Avit dem Platt" vor. 

So furchtbar alle die weissgranen Kalkwttnde aussehen, 
so ist doch die furchtbarste Berggestalt daraus der Platt- 
spitz, ein hoher und breiter Kopf von metallisch grauer Farbe, 
olme Schatten, weil oline 8ciiluchtcn und grössere Risse, von 
der sichtbaren Nord- und Ostseite dem Anscheine nach ab- 
solut unersteiglich. Dasselbe metallische Grau zeigen wohl 
auch die, wegen ihrer geringen Höhe nicht bedeutenden Schro- 
fen östlich von ihm. 

Gans Yerschieden der Farbe und der Form nach lagert 
östlich Yon der Einsenkung des Gatterls und hinter den 
Hauptkamm etwas zurücktretend , mi^ /1er Neigung seiner 
Westseite in eine Seitenschliieht des Geissthaies, ein sanft ge- 
wölbter Berg, dessen lichte, gelblich graue Farbe vermuthen 
lässt, dass er bis zu seiner Höhe mit Moos bewachsen ist. 
Ich elaube ihn ab die in der bayerischen Generalstabs-Earte 
„Auf dem Kampen*' bezeichnete Höhe betrachten zu dttrfen, 
zumal da nicht weit jenseits des Ghktterls eine Kampenalpe 
befindlich sein soll. 

Rasch schwingt sich der Hauptkamm von diesem Berge 
östhch zum Hohen Wanner, einem der Matadore des Wetter- 
stein Gebirges, empor. Seine oberste Kuppe trägt ein Signal, sein 
Absturz in das tiefe, in seiner Sohle von der Knorrhütte nicht 
sichtbare Rainthal in lichtgraueu, vielfach zerrissenen und ge- 
schluchteten Steilwänden erregt unser Stauneu wegen der un- 
gemonen Höhe desselben. 

Auch in diesem Gebiete herrscht manche Verschieden- 
heit in den Benennungen. Ich habe mich um so mehr an die 
Benennungen der bayerischen Generalstabs-Karte gehalten, weil 

unsere Gruppe ganz zu Bayern gehört, mit Ausnahme ihres 
Hochrandes, über welchen die Grenze zwischen Oesterreich 
und Bayern läuft. Auch stimmen ihre Namen mit den von 
Sepl mir genannten fast durchgehends überein , wodurch ich 
die Ueberzeugune gewann, dass sie die allgemein gangbaren 
sind. Abweichend sind zunächst einige in den österreichischen 
Karten yorkommende Beaeichnungen. So hat unaer G^eral- 
stab den Namen Wetterstein an cue Stelle der Zugspitze, der 
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Kataster ihn an jene des Schneeferner-Kopfes und beide haben 
den Kotlibiichspitz anstatt des Hohen Wanner gesetzt und es 
kann daher in letzterer Beziehung nur ein Fehler der Hey- 
berger'Bchen Specialkarte der Alpen Bayerns und J^ordtirola 
sein, wenn ne ^nen Hohen Wanner und einen Koihbachspits 
aufführt. Der Name Hoher Kamm erscheint nicht aof der 
bayerischen Generalstabs-Karte, dafür jener „Auf dem Kampen", 
während ihn sowohl die österreichische Generalstabs- aU die 
Katastral- Karte enthalten. 

Die Fernsicht beschränkte sich auf einen einzigen Berg 
in Tirol, welcher über die Einsattbmg des Gatterls herüber- 
blickte. Scpl raeinte, es sei die Hohe Mundi; ich hielt ihn 
für die Mieminger Hochplatte, oft einfach der Miemingcr Berg 
genannt, und fand meine Ansicht am folgenden Tage bestätigt, 
als ich auf der Zugspitse beide Gipfel neben einander sah. 

Ich verweilte beständig in der Nähe der Htttte, denn 
möge ia Niemand glauben, man könne zunächst der Enorr^ 
htttte bequem promeniren. Ein paar Schritte von der Thüre 

und man stösst in dieser Wildniss überall auf Steine und Ge- 
Bchröff der rauhesten Art und es ist hier alle Vorsicht nöthig, 
um nicht bei der wenig ehrenhaften Aufgabe des Bummelns 
zum Falle zu kommen. Nur zu der östlich in der geringen 
Entfernung von 30 — 40 Schritt beiindlichen Quelle lässt sich 
ohne allzu arge Kletterei gelangen. Wir finden ftlr sie in 
der bajerischen Generabtabs-Karte die Bezeichnung „Beim 
guten Wasser" und diese verdient sie auch in vollem Maasse. 
Ich habe ihre Temperatur bei 10 — 14" R. Lufttemperatur con- 
stant mit 2" K. gefunden und ihr Vorhandensein soll entschie- 
den haben, die JELnorrhütte auf der Steli© zu erbauen, wo sie 
sich belindet. 

Zum Zeitvertreib blätterte ich in dem im Mauerkasten ver- 
wahrten Zugspitz-Buche und ihm entnahm ich die schon früher 
angeführte Notiz^ dass die Zahl der jährlichen Ersteigungen 
mit sechs angenommen werden kann, so wie die weiterey dass 
die grosse Mehrzahl der firsteiger Bayern und unter ihnen 
wieder die Meisten Bewohner der Umgegend des Berges sind. 

Meine statistische Mittheilung leidet allerdings an dem 
Gebrechen, dass mein Resultat aus zu wenig Einzelndaten ge- 
wonnen ist, denn das Buch besteht erst seit einigen Jahren. 
Die frühern Besucher pflegten sich auf der Innenseite der 
Thtire zu verewigen und unter den daselbst aufgeschriebenen 
Namen fand ich mir und auch in weitern Kreisen bekannte, 
SO jenen Gottlieb Studer's und des unvergesslichen Freiherrn 
Gustav von Lerchenfeld. 
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Heute sollte sich mir noch ein Schauspiel darbieten, das 
mir an sich zwar nicht unerwartet, es jedoch in der Weise 
war, wie es sich abspielte. Die Nebel setzten sich von meiner 
Ankunft an mebr und mehr auf den nahen Hochspitzen fest 
Um drei Uhr grollte bereits im Süden ein heftiges Gewitter 
und ans den Uchtgrauen Wolken fuhr Blitz auf Blitz. Wir 
kamen mit ein paar Regengtissen davon und ich hielt dio 
Sache für abgothan. Da jagte plötzlich um drei Uhr diclitcr 
Nebel durch das Rainthal herein und bald auch über das 
Platt herab, rasch war unsere Hütte in ihn gehüllt und bald 
donnerte und blitzte es unter heftigem Kegen auf allen Seiten. 
Um sieben .Uhr endlich brach eines der heftigsten Gewitter 
über uns los. Ich muss bekennen, dass mir, als die Blitze 
in fast ununterbrochener Aufeinanderfolge unsere dunkle Hütte 
erleuchteten, dazwischon fortan die gewaltigsten Donnerschläge 
v/ie ntihes Kaiionenfeucr erdrölmten, das Grebälke des Daches 
und die Thürc im Sturme ächzten und der Regen beständig 
wie ein Steinregen auf das Dach schlug, der Gedanke nicht 
fremd blieb , was wir bei der Entfernung von fünf Stundon 
von der nächsten menschlichen Wohnung denn thun könnten, 
wenn die Hutte im Sturme zusammenbrechen würde. 

Mir kam sogar die Lust abhanden, Scpl, wie i<^ es beim 
Beginn des Unwetters gethan, zu fragen, ob ihm nicht leid 
seil dass wir nicht noch heute auf die Zugspitze gestiegen 
seien? Ich sass mit der Cigarre am Rande der erhöhten Lager- 
stätte und meine Gedanken waren nur auf den Baustand der 
Hütte gerichtet. Sie jedoch bewährte ilnc Festigkeit, aber 
nicht in demselben Grade ihre Wasserdichtigkeit. Denn eine 
erkleckliche Anzahl Traufen gössen von eben so viel Schäden 
des Daches das Regenwasser herab auf unsere Häupter und 
nach vielfacher Ortsveränderung, um ihnen zu entgehen, fand 
sich zuletzt keine Stelle mehr, an der man vor ihnen sicher 
war. Endlich hatte auch das Gewitter sein Ende. Ich legte 
mich, in meinen Plaid gehüllt, auf's Heu, hoffend, es werde, 
wie öfters nach einem Gewitter, morgen ganz schön sein, je- 
doch zugleich fest überzeugt, dass es möglicherweise, wieder 
wie öfters nach einem Donnerwetter, auch schlecht sein könne. 
Ich schlief diessmal als ein volbtändiger Fatalist ein. 

Die Nacht zählte nicht unter die angenehmsten. Hier, 
wo sich nur so viel Heu vorfindet, als die Führer herauf- 
gebracht haben, war im heurigen Jahre, in welchem wenieer 
firsteigungen als sonst stattfanden, auch nur wenig vorhanden 
und es fror mich empfindlich. Es kam mir darum nicht schwer 
an aufzustehen, als Sepl um vier Uhr das Frühstttck zu be- 
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reiten und die übrigen Vorbereitangen zum Aufbruch zu 

treffen bofi^ann, weil inm das Wottor ganz f^Unstig schien. Ich 
fand, als ich später selbst auf Recognoscirung ausging, das 
Firmament bedeckt, jedoch alle sichtbaren Hölien nebelfrei, 
und wir brachen dcsshalb um fünf Uhr auf die Zugspitze auf. 

Der Weg führte uns über steiniges Terrain und Schutt- 

Sartien, anfangs rechts unter den Wänden des ßrunnthalkopfes, 
ann mehr links, aufwärts. Der Graswuchs, an der Hutte und 
eine Strecke weit hinter ihr ein höchst kttmmerlichery hörte 
bald ganz auf und wir bewegten uns in einem Steinmeere, 
dem auch die Wellen nicht fehlen. Denn es werden Schutt- 
tlial um Schutttlinl mit den dazwischen liegenden kleinen Käm- 
men in ihrem allmälichcn Hinansteigen gegen den Hochrand 
passirt. So ging es in der Richtung nach dem Sclineeferner 
lange fort. Scpl legte zu den schon bestehenden tieissig^ neue 
Tauben*) als Wegzeiger, um sich den Rückweg und späteren 
Besteigem den mn- und Rttckweg zu erleichtern. In einer 
Stunde und sieben Minuten langten wir links unterhalb des 
Gipfels der Zugspitze am Schneefemer ,an dessen Nordost- 
seite an. Derselbe, auch Plattachferner genannt, reicht zwi- 
schen den südlichen Wänden der Zugspitze und dem Schnee- 
fernerkopf bis auf die Kammhöhe hinauf und zieht sich un- 
terhalb des Schneefemerkopfs ostwärts gegen das Platt und 
noch weiter sttdöstlich gegen den PlattspitB mnab. Seine Länge 
soll 8000, seine Breite 3600 P. F. betragen. 

Seine Neigung war dort, wo wir ihn betraten , weniger 
beträchtlich als in mehr östli<mer Lage, wo sich links unter 
unserem Wege auch Klttfte bemerkbar machten. Sepl hatte 
nur Ein Paar Steigeisen mitgenommen , in braderlicher Thei- 

lung schnallte sich Jeder von uns ein Eisen an und wir ge- 
wannen dadurch immerhin eine grössere Sicherheit an glatten 
Stellen. 

Im Wesentlichen fand ich den mir von andern Gletschern 
in den Nordalpen her bekannten Charakter hier wieder. Ohne 
eigentliche Gletscherzunge , ohne grosse Moränen scheinen 
diese Eiskörper von minder compactem GefUge als die Ferner 
In den Centralalpen zu sein. Das schHesst jedoch am wenig- 
sten die Bildung grösserer Elflfte aus und auch heute kamen 
wir an solchen yorbei| woraus eine sogar bei einer Breite yon 



*) Tauben heisflen die pcwöhnlich auf Felsstücke in solcher Lagtt 
gelegten Steine, das« sie der Kundige sogleich als Wegseiger nach einer 
g«witMa Blehtong erkemit. 
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3— -4 Fuss 10 Klafter tief sein mochte. Im Gkinsen war die 

Wandening auf dem Fem er gefahrlos. Wir brachten auf ihr 
eine halbe Stunde zu, wobei wir fortan die nordwestliche 
Richtung «einhielten. Damit waren wir weiter nordwestlich 
vorgedrungen als die Ersteiger des östlichen Zugspitzgipfuls, 
welche früher und östlicher als wir vom Schneeferner weg 
rechts auf die Wände hinanzuklimmen begannen. 

Als wir an der Stelle waren, wo auch wir den Ueber- 
gang vom Femer auf die Wand bewerkstelligen sollten, machte 
ich die alte Erfahranff uneder, dass die besten Kletterer auf 
Felsen, wenn sie ihr Weg selten auf Gletscher führt, vor den- 
selben einen übermässigen Respect haben. Der Schneefemer 
geht gegen die Fclserhebung der Zugspitze in bedeutenden 
Kandklüften aus, allein die Eisoberfläche zwischen ihnen war 
sichtlich ohne alle Gefal)r zu begehen; nichtsdestoweniger 
zeigte Sepl keine Lust dazu und folgte mir erst nach, als er 
miä das -feste Gestein hetreten sah. 

Der erste Theil des Weges, unmittelbar nachdem man 
den Ferner verlassen, führt finer die BOse Sandrdsen (Sand- 
riese*). Kleines GerOlle bedeckt die scharf gegen den Ferner 
geneigte Wand so hoch hinauf, dass wir bis an das obere 
Ende der Belsen fast eine halbe Stunde benOthigten. 

Auf die Reisen folgt eine für die Fttsse minder unan- 
genehme, fUr die Steiggewandtheit aber bedeutungsvollere Partie. 
Wir hatten uns jetzt durch den Kamin emporzuarbeiten. Es 
ist dies ein von dem rechten Ende der Sandreisen aufstei- 
gendes Couloir, ein Schlot, welcher seinem Namen Ehre macht 
und eng und steil zwischen beiderseits v^suriugender Fels- 
einfassung in nordöstlicher Richtung zur Höhe führt Die 
Schwierigkeit besteht darin , dass sich in der glatten Wand 
nur wenig Risse vorfinden, worin der Fuss einen sichern Halt 
hat, wessnalb grosse Vorsicht erforderlich ist, um nicht abzu- 
gleiten und durch den Schlot zurück in die Tiefe zu stürzen. 
Besonders erheischt sie der letzte Schritt von der Mitte des 
Kamins weg auf den Vorsprung an seinem obersten Ende 
rechts. Man bringt etwa zenn Minuten im Kamin zu. 

Dieses Schreckniss ist jedoch noch lange nicht das letzte 
bei der Zugspitz-Erateigung. Auf der nft<£8ten Wegstrecke 
Ober die sogenannte Femerldten fehlen die bedenklichen Stellen 
anf den gegen den Schneefemer arg geneigten Felswänden 
nicht. Am verrufensten darunter ist die Nase, ein rings gegen 



*) S«adrie«e bedeutet so viel als Saudrinne. 
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den Abgrund frei hinausragender Felsblook, auf welchem man 

nur schwer festen Stand gewinnt und von welchem man sich 
dennoch und noch dazu über eine zur Linken tief hinabstür- 
zende Steinrunse auf ein höheres Felsstück hinübcrzuschwin- 
gen gezwungen ist Thatsächhch beziehen sich die meisten 
Expectorationen im Zugspitz-Buche über die Gefahren der 
Besteigung auf den Kamin und die Nase und speciell wie- 
derholt sich der Witz einigemal: Schreiber habe schon manche 
Nase im Leben erhalten, doch sei er vor keiner so erschro- 
cken, als vor der auf dem Zuj^jspitz, und der Schreiber ist 
dann gewiss — ein bayerischer Beamter. 

Auch der Grat, dem man sicli hierauf nähert, kann seine 
unangenehmen Passagen aufweisen und sobald man, weil auf 
der Ostseitc, auf der man bisher an ihm emporgeklommen, 
nicht mehr fortsnkommen ist, über die Schneide auf seine West- 
seite hinttbergetreten ist, mag dort der ungeheure Absturz 
gegen den hier zum oi stonmal sichtbaren Sbsee dem nicht 
ganz Schwindelfreien peinlich sein. 

Wohl scheint es absolut unmöglich, dass hier ein Mensch 
auf den Thalgrund hinabklettern kann und doch ist nicht 
bloss der Forstwart Bauer, dessen Abenteuer dabei die uns 
bekannte Brochure des Pfarrers Ott über die Kreuzaufstollung 
auf dem westUchen Gipfel schildert, da hinabgestiegen, son- 
dern sollen anoh ausserdem schon mehrere Personen, wenn 
deich jedenfalls mit grosser Gefahr, das Wagniss ausgeführt 
haben. 

Hat man die, jedenfaUs ungemüihliche, Westseite ver- 
lassen und den Hauptkamm neuerdings betroten, um nun das 
letzte Stück zum Gipfel, grösstentheils über grosse Stein- 
trümmer, hinanzustcifi^en , so hat die eigentliche Gefahr ihr 
Ende; immer näher winkt uns das Kreuz von der luichsten 
Stelle, bis wir endlich bei ihm selbst, das heute auch für uns 
ein Zeichen des Sieges ist, angelangt sind. 

Ich blickte sogleich bei unserer Ankunft auf die Uhr 
und sah, dass wir zwei Stunden und vierzig Minuten von der 
Knorrhütte bis herauf gebraucht hatten. 

Der Gipfel, zu welchem sich der Grat von Süden kegel- 
artig erhebt, nat keine Fläche, sondern wird durch wirre über 
einander geschobene Felsen gebildet, auf deren oberstem, nach 
Westen über eine schwindelnde Tiefe hinausragenden, das 
Kreuz aufgerichtet ist. Neben letzterem linden höchstens noch 
einige Personen Platz zum Stehen. Ausser dem senkrechten 
Abbruch nach Westen und Norden sinkt dieser höchste Punkt 
auch Süd- und südostwilrts steil genug zur Tiefe. Die Schwie- 
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rigkeiten beim Transport und der Aofstellung des Kreuzes, 

welche Pfarrer Ott in seiner Brochure scliildcrt; waren dess- 
balb zweifellos gross. Ich cntnehrae übrigens dem Schriftchen, 
dass die llölie des ganz aus Eisen gearbeiteten Kreuzes 14' 
beträgt, die Külireu 11 Zoll und die vergoldete Kugel, welche 
ttoh etwas unter dem Querbalken befindet, an dessen Berühr 
Tungspunkten mit dem Hauptstamme oben und unten Strab- 
lenbttscbel angebracht sind, 2 Schuh im Durchmesser baben. 
Ausserdem, dass das Kreuz durch eine in seinem hohlen inneren 
Theile befindliche, 15 Zoll tief in die Felsen eingetriebene 
Eisenstange gehalten wird, tragen noch drei eiserne Stäbe, 
welche an seiner Aussenseite auf halber Höhe von ihm aus- 
laufen und in einiger Entfernung in andere Felsen eingerammt 
sind, als Seitensttttsen zu seiner Festigkeit bei und dennoch 
haben die Stttrme diese schon derart erschllttert, dass man 
das baldige Abstürzen befürchtet und Sepl mich, wenn ich 
mich an einen der eisernen Stäbe anhielt, ermahnte, es nicht 
au thun, damit nicht zuletzt das ganze Kreuz umfalle. 

Die traurige Bemerkung, welche ich während des Her- 
aufsteigens gemacht hatte, dass der Tag für eine Fernsieht 
zu den minder günstigen gehöre , bewährte sich hier oben 
leider als richtig. Die Ebene war durch Dünste, wie in einen 
dichten Schleier gehüllt, den nur hier und da die Sonne zer- 
riss, auf dem sUdfichen Hochgebirge lagerten zahhreiche Nebel- 
ballen, welche das gestrige Gewitter dort anruckgelassen haben 
modite. Zu meiner Beruhigung waren wenigstens die Nord- 
alpen, welche ich von der Zugspitze in ihrer Gestaltung haupt* 
sächlich zu beobachten vor hatte, frei vom Nebel. 

Aber auch die physische Existenz vergällte ein kalter 
Wind und das Verweilen auf der ihm ausgesetzten höchsten 
Stelle am Kreuz wurde durch ihn höchst unerquicklich. Er 
liess die Temperatur während unseres Aufenthaltes selbst an 
der Sonne mcht Uber -)- 6® R. steigen. Wir wählten daher 
eine geschlitzte Stelle auf der südöstlichen Wand, einige Fuss 
unter der SpitzOi um uns niederzusetzen, und dahin kehrte ich 
immer wieder zurtlck, sobald mir der Wind am Kreuz bei 
Betrachtung des dort allein sichtbaren Theiles der Rundschau 
zu unangenehm geworden. 

Bädeker meint, die Aussicht von der Zugspitze sei nicht 
lohnend. Wer ihm nur das gesagt haben mag! Das Panorama, 
das sich mir heute darbot, war höchst lückenhaft; doch nach 
demjenigen, was ich gesehen und nach dem, was nach meiner 
Kenntniss von der Lagerung und dem Ineinandergreifen der 
ehusdbien Gebirgszüge von hier sichtbar sein muss, bezeichne 
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icli die Aussicht von der Zugspitze als eine der pr&chtigsteii 
in den Hochalpen. 

Ich will sie nur kurz skizziren, um kflnfitigen Besteigem 

vielleicht einen oder den andern Fingerzeig zur Orientirung 
zu geben und zugleich den Bergfreunden zu zeigen, welch 
herrlicher Genuss sie bei günstiger Witterung auf der Zug- 
spitze erwartet. 

Reizend vor allem ist das Loisach-Thal, das sich in der 
ungeheuren Tiefe von mindestens GlKX) Fuss zu unseren Füssen 
ausbreitet. Da leuchtet zuerst hart unter dem Riesen absturz 
der Zugspitze in Nordnordweat der Eibsee zu uns herauf. 
Dunkelgran an den tiefem Stellen, lichter an den seichtem 
Ufern sehen wir ihn mit allen seinen mit Bäumen bewach- 
senen Inselchen inmitten seiner Waldesumgebung. Ober- 
Grainau, Garmisch, Partenkirchen folgen sieh auf dem im 
Schmuck seinen- Matten prunkenden Grunde des lieblichen 
Thaies, welches sicli nordwärts gegen das Flachland hinaus 
fortsetzt, bis es nächst Murnau mit seinem Rieg- und Staffel- 
see mit ihm in Eüns znsammenfliesst Dass aber zwischen 
der Ebene und dem innem Loisach-Thal unter uns nochmal, 
im Norden des ledern und zu beiden Seiten seiner nordwärts 
laufenden Fortsetzung, eine Kette hoher Berge einer Zwischen- 
mauer gleich- aufragt, bildet eben eine Zierde mehr. 

In dieser Bergkette bemerken wir den Kramer in Nord- 
west von Garmisch und nordnordösthch von ihm das Ettaler 
Manuel, das putzige Kcgelchen, das sich so weit im Flachland 
draussen noch zur Geltung zu bringen weiss, und den Krotten- 
kopf nordöstlich von Partenkirchen. 

Obgleich zum Thuil G — 7000 Fuss hoch, nehmen sich 
diese Berge bei der ausserordenthchen Höhe unseres Stand- 
punktes gedrückt wie eine Hügelkette aus. 

Ihr Zug bildet die nördHchste der drei Reihen, in welchen, 
wenn auch nicht in geregelter Ordnung, doch im Grossen und 
Ganzen von der Zugspitze überblickt, die Nordalpen nördHch 
vom Inn hinter einander gestellt erscheinen. 

Aus der Ebene Uber dieser nördlichsten Bergreihe ver- 
riethen sich grössere Ortschaften bloss durch den, durch das 

Dunstmeer hindurch dringenden stärkern Lichtreflex ihrer w eis- 
sen Gebäude, wobei eine Gewissheit darüber, welche Ortschaft 
vor uns liege, selbstverständlich nicht zu erreichen war. Selbst 
der lichtvolle Spiegel des Araraersee's und Starnberger-See's 
glänzte nur matt und wenn es noch gelang, an letzterem Starn- 
berg im Sonnenschein gut zu erkennen, so war diess bei an- 
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dem Orten am Sccufcr, so bei den Schlössern Berg und 

Ammcrland, bloss nach vieler Bemühung und mit Hilfe meines 
vortrefflichen Plössl'schcn Fernrohres durchzusetzen. Jede 
weitere Forschung im Flachlande blieb vergebens, und ich sah 
eben so virenig von den Frauenthürmen Münchens das geringste, 
als von einem der entfernteren grösseren Seen des bayerischen 
Oberlandes. 

debe ieb* zur 0ebtrgsauaBicbt Uber imd balte icb bei 
ihrer Skixzirung die Richtiuig von Norden nach Rechte ein, 

80 fällt uns zuerst das nahe Gebirge zwischen der Isar, dem 
Inn und dem Achensee, vomehmlich jenes in den Thiilern 
Gleirsch, Hintcrau , Karwendel und Riss durch seine seltene 
Wildheit auf. Hinter ihm und thcilweise nach Norden gegen 
die bayerische Ebene vortretend, bauten sich die Berge östlich 
vom Achensee und aus dem bayerischen Oberlande, so der 
Wendelstein, der Hohe Kaiser u. s. f. bis hinaus zum Hohen 
Staufen bei Beichenhali auf. 

Von der Ostlichen Richtung bis weit herab in die sUd- 
dsäiche lagert das Salsbuiger Oebirge, vor Allem ausgezeichnet 
darunter die Kette der Hohen Tauern. Dass die Zugspitze 
vom Grossgiockner, vom Qrossen Wiesbachhom und den an« 

dem Hauptspitzen der Tauern sichtbar ist, steht ausser Zweifel. 
Leider war heute der ferne Horizont nicht klar genug, um 
die majet^tätii^chen Gietscherhäupter von der Zugspitze be- 
grüssen zu können. 

Bestimmte Umrisse waren erst in dem nähern südöst- 
lichen Gebiete anzutreffen. Da breitete sich der Seefelder 
Sattel als Hochfläche mit seinen Ortschaften aus, da lachte 
die Gegend um Innsbruck. Die Zirler Mahder und der Grosse 
Solstein dienen als ihr Markstein links, der Patscherkofel und 
der RoBskogel am £ingange nach Seirain als ihre Wahr- 
zeichen. 

Dazwischen erfreut der Anblick des Mittelgebirges am 
rechten Innufer von der Mündung von Scirain um Axams 
und Perfuss dann Ranggen, und sofort stromaufwärts über den 
Ortschaften an der Bauernstrasse und südlich von Telfs. 

Hinter diesem Mittelgrunde thront als Hintergund das 
Stubaier Gebii'ge. Diese der Zugspitze nächste Gletscher- 
gruppe ist uns in ihrem Innersten aufgeschlossen. Da liegt 
ihr Ast, welcher in den scharfen Kallükdgehi die Nordwaad 
des äussern Stubai bildet, dann Seirain und Stubai scheidet; 
dort erblicken wir im südlichem Aste die noch auffälligeren 
Zacken des als südlicher Eckpfeiler von Stubai allgemein be- 
kannten Waldraster Spitzes, und an ihn westwärts sich an- 
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schliessend die Schrofen von Finnis , über welchen wir 
das Riesenhaupt des Tribulaun im Hintergrunde emporragen 
sehen. Die beiden Bergzüge verbinden sich sichtlich im Stu- 
baier OletscHergebiete. Wir vermögen den Lauf des nörd- 
lichen über den Hoben VillerspitZy den Wilden Thnnn bis 
zum Scbrankogel eben so zu verfolgen, als jenen des «adem 
südlichen über die Habichtspitze bis zum Culminationspunkte 
des Stubaier Stockes, dem Zuckerhütl und Wilden Pfaffen. 
Dem Schrankojnjel p^eg^cnüber fällt uns ausserdem im Gebiete 
von Alpein noch die 8ee- und Ruderhofspitze auf. Ja selbst 
der hoho Westrand von Stubai, welcher dem eigentlichen 
Oetzthal bis zu seiner AusmUndung die Ostbe^renzung gibt, 
kann sich nicht vor nns verbergen und wir überblicken ihn 
bis weit hinauf nach Norden, wo uns das flache Gletscher- 
haupt des Eraspes-Femers ein alter Bekannter ist. 

An die Stubaier Fernergruppe reiht sich unmittelbar 
rechts und schon in südlicher Richtung von der Zugspitze 
das ausgedehnte Eisgebiet des Oetzthales. Die vorzüglichsten 
Spitzen desselben : die Venter Wildspitze, die Weisskugel, die 
Gepatschfernerspitze u. s. f. waren trotz des Nebels heraus- 
zufinden. Ueber dem westlichen Theil der Gruppe thront in 
südwestlicher Feme der Ortler, umgeben von seinen Trabanten, 
rechts von ihm beginnen die Schweizer Alpen. Ich zweifle 
nicht, dass man ausser der gewiss sichtbaren Berninagruppe 
die meisten Gebirge yon Engadin bis zum Julier und Septimer, 
vielleicht sogar bis zum Splügen von der Zugspitze erblickt; 
die noch weiter südwestlich lieo^enden B^r^^'o aber scheinen 
mir zu entfernt und zu sehr durch das Heer der vorderen Spitzen 
gedeckt, als dass man sie bei der Höhe der Zugspitze von 
nur 9 — 10;00ü Fuss sehen könnte. 

Der eingehaltenen Ordnung halber erwähne ich zunächst, 
als in südlicher bis in südwestlicher Richtung sichtbar, der 
Nachbarn unserer Zugspitze, der Berge im Norden des Bms, 
der Hohen Mundi und der Mieminger Hochplatte, dann des 
Qrllnstein und Marienberges auf der Ostseite des FempasseSi 
des etwas entfernter gelegenen Tschfirgants im Osten undMutte- 
kopfs im Westen von Imst 

Rückwärts von ihnen entdecken wir die Gebirgsketten 
im Obern Inn-Thal um Landeck und vonPaznaun, dann jene 

von Graubündten zwischen dem Inn und Rhein. In der zu 
letzteren gehörigen und heute weniger in Nebel gehüllten 
Silvrettagruppe war das Haupt derselben, der Piz Linard, nicht 
zu verkennen. Wieder rechts schliesst sich an die Paznauner 
Berge das der Zahl und Höhe seiner Spitzen halber nicht zu 
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yerachtende Gebirge des südlichen Vorarlbergs an, darunter 
die Scesaplana, kenntlich durch die Femerlasten auf ihrer 
Hohe. 

In dieser Bichtang mag der Blick die Fimtpitsen der 

Urkantone, vor allem die herrliche Tödigruppe, erreichen, die 
Gebirge des Bemer Oberlandes jedoch scheinen mir ihm durch 
ihre grosso ETitfernunp^ entrückt, die Sichtbarkeit des Mont- 
blanc vollends ein Unding zu sein. 

Im Westsüdwesten verbinden sich die Kalkmassen von 
Vorarlberg im Norden des Klosterthaies mit jenen im Hinter- 
grund des Lechthales. Dort erhebt sich die Küthe Wand, der 
Biberkopf, die llfldelergabel. 

Und nun folgen sich in ihrem gegen Osten und Nord> 
Osten gerichteten Zuge und in allmäticher Annftherung gegen 
unsere Hochwarte alle die Berge, welche sich zu beiden Seiten 
des Lechthales und über seinen Kebenthäiern aufbauen. Sie 

reichen über die Westseite unserer Aussicht hinauf bis nach 
Nordwesten , wo sie im Aggenstcin bei Vils auf dem linken 
und im Säuling bei Hohenschwangau jmf dem rechten Ufer 
des Lechs den letzten bedeutenden Aufschwung nehmen. 

Der Zug ist belehrend, wie kein zweiter hier sichtbarer. 
Die Furche des Lech-Thales von der Gegend von Beutte bis 
2u seinem Ursprünge und je ne seiner Seitenthftler: Namlesi 
Pfafflar, Gramais u. s. w., sind scharf zwischen den Gebii^n 
eingeschnitten. Aus den Gipfeln fällt wieder dem gMieigten 
Horn des Hochvogel die erste Rolle zu. Ueber diesen West- 
rand endlich blickt noch so manche Spitze des Allgäus, von 
Vorarlberg und selbst der nordöstlichen Schweiz herüber und 
insbesondere glaubte ich in einem Bergmassiv^ welches sich 
unmittelbar links vom Hochvogel in der Feme erhob und 
welches ich seiner lichten Farbe halber Anfangs Air einen 
mir unenträthselbaren Gletscher hielt, den Hohen Säntis zu 
erkennen. 

Der Säuling gehört dem, im Frühern besprochenen ersten 
Parallelzuge der Kalkalpen an; folgen wir diesem Zuge nach 
Osten, so finden wir bald den Kramer, mit welchem wir un- 
sere Gebirgsschau begonnen haben und an welchem wir sie 
daher jetzt auch endigen. 

Als Gegenstände, welche auf der Zugspitze die Aufmerk- 
samkeit auf sich ziehen, hebe ich noch den nahen Thaneller 

und Danielsberg hervor, beide im Westen, eraterer bei Heiter- 
wang zwischen Reutte und Lermoos, letzterer zwischen der 
Loisaeh und dem Plansee gelegen. Auch darf eben so wenig 
unerwähnt bleiben, dass man die Strasse Uber den Fem auf 
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der Nordseite dieses Passes in das Becken von Lermoos und 
Ehrwald herabsteigen sieht, als wir unterlassen dürfen, auf 
diese beiden Orte selbst unser Aage zu richten. Von ihnen 
gestaltet sich die Zugspitze wegen des ttber 0000 Fuss hohen 
fast senkrechten Absturzes ihrer westlichen Wände zu einem 
Bilde von staunenswerther Majestät; jetzt werden wir die 
freundlichen Orte auf dem grünen Boden des obersten Loisach- 
Thales gewahr, weit unbedeutender, doch auch weit anhei- 
melnder als die von uns bezwungene Hochspitze! 

Gleitet von ihnen unser Blick über das Untergestelle 
unseres Standpunktes, die Thörlen, dem Laufe der Loisach 
folgend nach Kordosten, so trifft er bald wieder den fiibsee, 
auf dessen grflner Fiftche als auf einem Rnhepunkte er ent- 
zttckt yerweilty unbekümmert darum, dass er xwischen ihr und 
unserem Observatorium im Riesenabsturze des letzteren die 
Verkörperung der grauenhaftesten Wildheit findet. 

Lange genug hat uns die grössere oder geringere Feme 

beschäftigt. Fassen wir nun zum Schlüsse noch unsere nächste 
Umgebung, dns Wettersteingebirge selbst, in's Auge. Wir 
kennen den obersten Circus und die südliche Bergumwallung 
des Hintern Raintiiales von der KnorrhUtte und dem Wege 
auf die Zugspitze her. Sie sehen wir heute hier in derselben 
Gruppirung wieder, nur hat sich die Dreithorspitse und der 
eigentliche Wetterstein im Sfldrande des Rainthaies dstUch an 
den Hochwanner gereiht. 

Der zweite GHpfel der Zugspitze liegt östlich oder ost- 
nordöatlich uns gegenüber. Ich habe im Vorhergehenden be- 
merkt, dass er früher vorzugsweise bestiegen wurde, und wir 
erblicken wirklich ein Signal auf ihm. Der Unterschied der 
Höhe der zwei Spitzen beträgt gewiss kaum einige Klafter, 
um welche jedoch diejenige, auf der mr stehen, höher ist. 
Davon ttberzeugt mich Tomehmlich die Thatsache, dass das 
Auge keinen Augenblick verführt wird anzunehmen, die ver- 
glichene Spitze ttberrage den Standpunkt, welche optische 
Täuschung bei zwei selbst nur gleicli hohen nahen Punkten 
im Hochgebirge, wenn man einen davon vom andern betrachtet^ 
regelmässig eintritt. 

Die Rivalin erscheint so ziemlich als die Fortsetzung der 
Schneide, welche von unserer westlichen Spitze wild zerrissen 
zu ihr hinttberlttuft, und als deren letzter Aufschwung. Idi 
halte die Entfernung der Gipfel von einander für weiter als 
nur einen Büchsenschuss. a. h. nach dem Tiroler Begriffe 
150 Schritte ; eher sind es 250—300 Schritte. Ob die Mög- 
lichkeit besteht^ von dem einen auf den andern zu gelangeni 
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ohne zu tief von der Schneide hinabklettern zu müssen, liem 
Bich darum nicht sicher beurth eilen, weil durch die Schluch- 
ten und Vorsprünge der Südostwände, auf welchen letzteren 
man wegen des westlichen Steilabfalles den Weg suchen 
müsste, die zu überschreitende Strecke an vielen Stellen un- 
sichtbar wird. Jedenfalls arbeitete man sieh bei Ersteigung 
der Ostlicben Spitze schon Tom Scbneefemer weg und aucE 
später auf den Wänden fortwfihrend mehr rechts und In Osten 
als wir, in nördlicher Richtung auf den Grat östlich von dem 
zu erklimmenden Gipfel empor. Diese ist aus allen Schilde- 
rungen der Ersteigung und besonders daraus zu entnehmen, 
dass man die» Ersteiger auf dem Kamm über dem Höllenthal 
sah, so dass sie nun von Osten nach Westen, also, die Rich- 
tung vom Schneefemer als Standpunkt beurtheilt, von rechts 
nach links zur Spitze schritten, während wir in der entgegen- 
gesetzten von links nach rechts und von Sttdosten nach Nord- 
westen unsere Kuppe betreten haben. 

Als den Knotenpunkt der einerseits zum Waxenstein, 
andererseits als Zwischenkamm zwischen dem Höllenthale und 
Rainthale ausstrahlenden Rücken können wir nur die östliche 
Spitze ansehen; unsere westliche springt einer Bastion gleich 
von der übrigen Kammlinie westwärts etwas hinaus und fällt 
allseitig steil in die Tiefe, und selbst die Senkung gegen die 
ThOrlen erfolgt, mindestens im obem Thdle, nicht durch eine 
fbrmfiohe Aussendung eines Grats, sondern durch unmittel- 
baren senkrechten Absturz. 

Bis ich meine Beobachtungen gemacht und aufgezeichnet 
hatte, war eine Stunde verflossen. Dem leiblichen Bedürf- 
nisse nach Speise und Trank war Rechnung getragen und so 
verliessen wir, weil eine Klärung des Horizontes nicht eintrat, 
im Gegentheü sich der Himmel mehr bedeckte, unsere Spitze 
wieder. 

Es ging rasch abwärts. In einer Stunde und 25 Minuten 
langten wir in der Knorrhütte an. Hier verweilten wir bis 
halb 1 Uhr, zunächst um den Rest des mitgebrachten Affen- 
thalers und die erttbrigten andern Lebensmittel ihrer Bestim- 
mung zuzufkihren und uns immer wieder durch das kdstUche 
Nass des „Guten Wassers" zu erfrischen. Eine weitere kleine 
Stunde brachte uns dann zur Angeihtttte hinab. 

Unser jetzt eiliger Rttckzug war dadurch veranlasst, dass 
es seit unserem Aufboruche von der Knorrhütte immer mehr 
drohte bald zu regnen. Dcsshalb unterblieb auch der Besuch 
des Ursprunges der Partnach. Allein wir entgingen dem Re- 
gen nicht, doch fielen glücklicher Weise nur Strichregen und 
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die stärksten^ als wir uns im Walde swisclien der Böckhtttte 

und der Mittlern Klamm befanden. Wir waren eben an der 
Mündung der Bodenlahn, da Hess sich auch der Donner eines 
fernen Gewitters vernehmen. 

Nichts desto weniger blieb ich eine Zeitlang im Rain- 
thalhofe. Es weilt sich liier zu angenehm und mir war der 
Antrag der Bäuerin, mir Kaffee und einiges Zugehör dazu zu 
bringen, nicht weniger willkommen, als dem braven und als 
Führer höchst tüchtigen Sepl die in Aussicht gestellte Berei- 
tung einer compacteren Jause. Zudem schien das Gewitter 
sich nicht in das Rainthal ziehen zu wollen. 

Als wir endlich Yom Rainihalhofe hinaus ^egen Parten- 
kirchen schritten, erkannte ich erst recht den Reiz der äusser- 
sten Ausläufer desPartnach-Thales in das Loisach-Tlial mit ihren, 
mit reichen Baumgruppen in malerischer Abwechslung ge- 
schmückten Wiesenlialden. Wie gestern war mir auch heute 
ein grossartiges Schauspiel aufbehalten. Der nördliche Hori- 
zont trug einen feuerrothen Schein, als reflectire er einen 
riesigen Brand; die Berge darunter , über Ettal und gegen 
die Ebene hinaus, aber dämmerten in dunkelindigo blauer 
Farbe. 

Der Anblick war überraschend, dafür Hess er den Aus- 
bruch eines neuen und tüchtigen Gewitters besorgen und ich 
gab es darum um so mehr auf, in die Vordere Klamm, ob- 
gleich sie mir als die bedeutendste des Kainthales geschildert 
wurde, hinabzusteigen, als dazu auch die Dämmerung bereits 
zu sehr vorgeschritten war. 

Bei meinem Eintritt in der Post zu Partenkirchen schlug 
gerade die Uhr des nahen Eirchthurms halb sieben Uhr. Das 
Gewitter war noch nicht ausgebrochen, kurz darauf aber 
blitzte und donnerte M gewaltig und ic h freute mich nicht wenig, 
mich jetzt unter einem festem Dache als jenem der Knorr- 
hütte und in comfortablern Verhältnissen als in ihr zu befin- 
den. Bald traf ich mit den Alpspitzsteigcrn vom Rainthalhofe 
zusammen und wir plauderten noch lange miteinander, wobei 
die Berge den Hauptstoff bildeten. 

län Spaziergang, welchen ich am nächsten Morgen *naeh 
Qarmisch machte, belehrte mich, dass ausser den schon ge- 
nannten Höhen an andern Stellen auch noch der ferne Tha^ 
neiler, das Ettaler Manuel und die äussersten westlichen 
Spitzen des Karwendelgebirges aus dem Loisach-Thal sicht- 
bar sind. 

Als ich Nachmittags mit dem Mittenwalder Postwa- 
gen Parteukirchen verliess, nahm ich die Ueberzeugung 
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mit, dass es ein von der Natur bevorzugter Standpunkt für 
den Gcbirgsfreund ist. Welche entzückende Ausflüge bieten 
sich hier Jodoni nach Maass seiner Kräfte dar! Wer sicli da- 
von unterrichten will, lese auf der Post das daselbst ange- 
Bchlasenc Verzeiehniss derselben. Noch ausfuhrlicher belehrt 
ihn darflber ein gedrucktes Blatt, worin Spadill sich als Ftthrer 
anempfiehlt und speciell zweiundzwanzig Partien bezeichnet^ 
jede mit Angabe der Zeit, welche sie erfordert, und dessen, 
was ihr Interesse verleiht. Diese Ankündigung bekommt man 
um einige Kreuzer zu kaufen und es wäre sehr zu wünschen, 
dass eine ähnliche praktische Einrichtung bald im österreichi- 
schen Gebirg Eingang findet. 

Auch eine kleine Literatur besteht über Partcnkirclien 
und seine Umgebung, und wünscht Jemand das Loisach-Thal 
genau kennen zu lernen, so findet er Tomehmlich in Schau- 
bach*s „Deutschen Alpen", in Krempelhuber *), Dittrich**), 

aber auch in dem schon erwähnten ausgezeichneten Werke 
Steub's „Das bayerisclic Hochland", in Ingerle's ^Bayerns 
Hochland zwischen Lecli und Isar" und im „Bayerischen 
Seebuch III." von Heinrieh Noe die anregendsten J^jUtthei- 
lungen über Land und Leute. 

Für den Bergsteiger, welcher schwindelfrei und einiger- 
massen geübt im Klettern auf Felsen ist, bleibt immer die 
Ersteigung der Zugspitze, die sich mit dem, von keinem 
rQstigen Fussgänger zu yerabsftumenden Besuche des Rain- 
thales so leicht verbinden Iftsst, die würdigste Aufgabe; — eine 
Aufgabe, deren Lösung er wegen des ihm auf der stolzen 
Hochzinne gewährten wundervollen Blickes auf Berg und 
Thal, auf die Wohnstätten der Menschen und den leuchtenden 
Krystall der Seen und Flüsse, so wie auf die starren Fels- 
thürme und silbernen Firnen unserer Alpen einen der unver- 
gesslichsten Genüsse verdanken wird. 

Dazu tritt als nicht zu unterschätzendes Moment die so 
comfortable Existenz auf der Post in Partenkirchen, wodurch 
selbst der Terw5hnte Grossstädter idch zufrieden gestellt finden 
kann, bei einer Billigkeit, welche mich dermassen ttberraschte, 
dass ich, als ich meine Gasthausrechnung überblickte, allen 
Ernstes fragte, ob denn gar nichts vergessen worden sei? 



*) Partenktrehen und seine Umgebungea von Max Karl von Krem- 
pelhuber. 

**) Der Kainzerbruaueu bei Parteukirchen nebst seiuen Umgebungeu 
von 0. Ludwig Dittriek. 
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Bayern ist eben noch heute ein wohlfeiles Land und 
ich konnte es nicht unterlassen, seinen Bewohnern, wenn ich 
sie Uber die Thcuerun^ klagen hörte , den Rath zu ^eben, 
nach Oesterreick zu gehen, um wenigstens in dieser Hinsicht 
ihr Vaterland gehörig würdigen au lernen. 
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Nirgeads auf dem ganzen Erdenrund ist derEindmck de» 
Natorgansen auf das MenBchengemflth gewaltiger^ als in den 
Gegenden de» Hocbgebirges; nirc^ends magischer, als dort, wo 
d'io Erhebungen unseres Erdballes in malerischen Formen 
himmelan streben. Diese poetische Kraft äussert sich ebenso- 
wohl in der mächtigen Andonkettc America's, wo unheimliche 
Rauchsäulen y schneebedeckten Kratern entsteigend, an das 

SeheimniMYoUe Wirken yerborgener Krftfte muinen, als auf 
en Fimfeldem des asiatiscben Him^aja, als inmitten der 
biaarren Zinken und Horner unserer europäischen Alpenwelt. 

Gestatten wir unserer Phantasie den Gedankensprung und 
versetzen wir uns in jene ^insamstillen Thäler, in welchen 
zwischen moosbedeckten Wänden ein Bach, am Gletscher ge- 
boren, rauschend und brausend seine schäumenden Wasser 
dem nächsten Flusse zuführt ! Blicken wir empor zu jenen 
greisen Bergriesen, die in ihrer eisigen Pracht — ftbrwahr ein 
stolzes Stack der Schöpfung — dem Menschen das GefW 
seiner eigenen Ohnmacht auidiingenl Und haben wir, nicht 
von frevelnder Neugierde, sondern von angebomem Wissens- 
drange getrieben, Bild um Bild dieser wechselreichen Sce- 
nerie an uns vorüberziehen lassen und mächtig ringend 
mit den Hindernissen einer eifersüchtigen Natur, den lloch- 

Sipfel erklommen und senden wir — im Weltall ein Atom — 
en Blick um uns her, so liegt sie uns zu E^sen, gleichsam 

Sebadet in eisige Fluten, diese gewaltige Alpenburg, auf 
eren höchster Zinne zu stehen wir wähnen dürfen. Aus einer 
bei Sturmbewegung erstarrten See taucht Spitze um Spitze, 
Nadel um Nadel vor uns auf und dazwischen lagern sich in 
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breiter Masse und träger Ruh' gewaltige Gletscherströme, ihre 
mächtigen Zungen tief zu Thal reckend. Doch nicht lan{^ 
fahlt der Mensch sich behaglich in der 5den, lebenslosen Eis- 
landschaft; mächtig sehnt er sich zurück zu der Stätte seines» 

gleichen, in das grünende Thal und dankend preist er den 
Wechsel der Natur, der ihm gestattet in den Gletscher-Schreck- 
nissen nur mehr wohlthucnde Glanzpunkte auf den meist think- 
len Partien der Alpcnlandschaft, einen herrlichen Uebergang 
zum matten Lichtblau eines wolkenlosen Himmelsdomes zu er- 
blicken. 

Selten denkt der Wanderer in jenen Gegenden, dass das 
vor seinem entzllckten Ange entfaltete Bild dnst ein anderes 
— dtlsteres — gewesen. £wig jung, gestern erst der Erde 
Schooss entstiegen, dünken ihm die farbenreichen Formen und 
missmuthig wehrt er den Gedanken an eine grauenhafte Vor- 
zeit. Dennoch hat sie bestanden, diese schreckensrciche Epoche ; 
80 lehrt wenigstens die geologische Wissenschaft, welche 
die Zeiten rückwärts schaut und Blatt um Blatt umwendet 
in dem steinernen Buche unserer Erde. Die Eiszeit, richtiger 
die Gletscherperiode, heisst den Geologen jene traurige Phase 
der Erdgeschichte , die sich nicht nur auf die Alpen sondern 
auf den grössten Theil Europa's und in vielleicht noch aus- 
gedehnterem Maasse, wenn auch nicht gleichzeitig, auf den 
^ americanischen Contiiient erstreckte. Unter ewigem Eise starr- 
1 ten damals die späteren »Schauplätze thatenreicher Geschichte, 
die üppigsten Fluren unseres Erdtheilcs. Beinahe ganz Nord- 
Europa, Skandinavien und Finnland, die rassischen Ostseepro- 
vinsen, Britannien und Irland, die deutschen Niederungen, lagen 
unter gewaltigen Gletodiern begrabmi. Im Herzen Europa's 
aber erhoben sich dräuend die Alpen, die reizenden Schweiaer 
Landschaften und die lieblichen Hügelgegenden bis zum Jura 
mit riesifjccn Eisströmen bedeckend. 

Ueberlassen wir es geologischen Phantasien, ein Gemälde 
jener ungesehenen Eiszeit uns vorzuzaubern , woran früher- 
hin Manche die biblische Sündflut-Erz&hlung anauknüpfen 
suchten, so malt sich ein grausiges Bild der Alpenyorzeit aus. 
Mit donnerndem Brausen stürzten jähe Güsse über die ge- 
waltigen Gletscher zu Thal, im wuchtigen Schwalle ihrer 
Wasser zackige Eisschemeln mit eing-ebackcnen Felsblöcken 
mit sich fortreissend und die Rinnen der Thälcr zu tiefen 
Furchen aufwühlend. Ueber den tobenden Fluten rasende 
Stürme, schrill pfeifend durch die dunstgeschwängerte Atmo- 
si^äre^ jedwedes organische Leben im wttthenden Kampfe der 
Elemente yernichtend. Hoch, ebenso hoch wie die Feuer- 
berge der americanisclmn Cordillere, ragten unsere Alpen- 
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riesen — europäische dumhorasso'B — in die nebelige Danst- 
httUe, welche das lichtspendende Tagesgestim verbarg. Im 
Hintergrande dieser chaotischen Verwirrung lagen die Gedan- 
ken an das grosse platonische Wcltcnjahr und die füsBoit 
wäre demnach der lotzto vn-flossene Weltenwinter gewesen^ 
dem seither der Frühling folgte. 

Doch verlassen wir das Gebiet geologischer Träume; sie 
gleichen in ihrer Darstellung jenen idealen Gemälden ent- 
schwundener Entwicklungs-Stadien unserer Erde, woran nur 
das Einzelne wahr, das Ganze aber eben ideal bleibt. So wie 
der Mensch an der Hand der optischen Wissenschaft verwegen 
den Blick durch Stern enschichten, vor deren Entfernung der 
Geist, gleichsam erschreckt, zusammenbebt, in den öden Welten- 
raum versenkt und noch dort das Dasein einsam wandelnder 
Weltkörper constatirt, ohne sich ein astronomisches Bild jener 
Fernen entwerfen zu können, ist es gelungen, für das einstige 
Bestehen der Eiszeit Anhaltspunkte zu gewinnen, ohne sie ic- 
doch in ein der nie erblickten Wirklichkeit entsprechendes^ 
Gemälde zusammenfassen zu können. Kehren wir daher zu 
dem positiv Erforschten zurück; es ist diess der einzige Weg, 
Licht in das Dunkel der Anschauungen zu bringen. 

Dass die Ausdehnung der Gletsclier in früheren Epochen 
eine weit grössere gewesen, als die heutige*), ist mit vielem 



*) Vielleicht ist hier eine Uebersicht des geographiachen Vorkommeus 
der Oletoelier avf dem Erdbälle nleht am unreehten Platze. 

Tti den Pyrenäen — weniger hoch und sfldlicher als die Alpen — 
reichen die Qletächer nicht bis in's Thai hinab; die wichtigsten sind: der 
▼on Vignemale, Ton Cabrioales, des Montperdv nnd der Maledetta, alle aber 
gehören doch nur sn jenen zweiten Ranges. In den Alpen Europa'» sind 
das Mer de glace bei Chamonny und der Aletschgletscher im Waadtland 
die hervorragendsten. Im Himälaya wiegt die Höhe des Gebirges die Wir- 
kung des heissen Klimans auf und reichen daher die Gletscher his etwa 
10000 Fuss über dem Meeresspiegel hinab. Gemessen wurden der Baltoro- 
Gletscher (von Capt. Montgomerie) im Brahaldo-Thale, der Biafo und im 
westiiehen ^eile (dnreb C^pt. Godwin Anston) der grosse aas dem Hns- 
Tagh-Gehirge kommende Gletscher, dem der Shiggar, ein Nebenfluss des 
Indus, entspringt. Sie erreichen von 20—50 deutsche Meilen Länge; in Asien . 
ist eben Alles colossal, Europa dagegen nur «n IBniatarbfld. La Kftvka* 
BUS — nicht minder hoch als unsere Alpen — sieben mXchtige Gletsdier 
gleichfalls thalabwärts, jedoch nicht so tief wie in der Schweiz und in Sa- 
voyen. Ihr unteres Ende, die Zunge, liegt nach Kolenati^s und Ruprecht's 
Messungen, im Mittel in einer Seeböbe Ton 6018 W. F. Obwohl wenig hoch; 
ist in Folge des kalten, nordischen KHma's das norwegische Gebirgs- 
land reich au Gletschern. Der längste unter ihnen scheint jener von Lodal 
nnter 61* n. Br. sn sein. Aber selbst unter dem 70. nSrdlieben Breitegrad, 
im Jökfllgolfe, enden die Gletscher ohne das Meer zu erreichen, während 
sie auf Island (640 n. Br.) und auf der Insel Jan Mayen (70° n. Br.) 
snm Meeresniveau niedersteigen. Auf Spitsbergen füllen sie alle ThAler 
aas nnd itlineB wirklieb in das Meer, so dass ^ese Inselgmppe das that* 
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Scharfsinne an den verschiedensten Punkten der Erde nach- 
gewiesen worden. Wir wissen, dass sie sich nicht darauf be- 
schränkten, die Thttler auBzuftLUen, sondern dass sie sich auch 
weit hinein in die Ebene rings nm den ganzen Alpenstock 
lagerten. Ueberall, wo Beobachtungen über das Grletscher- 
Phänomen angestellt wurden, fand man die Grenzen dieser 
Ausdehnung durch einen weiten Kranz eigenthümlicher Ge- 
steine bezeichnet, die wcf^en ihrer mineralogischen Zusammen- 
setzung als etwas Auifaliendes bemerkt werden mussten. In 
, den meisten Thiüem der Schweiz, innerhalb des Raumes zwi- 
schen den Alpen und dem Sttdabfalle des Schweizer Jura, so 
wie auch in oUddeutschland trifft man diese Ablagerungen von 
Felsblöcken, QeröU und Sand; allerdings liegen sie nicht im- 
mer offen zu Tage, sondern erst in einiger Tiefe der obcrßten 
Bodenschichte stösst man auf sie. Diese Steine sind meist ab- 
geplattet , oft auf einer Seite abgerundet wie Rollsteine und 
Flusskies, an anderen Stellen scharfkantig mit anscheinend noch 
finsohen Bruchlinien. Auf ihrer OberflttcEe, selbst wenn ta% ans 
dem härtesten Gesteine bestehen, sind sie mit eigenthttmlichen, 
geraden , scharf eingeritzten Furchen und Streifen versehen. 
Ihr Material, vorwiegend Granit, Gneis, Syenit, Gümmer, Ver- 
rucano oder Schiefer, entstammt durchwegs den Alpen und 
zwar meist den Centralmassen. Ihre Fundorte sind aber weit 



s&chliche Bild eines unter dem Eise begrabeneu Landes bietet ; dort herrscht 
noeh heute die Eiszeit im vollsten Sinne dee Wortes. Hier und da werden 
Übrigens w&hrend des kuzen Sommers einige Stfllfii oisfiri und bedecken 
eieli in Folge dessen mit einer schlichten Vegetation. Aehuliche Verhältnisse 
treffen wir snf OrSnIand, an dessen KQste bisher 16 Qletteher beobaeh- 
tet wurden; darunter sind zweifellos die bedeutendsten der Melville-Gletscher 
in der gleichnamigeu Bai (76'' n. Br.) und der Humboldt- Gletscher im Smith- 
Sund (80* n. Br.)t der wohl überhaupt der grösste der Erde ist. Weniger 
ausgedehnte Gletscher tragen auch mehrere dmr zahllosen Inseln swifldien 
der Baffins-Bai und der B eh r i n gs - S t r asse. In Asien findet man zwar 
gleichfalls Gletscher in den Gebirgen Kamtschatka's, aber merkwürdiger- 
weise keine längs der gansen sibirischen Küste; dagegen erseheinen sie auf 
Nowaja-Zemlja unter 75° n. Br. Die Gletscher gruppiren sich also ring- 
förmig um den Nordpol, mit Ausnahme der sibirischen Küste ; ein Gleiches 
gefehieht um den Sfldpol, wo aber das Wasser rorherrseht. Die wenigen, 
llisher entdeckten Länder.striche tragen bis in*s Meer reichende Gletscher, 
was auch auf Feuerland (Tierra del fuego) ander Magelhaens-Strasse 
) und sogar in Chile der Fall ist, wo Darwin nnter 46* s. Br. melirere we- 
nigstens bis an*s Ufer reiche u sah. Die americanisuhen Gletscher sind 
übrigens wenig bekannt; es gibt aber solche in der Cordillere (z. B. 
Cerro da Tolosa zwischen Santiago und Mendoza in 33° s. Br.) und sogar 
in der neugranadiuischen Sierra de Santa Marta (12° n. Br.). Ein erwähnens- 
werthes reiches Gletscherland ist auch die Inselgruppe Neuseeland. Die 
Mriehtigsten dieser Eisströme sind der Clyde, Tasman und der erst vor 
Knnam nSher bekannt gewordene Frans JoMff Oletsdier; Uer aber enden 
sie schon inr einer HBbe von «twa 4000 W. F. Uber dem Meeresspiegel. 



uiym^L-ü Ly Google 



Die Eisseit der Alpen. 



203 



von der Heimat dieser Gesteine entfernt und sie überraschen 
desshalb als Fremdlinge auf einem ganz von ihrer Natur ab- 
weic'lienden Gebiete. Man nannte sie daher auch Findlinge, 
Irr- oder Wanderblöcke. Früher wurden sie in der französischen 
Schweis siit dem Namen Grit oder GriaoMf in der deutschen \ 
mit dem «ach in Sttddeutschlaad üblichen Worte GeUherger j 
bezeichnet. Die Wissenschaft kennt sie als erratische Blöcke. 

Ausser diesen mehr oder weniger abgerundeten, trifft 
man auch — nicht versteckt im Erdreiche, sondern frei und 
offen auf dem Felde und im Walde des Thalbodens oder an den 
Seitengehängen der Gebirge — Blöcke aller Grössen , vom 
Umfange einer Kegelkugel bis zu den gewaltigsten Dimen- 
sionen.*) Besonders sahireich sind dieselben im Rhone*Thale 
und am Jura; doch fehlen sie auch nicht im Gebiete der 
italienischen Binnenseen. 

Die Verbreitung dieser Blocke wurde als in genauester 
Beziehung zu den alten Gletschern stehend erkannt und den 
nunmehr giltigen Annalimen zufolge sind dieselben nichts 
Anderes, als Moränenbestandtheile, welche auf dem Kücken 
jener colossalen Gletscher von ihren Geburtsstfttten an ihre 
jetzigen Fundorte gelangten, ganz ähnlich wie diess auch bei 
den Gletschern der Jetztzeit wahrnehmbar ist. Diese Ansicht 
wird wesentlich noch durch einige andere Erscheinungen un- 
terstützt, deren gleichzeitiges Vorkommen sonst schwer erklär- 
lich wäre. Hiezu gehören gewisse Rundhöcker, von Saussure 
treffend fjvoches moiUonnees'^ genannt, abgerundete Formen der 
Felswände — und die „Gletscherschliffe", polirte Flächen des 
Felsgrundes y welche letztere die Eigenschaft besitzen, stets 
in der Richtung des Gletscherlaufes, d. i. merklich parallel 
mit der Achse des Thaies, abgeschliffen zu sein. Der bertthmte 
Alpengeologe E. Desor**) zählt ausserdem noch die erratischen 
Becken und erratischen Böden, in denen die eckigen und ab- 
gerundeten Blöcke in verschiedenen IMcngenverhältnissen vor- 
kommen, zu den bemerkenswerthen Vorkomnissen , während 



*) Unweit des Dorfes Bdvieux auf einem Qypshügel, dem Montet, 
liegt ein Kalkblock, genannt Bloc-M onstre , von 17 Meter L&nge, 16 Meter 
Breite und 20 M. Höhe ; sein Volum beträgt 5522 Cubikmeter. Er ist offen- 
bar von der Deut de Mordes oder den Diablerets herabgekommen. Die 
Pienre-BMsa, 180 Meter oberhalb des Bloe-Monstre, miast 1488 Cnbiktneter. 
Der Proto^inblock Pierre des Marmettes hat 2076 Cubikmeter im Volumen. 
Andere bedeutende Blöcke sind die Pierre-4-Dzo und die Pierre de Mour- 
gueta; dano bei Nencbfttel die Pierre-4-Bot (1S72 Gnbikneter), die Steinhof- 
gmppe bei Rietwiel, worunter ein Block mit 2100 Cubikmeter. 

**) Der Qebirgsbau der Alpen. Wiesbaden 1866. 8. Siehe in diesem 
TonQglidien Werke den Abschnitt über die erratischen Erscheinungen in 
den Alpen, p. 06— 12t. 
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die „Karrenfelder" auf keinen Fall als iinwidorloc^lichc Zeup^en 
der ehemaligen Anwesenheit von Gletschern anzusehen sind. 

In der Scliweiz; üherraschen diese alten Gletscher wenigcu- 
durch ihre Anzahl, als durch das Ungeheuere ihrer Dimen- 
sionen. Man zählt in den nördlichen Theilen der Schweiz 
eigentlich nor fünf, im Süden nur zwei grosse Gletscher. 

Unter allen der grOsste — der Rhone-Gletscher — kam 
aus dem WalHs, füllte zur Zeit seiner weitesten Ausdehnung 
das ganze Hauptthal von Wallis sammt seinen zahlreichen 
Nebenthälern, so wie überhaupt den ganzen Raum von Belley 
im französischen Departement des Ain bis nach Ölten unfern 
Aarau im Canton Solothurn, also eigentlich den ganzen Land- 
strich zwischen den Alpen und dem Jura, YoUständig aus, ver- 
breitete sich über den Genfer See bis an den Jura und ent- 
wickelte an diesem seine höchste Höhe in der Verlängerung 
und Richtung des unteren Rhone-Thalcs am Chasseron, nord- 
westlich von Yverdun. Nicht Avoiiigcr denn 66 andere Glet- 
scher^ und darunter mehre bedeutende, bildeten seine aus den 
Nebenthälern herabgelangenden Zuflüsse. Die wichtigsten hie- 
▼on waren der Egmenthal-, Binnen-, Simplon- und Vi^gethal- 
Gletscher, welch letzterer wieder aus der Vereinigung der 
Saas- und Zermntt-Thal-GIetschcr entstand, dann der Gletscher 
im Dräns e-Thale. Der höchste Punkt im Saas-Thale, der Saas- 
grat, besttUitaus dem sehr harten p^rünen Gabbro odcrEuphotid, 
einem Steine, der sonst nirgends in den Schweizer Alpen vor- 
kommt. Weithin aber, weit über Genf hinaus, liegen die errati- 
schen Trümmer desselben Gesteins und wo man sie trifft, sind 
sie der Beweis, dass einst hier der Rhone-Gletscher den Boden 
hedeckte. Aui seinem rechten Ufer erhielt er aus den Berner 
Alpen als Zuflüsse den Aletsch- Gletscher, jene des Lösch- 
Thales, von Gemmi und der Diablerets, endlich die Eisströme 
des St. Bernhard und Montblanc, nebst dem mächtigen Arve- 
Gletscher. Bei Genf angekommen, hat sich der Rhone-Gletscher 
fächerartig über die ganze Niederschweiz ausgebreitet und 
dieselbe mit erratischem Gestein bedeckt, welches ringsumher 
auch die genaue Grenze der einstigen Ausdehnung dieses 
Eisriesen bUdet.*) 

Der Aar-Gletscher, viel kleiner als jener des Rhone-Thaies, 
füllte die Thäler des Berner Oberlandes, bedeckte die Becken 
des Brienzer und Thuner Sees und breitete sich nördlich von 
Thun über das Land aus. 

Von den Thälern Uri's, vom Engelberge und dem Muotta- 



*) Siehe die vorzügliche Beschreibung dieses Gletschers in: Charles 
ICartiiia, La Periode glMiaira» (Bevne des deox Mondes. 1. ftviier 1867.) 
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Thale stieg der Reass-Gletscher herab. Am Rigi theilte er sich 
in zwei Anne, von welchen der linke don Vicrwaldstätter-See 
überzog, der rechte hingegen mit dem Muotta-Gletscher sich 
vereinigte. Die Cantone Uri, Selnvyz, Zug, Luzern und Aar- 
gau, dann die zahlreichen Seen jenes Gebietes, nämlich der 
Zuger, Baldecker, Sempacher und Haiwyler See, lagen unter 
dem Eise dieses Oletscners. 

Zwischen dem Renss-, dem Aar-Gletscher und der End- 
moräne des Rhonebeckens war eine Insel, welche auch zur 
Zeit d^ grössten Gletscher- Ausdehnung von der Gegend des 
Kapf bis an die Aar nicht mit Eis bedeckt war. 

Der Linth-GIetscher, hauptsächlich aus dem Canton Gla- 
rus kommend, überzog den südlichen Theil des Cantons Zürch 
mit einem mächtigen Eismantel, reichte aber kaum weiter als 
bis 2ur heutigen Stadt Zürch. Der Ütiüberg und die Hügel \ 
zwischen der Sihl und dem See gehOren einer alten linkssei- j 
tigen Moräne dieses Gletschers an. 

Der fünfte grosse Gletscher war jener des Rheinthaies, 
welcher aus dem weiten und hohen Gebirgslande Graubün- 
dens sein Material bezog. Von den Tlöhen des St. Gotthard 
und des Piz Val-Rhein, wo jetzt die beiden Uheinquellen lie- 
gen, stieg er gleichzeitig herab und vereinigte sich bei Rei- 
chenau. Am Schollberge unfern Sargans theilte er sich in zwei 
Arme, von denen der linke den TVaHensee-Gletscher bildete 
und dem Linth-Gletscher in seinem Laufe bcgep^nete, der rechte 
aber das Rhcinthal ausfüllte. Der ganze Canton Appenzell fiel 
in das Gebiet dieser beiden gewaltigen Eisarme, welche sich 
im Westen dieses Cantons abermals vereini_u;tcn und das ganze 
Becken des Bodensees sammt Umgebungen, dann die Cantone 
St Gallen, Thurgau, Zürch in seinem nördlichen Theile, die 
angrenzenden Bezirke Ürols, Bayerns und Badens bis tief 
nach Schwaben hinein unter einer dicken Eiskruste begruben. 
Erst die Rauhe Alp in Würtembcrg setzte seinem weiteren 
Vordringen ein unübcrstci<^lichc8 Hindemiss entgegen. Das 
erratische Rheinbecken wird vorzugsweise durch porphyroi- 
dische Granite, aus den Tronser Bergen im vorderen Rhein- 
thale stammend, charaktcrisirt. 

In Frankreich begegnen wir zwei anderen alten Gletscher- 
Gebilden, dem ungeheuren Is^-Gletscher und jenem der Dn- 
rance. Ersterer mündete in den Seen von Annecy und Bour- 
get und erstreckte sich bis Lyon; nördlich reichte er bis Bourg 
(Dept. de l'Ain), bedeckte die ganze Landschaft Bresse und 
endete an den llügeln des Lyonnais und der Ardcche, längs 
der Rhone von Lyon bis Valence fortziehend. Sein Ursprung 
ist in dem Alpenstock zwischen Isere und Romanche zu suchen; 
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dieser Gletscher hat jedoch nie jene riesenhaften Blöcke ge- 
führt, welche die helvetischen und italienischen Gletscher cha- 
rakterisiren. Der zweite, jener der Durance, war der letzte 
der an der Nordseite der Alpen betindlichen Gletscher; es 
muss aber bemerkt w^erden, dass zu jener Zeit die Durance 
sich nicht wie jetzt in die BKone, sonaem unmittelbar in dat 
Meer ereoss. 

> Ueber die colossale Gletscher-Ausdehnung Wcährend der 

j Eiszeit in der Schweiz hat Morlot eine lehrreiche Karte ver- 
fertigt. In ähnlicher Weise hat Gabriel de Mortillet im 
I Jahre 1860 eine Karte der zahlreichen alten Gletscher der 
' Südalpen entworfen. Auf dieselbe fussend hat Dr. v. 
- Mojsisovics im Alpenvereinsbuche *) diese letzteren einer aus- 
' fümrlicheren Besprechung untersogen, aufweiche ich daher zu 
yerweisen mir erlaube. £s sei hier,' gleichsam als Nachtrag zu 
jenen Erörterungen, nur erwähnt, dass seither Dr. Oscar Pe- 
Bchel auf das Vorkommen der Fjordbildungen an Steilküsten 
in hohen Breiten gleichzeitig mit Gletschererscheinungen hin- 
gewiesen und es wahrscheinlich gemacht hat, dass die paral- 
lel von Norden nach Süden gestreckten nord-italienischen Seen 
nichts als die Fjorde eines ehemaligen lombardischen Meeres 
sind. **) Gleichwie diess noch jetzt an den Küsten Norwegens, 
Islands, Nordwest-America's, Patagoniens und Feuerlands be- 
obachtet wird, hätten wir uns demnach in der Eisperiode 
die grossen Gletscher auf der Südseite der Alpen als durch 
diese tief eingerissenen Fjorde in's Meer stürzend zu denken.***) 
Das geologische Alter dieser Periode ist ein ziemlich ju- 
gendiicheSj weil die Eiszeit erst nach der Bildung der Alpen 



*) Mittheilungeu des österr. Alpen-Vereines. 1. Bd. 1863. S. 167— 193, 
**\ Ausland. 1866. Nr. 9. 

***) Ausserhalb der Alpen haben die Pyrenlen ^ die T<^e8en und der 

Jura ^Iciclifalls alte Gletscher axifzuweisen , jedoch ist hier — mit Aus- 
nahme der Vogesen — diese £rsuhemuDg noch nicht genügend erforscht. 
Unter den alten Gletschern der Pyrenlen ist der LonrdeS'Gletseher der 
bedeutendste; er entstand aus der Vereinigung dos Glctsclicrs von Cautereta 
mit jenem von Gavarnio. Die Übrigen scheinen nicht aus den Thälern in 
die Ebene ausgemündet zu haben. Spanischerseits ist noch gar niebts be- 
kannt; man weiss nur, dass die letzten Spuren des Gletscherphäiioinens in 
den Gebirgen Galiciens beobachtet wurden, und darf den 42" ntirdlicher 
Breite in Spanien als die südliche Grenze der ehemaligen Gletscher- 
Ausdehnung in Europa annehmen. Unter den Vogesen-Gletschern, — welche 
aber die Dimensionen unserer heutigen Alpenjrlt'tschcr nicht überstief^en — 
ist jener von St. Amarin der grösste und bekannteste, während der Jura 
anr Elsseit seine eigenen Gletscher besass, deren Stndinm jedoch dnreh Ihre 
Vermengung mit jenen der Alpen bedeutend erschwert wird. In den Ceven- 
nen und den valcauischen Gebirgen der Auvergne sind bisher keine Spuren 
ehemaliger Gletacher «o^geliuideii worden. 
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imd -vieHeiclit ent dvreh diese bedingt eintrat Da die Ter- . 
tiXrzeit bekanntlich mit der Alpenbildung abgeschlosien wird, 
so muBS nothwendiger Weise die Eiszeit in die nach alten 
Flut-Erinnerungen sogenannte DiluTiai-Periode (quatemibre ' 

Zeit) faUen .*) 

Es kann übrigens keinen Zweifei erleiden, dass die Fort- 
schiebung der erratischen Blöcke aus den Centralmassen der 
Alpen bis weit hinab in die lombardische Ebene oder bis an 
die Gehänge des Jura nur langsam und schrittweiBe stattfinden 
konnte. Ist es uns erlaubt, nach Analogien dessen zu schliessen, 
was wir noch Ii out ZU Tage beobachten können, so haben die 
alten Gletscher hierzu vielleicht eine Reihe von Jahrhunderten 
gebraucht. Es handelt sich also hierbei um eine Periode, eine 
Entwicklungsphase unserer Erdgeschiclite und nicht um ein 
einzelnes Ereigniss, um eine plötzhch hereingebrochene Ka- 
tastrophe, wodurch angenbliddiche Kälte entstanden wäre« 
Denn offenbar konnten sich die Alpen nicht mit £is über- 
ziehen, ohne eine sehr bedeutende Veränderung im Klima und 
folgerecht auch in der Thier- und Pflanzenwelt unseres Con- 
tinentes hervorzurufen. Auch der Rückzug der grossen Eis- 
massen ist kein plötzlicher gewesen, sondern ist nur nacli und 
nach erfolgt. Die Eiszeit muss daher als das Ergebniss lang- 
sam wirkender Ursachen betrachtet werden; sie begreift eine 
ganze, an yersehiedenen G^taltungcn reiche Periode in sich.**) 

Der grosseren Einfachheit halber ist gewöhnlich nur von 
der Eiszeit im Allgemeinen die Rede. Eingehendere Forschun- , 
gen, namentlich jene Oswald Heer's, haben aber das Bestehen 
zweier, vollkommen verschiedener und vielleicht durch lange . 
Zwischenperioden getrennter Epochen allgemeiner Vereisung 
ausser allen Zweifel gesetzt. Die erste ältere war die aus- 
gedehntere \ während dieser fand die enorme oberwähnte Aus- 

*) Eine höchst merkwürdige Thatsache warde 1860 in der Kotzebne- 
Bucht, im Nordosten der Behrings-Straase, von dem Naturforscher See- 
mann, am Bord des „Herald" beobachtet. Auf einem Qletscher lag näm- 
lich unmittelbar auf dem Eise eine etwa 4—20 Fuss dicke, mit flppiger 
Vegetation bedeckte Schlammschicht. Nebst *S'a/i.r-Arten waren Carex, Poly- 
gonunif SeMcio und andere Grä«er, dann Moose und Flechten vorherrschend. 
LiMs Btthmk dieter Umstand auf ein Alter mehrerer Jahrhunderte fDr den 
Gletschor Rchlicsscn, so musste das Erstannen noch mehr wachsen, als See- 
mann und seine Qef&hrten zahlreiche Knochen der ElepUanten, des Pferdes, 
Elenthieres, Renntlüeree nnd Moschiuochsen im Schlamme anffknden. Da 
ttberdiees die Elephantenknochen einem ausgestorbenen Geschleclite ange- 
hörten , so konnte kein Zweifel darüber obwalten, dass man es hier mit 
einem so zu sagen fossilen Gletscher zu thun hatte, der jedenfalls ein Zeit» 
genoeee dieeea Ifammuth'a, wenn nicht noch älter, gewesen. (Siehe hierttber: 
Seemann. Botany of the voyagc of H. M. S. Herald. 1862.) 
Desor. Gebirgsbau der Alpen, p. 112. 120. 
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dehnung des Rhdne-, Is^re- und Rhein-GletBchen statt Die 

aufgefundenen Spuren einstiger IMorftnen , dann die grossen 
erratischen Blöcke gehören raeist der zweiten Eiszeit an. Letz- 
tere charakterisirt sich durch die Thierwelt {Elephas antiqiaiSy 
Jkhinocei'os Mevkii , Boa primigenius , Ur.ws sjx'lneiis) , welche 
inmitten einer der heutigen selir ähnliclien V'egetution und 
daher eines nur wenig verschiedenen Klima'a lebte. Eine ganz 
ähnliche Fauna wie in der Schweiz wur^e auch in Englaad 
beobachtet, und ist mit dieser ziemlich gleichzeitig. Sie be- 
steht nebst den obgenannten Individuen hauptsächfich aus 
Elephcu meindionalisy Rhinoceros etrutcuBf Hippopatamus major, 
SuJi scfofa, Cam's ItipuSj Equus fo^silis, Bos pnscus, Megaceros 
hibei-nicus , Ceiims capreolus , Cervris elaphtis^ Cermis tarandus, 
Cei-vus Sedgwickiij Castor europaetis. Die Forscliungen des 
geistreichen Zürcher Professors, Dr. Oswald Heer, weisen 
eine merkwürdige Uebereinstimmung zwischen unserer heuti- 
gen Alpenflora und jener der Nordpolarländer nach; yon 
360 alpinen Speeles kommen 158 im Norden Europa's vor. 
Diese Pflanzen sind wärcnd der Eiszeit vom äusserston Norden 
Lapplands unseren mitteleuropäischen Gegenden immer näher 
gertickt und haben auch in den Vogesen ihre Spuren bis 
auf heutigen Tag hinterlassen. Denn während der Kälte- 
periode unserer Erde ist das Leben niemals erstorben ; es hat 
sich nur unter anderer Gestalt geäussert 

Gewiss würde man also in einen grossen Irrthum ver^ 
fallen, wollte man während der Eiszeit eine allgemeine Ver- 
eisung und Ertödtun^ alles organischen Lebens voraussetzen. 
Neben den vcrjn;letsclierten Gebirgen schaute wohl noch man- 
' dies frische „Grünland^ mit üppiger Thier- und Pflanzenwelt 
aus dem Eise hervor. Es weidete wohl auch Mammuth und 
Au6ro<^8, Rhinoceros und Pferd zur selben Zeit die grttnen 
Triften der Niederungen ab, während 1000 Fuss höher der 
Bhein-Gletscher sich bis Zttrch erstreckte.*) Aber Fauna und 
Flora waren beide eintönig, arm an Species, dagegen reich 
an Individuen. Diess der Charakter des organischen Lebens 
während der mitteleuropäischen Eiszeit. 

Der rege Forschungsgeist unseres Jahrhunderts hat mit 
gewaltiger Energie sich der Frage ttber das Alter des Menschen- 

*) Fraas. V(.r der Siinrlflut 186ß. p. -131, 435. - Wir können fibii- 
geus in Neuseeland noch beutigen Tages die ukmliciie Erscheinung beubacb- 
ten. Hart an der Gletschencnnge gedeihen Buchen (Fagw ßuea)j Coniferen 
wie Fodoearpu-i, Dammara, Phi/Ilocladus und Dacridiuvi und Sträucher aus 
den Familie Coriaria, Fanax und Aralia. Nur wenige hundert Fuss tiefer 
' trSgt schon die VegeUtion einen gSnalich tropischen Charakter, Draeamta 
' und Me/rondei-os und Palinrnartcn grfinen in üppiger Fflile nebst dem neu- 
seeländischen Flachs {J:*hormium letuoB), 
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geschlecktes bemächtigt and allen Denkmalen nachgespürt^ 
welche die ersten Schritte in der Existenz unseres Geschlech- 
tes kennzeichnen. Obwohl man noch weit entfernt ist, auf 
diese Frage eine endgiltigc, zifFerniässige Antwort geben zu 
können, wissen wir doch, dass der Menscli in früheren Perioden 
unserer Erdgeschichte und unter andern Verhältnissen schon 
Spuren seines Daseins hinterlassen hat. Nach Professor Char- 
les Martins*) war der Mensch auch Zeitgenosse der Eiszeit 
und Zeuge des grossen Gletscherphänomens . wenigstens der 
zweiten Epoche desselben. In England und Schweden ist das 
Dasein des IMenschen vor dieser zweiten, aber nach der 
ersten Eispcriodc nachgewiesen ; der Urmensch konnte auch 
recht wohl zu jener Zeit am Fusse der Gletscher existiren, 
da heute noch viele Ortschaften in den Alpen nur wenige hun- 
dert Schritte Ton den Gletscherzungen entfernt sind und 
jetzt, so wie damals, das Niedersteigen eines Gletschers in 
das Thal erkältend auf die Temperatur wirkt. Ueberdiess 
wissen wir, dass die älteste Bevölkerung Europa's, eine Race, 
welche mit den heutigen Eskimos unserer Polarländer eine 
bedeutende Aehnhchkeit gehabt haben mag, in jenen Zeiten 
vorzugsweise Höhlenbewohner gewesen. 

Wir stehen aber, aller Wahrscheinlichkeit nach, nicht am 
Ende unserer Forschungen; künftige Decennien werden zwei- 
felsohne noch manche neue Denkmale aus des Menschen Ur- 
zeit zum Vorschein bringen und unsere Kenntniss wesentlich 
erweitem. Sir Charles Lyell nimmt daher keinen Anstand 
vorauszusagen, dass die Spuren des menschlichen Daseins 
bis in die Miocenperiode — welche das mittlere Tertiäre in 
sich begreift — zu verfolgen sein werden. Nach dem nunmeh- 
rigen Standpunkte unseres Wissens können wir resumirend 
sagen: Das erste Auftreten des Menschen, eine grCLndliche 
Umwandlung der eturopäischen Fauna und Flora, das Ver- 
schwinden einzelner Specics, das Entstehen und die wander- 
artige Verbreitung der meisten, welche uns jotzt umgeben, 
sind im Wesentlichen die Wirkungen der Eiszeit auf das 
Leben unseres pjrdtheils. 

Im Nachfolgenden soll kein Versuch gemacht werden, die 
Erscheinungen der Eiszeit selbständig oder im Anschlüsse an 
irgend eine schon ausgesprochene Meinung zu erki&ren, 
oder dem geneigten Leser eine aufzudrängen. Da aber der 
Mensehengeist stets nach dem Warum der Erscheinungen 
wie der Ereignisse forscht, und mit der gewonnenen Kennt- 
niss des Thatbestandes sich nur in den seltensten Fällen 



*) Bulleliu de la öocietä autliropologique II. p. 631. 

14 
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begnügt, so wird es nicht ganz ohne Interesse sein, die wich- 
tigsten, über diese Frage bestehenden Ansichten und Erklä- 
rungen hier vorzuführen, es Jedem selbst überlassend, nach 
eigenem Ermessen sicK fttr die eine oder die andere — oder 
auch vielleicht fttr keine von allen — zu entscheiden. 

Als Leopold von Buch in seinen Jugendjahren die erra* 
tischen Blöcke im Neuenburgischen kennen lernte, glaubte er, 
dass gigantische Ströme von ungeheuerer Geschwindigkeit und 
unberechenbarer Grösse von den Spitzen der Alpen losge- 
brochen und durch die Thäler herabbrausend, die ebene 
Schweiz bis zu den höchsten Kiffen des Jura erfüllend, die 
Blocke an den Jora getragen*). Die Wahrheit vermochte also 
in diesem Punkte das sonst so scharfe Auge des grossen Geologen 
nicht zu erkennen. Man fragte nicht, woher das Wasser hätte 
kommen, wohin es hätte ablaufen sollen ; man erkundigte sich 
nicht nach andern Wirkungen, welche fliese gigantischen Ströme 
hätten haben müssen — sie waren mir zu dem Zwecke vor- 
handen, die Blöcke zu transportiren, und naelidem sie diesen 
Dienst mit grösserer Schnelligkeit verrichtet hatten, als Kanonen- 
kugeln, waren sie in ihr früheres Nichts zurückgesunken**). 

Die Unhaltbarkeit jener Stromtheorie musste aber bald 
anerkannt werden, und schon im Jahre 1815 gelangte der 
schottische Geologe John Playfair bei Gelegenheit einer 
Schweizer-Reise, und unabhängig von demselben der WaUiser 
Berg-Ingenieur Venez zu der Ueberzeugung, welche sich übri- 
gens vor ihnen schon einigen schlichten Aelplern als unbe- 
stimmte Ahnung aufgedrungen hatte, dass die Wanderblöcke 
nur auf dem Rücken einstiger Gletscher an ihre jetzigen Fund- 
orte gelangt sein konnten, welche Ansicht endlich Jean de 
Charpentier, Salinendirector zu Bex im Rhone-Thal^ im Jahre 
1834 öffentlich aussprach. Die eingehenden Untersuchungen 
des jetzigen Amazonenstrom-Reisenden Louis Agassiz***) (1840) 
so wie jene des gelehrten Edinburger Professors James Forbes 
über die BescliaiVenheit der heutigen Gletscherf) und deren 
allmäliges Foitschreiten , haben dieser Theorie eine weitere 



*) Desor. Der Oebirgsbau der Alpen. Wiesbaden 1866. 8®; tielwiii dieaem 
Torzaglichen Werke den Abaehnitt Aber die erratiadien Eracheiniuigen in 
den Alpeu p. 95 -122. 

•*) Carl Vogt. Geologische Theorien. (Gsea. I. p. 307.) 

***) Etades snr les glaoiers. 1840. 

f) .Tamps Fnrbos polaiiirte f1iirr}i seine BGobachtttng;en zum Resultate, 
daas die Masse, der Stoff des Gletschers, nämlich das Gletschereis, von vis- 
cnoaer, aSh-flflaaiger Beachaffenheit aei; dieae Erklftmng, welche an die 
angestellten Untersuchungen sich gtit anzupassen schien, blieb lange un- 
angefochten; erst dem berühmten englischen Physiker, .John Tyndall, 
dessen Wärme-Experimente weitbin bekannt sind, war es vorbehalten, bei 
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Verbreitimg gegehea, so dass dieselbe als die beute allgemein 
angenommene betracbtet werden muss. 

Hiedurch war aber nur die rätbsolbafte Erscheinung der 
erratischen Blöcke erklärt und dieselbe mit einer ehonialigen 
grösseren Ausdehnung der Gletscher in Verbindung gebracht. 
Welche Ursachen aber diese ungeheuere Vereisung unseres 
Welttheiles bewirkt und wie dieses merkwürdige Phänomen 
— wenn es bestanden — wieder verschwand, blieb durch 
diese Theorie noch unerhellt. 

Selbstverständlich musste bei der Annahme einer so ge- 
waltigen Eisverbreitling deren Wirkung auf die klimatischen 
Verhältnisse Europa's berilcksichtigt werden, so wie andererseits 
die Bildung dieser ungeheur<'n Eisströme nur unter gewissen 
klimatischen Verhältnissen vor sich gehen konnte. Man gelangte 
also zu dem Schlüsse*, dass in voniistoriseben Zeiten ein viel 
kälteres Klima geherrscht haben müsse. Um hinwieder die 
Kalte zu erklttren, welche ein so bedeutendes Anwachsen des 
Hiises verursachte, glaubte Cha'rpentier annehmen zu müssen, 
die Alpen seien Anfangs bedeutend luiher gewesen und die 
Gletscher seien fM-st dann in ihre jetzige beschränktere Aus- 
dehnung zurückgegangen, nachdem die Berge auf ihre nun- 
mehrige geringere Höhe zurückgesunken*). Obwohl später- 
hin von Charpentier selbst aufgegeben, hat si6h diese Theorie 
dennoch bis auf unsere Tage 'erhalten und wird dieselbe von 
mehreren namhaften Geologen unterstützt. 

Ja, Morlot glaubt, folgende vier Phasen in der Entwicklung 
der vorgeschichtlichen Alpengletscher nachweisen zu können: 

eine erste Periode der Entwicklung zu einer Zeit, in welcher 
die Alpen um mehrere tausend Fuss höher gewesen als jetzt; 

eine zweite Periode des Rückzuges, verbunden mit einer 
allgemeinen Senkung der Gegend um wenigstens tausend IHus; 



seinen Studien über die Gletacherbewegung die Forhes'sche Viscuositäts- 
Theorie iimzustossou. Ihm acliliesst Hieb Professor Ch Martins vollständijsf 
an. Nach diesen beiden Forscbera ist das Gletscliereis weder viscuos noch 
zäh-flüssig , vielmehr compreasibel und plastisch. Ein Oletaeher ist nichts 
als eine Mischnnp; von Wassor mid Eis, deren Tt>mj)oratur stets Null ist. 
Denn ia der That künnen einerseits die äusseren, höheren Soromertenipera- 
taren nicht eindringen, da sie beim Schmelsen der GletscherotierflXehe oder 
des Firnschnees latent worden und rlas aus dem Scbmelzunf^Rpincess resul- 
tirende Wasser, in die Gletscherspalten dringend, endlich die ganze Glet- 
schermasse s&tti^ Andererseits kSnnen die tieferen Wintertemperatnren 
ebenso weni|f auf ih u Gli tsrlit r wirken, da der in jener .Ialirt"^/( it «lie Ober- 
fläche deckende Sclinee ein schlechter Wärmeleiter ist und iilitrdiess die 
darch die Bewegung des Gletschers hervorgerufene Reibung au den Wanden 
seines Bettes noch eine genügende Wärmeqnantitftt enengt, um der iiiisseren 
Winterkälte das Geg^enpewicht zn lialten. 

E. Desur. l>er Gebirgsbau der Alpen Wiesbaden 18ü5. p. 119. 
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eine dritte Periode erneuerten Anwachsen8| jedoch nicbt 

zur ursprünglichen Grösse, und 

eine vierte Periode des Ktlckzuges der Gletscher auf ihr 
heutiges bescheidenes Maass*). 

Andere Gelehrte, worunter Agassiz, von den gewagten 
Ideen der damals herrschenden Naturphilosophie begeistert, 
behaupteten, dass die £rde, welche sie sich als ein belebtes 
Wesen dachten, langen periodischen Umwandlungen ron Frost 
(Fieberlfrost) unterworfen und dass die Eiszeit eine jener Pe- 
rioden von Unwohlsein und Frostigkeit bezeichne^). 

Gegenüber solchen TheorieUi welche wohl kaum geeignet 
waren ernst forschende Geister zu befriedigen, that es noth, 

nach anderen triftigeren Ursachen zu spüren, und die Erwei- 
terung unserer Kenntnisse des ganzen Erdballs hat uns dem 
gewünscliton Resultate bedeutend genähert. Eine Vergleichung 
der Ursachen und Wirkungen an den verschiedensten Punkten 
der Erde gestattet, auch für die während der Eiszeit herr- 
schende Temperatur eine, wenn auch nicht — so weit sie 
wenigstens die Alpen betriffit — erschöpfende, so doch einiger- 
raassen befriedigende Erklärung zu geben. Es liegt nämUch auf 
der Hand, dass wenn seit der Eiszeit eine Erwärmung der 
'Temperatur, welche das Aufhören dieser Erscheinung bedinj2;t, 
stattgefunden hat, gewisse bestimmte Factoren seither wirk- 
sam geworden sein müssen, ohne welche eine solche Erwär- 
mung nicht hätte eintreten können. Es handelt sich demnach 
darum, die Ursachen des jetzigen warmen Klimas in Europa 
aufzuspflren und sodann zu untersuchen, welche von den auf- 
gefundenen wirkenden Wärmefactoren möglicherweise zur Eis- 
zeit sich noch nicht geltend machen konnten. 

Es darf wohl als bekannt vorausgesetzt werden, dass in 
klimatischer Hinsicht der Nordwesten Europa's eine höchst 
günstige Ausnahmsstellung unter allen Ländern gleicher Breite 
geniesst. Das nordwestliche Europa verdankt sein mildes Klima 
einzig und allein der gegenwärtigen Gonfignration von Meer 
und Land sowie den dadurch bedingten Lufit' und Meeres- 
strömungen. Der Golfstrom, überhaupt die ganze Meeres- 
strömung, welche vom Aequator und dem mexicanischen 
Meerbusen her warmes AVasser den westlichen Küsten Nord- 
Europa's zuführt, erwärmt sie dadurch ; der Golfstrom ist also 
der eine Wärmefactor und Hopkins hat berechnet, dass ohne 



*) Hochstettei. Die Erscheinungen d«r sogaiuuinten Eineit; Oestenr» 

Wochenschrift 186.3. Bd. L p. 406. 
*♦) ibid. p. 120. 
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ihn die mittlere Jahrestemperatur Nordwesteuropa's um 4 — ö^B. / 
niedriger sein würde. 

Einen zweiten, nicht minder wichtigen Wärmcfactor kennt 
jeder Bewohner westeuropäischer Länder m den Südwests 
winden, welche die äquatoriale Luft nach dem Norden bringen, 
und in dem wannen Südwind, der als Sirocco oder „Föhn" 
über die Alpen webt und bis in den Norden Europa's fühl- 
bar ist. Wir kennen die Heimat dieses warmen Luftstromes \» 
er kommt über das mittelländische Meer auä den heissen ^ 
Sandwüsten der afrikanischen Sahara, wo des Samum's ])ren- 
nender Hauch oft weithin jedwede Quelle des Lebens erstickt. 

Bei einer andern Vertheilung von Wasser und Land, 
welche den wannen Luft- und Meeresströmungen eine andere 
Richtung gäbe — nämlich ohne Golfstrom und ohne Föhn — , 
bedarf es wohl keines Beweises, dass das Klima Nordwest-£u- 
ropfi's ein ganz anderes sein müsste. Gelang es also , nach- 
zuweisen, dass diese beiden Naturerscheinungen in der Eis- 
epoche nicht vorhanden, so ist mit ihrem Nichtdasein die Ur- 
sache der Kälte, so wie mit ihrem Eintreten auch das Auf- 
hören dieser Periode gegeben. 

Beides fst der neuesten Forschung gelungen. Als sich 
nämlich die während der Tertiärzeit mittelst einer warmen 
Strömung bestandene V( i bindung zwischen dem indischen und 
atlantischen Ocean durch Asien und Europa mehr und mehr 
schloss, erkältete sich auch folgerichtig das Klima von Europa 
immer mehr und mehr. Die kalte arctische Strömung gewann 
immer grösseren Einfluss und zog bis zu den Pforten des 
mittelländischen Meeres. Der Golfstrom — hat Horis Wagner 
nachgewiesen — ist in firUheren Zeiten in den stillen Ocean 
geflossen, indem sich damals an der Stelle der jetzigen Land- 
enge von Panama eine Lücke in der grossen Cordifierenkette 
und eine Meerenge vorfand, die erst in verhältnissmässig 
neuerer Zeit durch jüngere vulcanisclic Bildungen ausgefüllt 
wurde. Er hat also zur Eiszeit die Küsten Europa's noch nicht 
berührt, sondern zog noch längs der grönländischen Küste 
hin, die er vergleichsweise in ein Paradies verwandelte *). Als 
die Kanäle zwischen dem indischen Ocean imd dem Mittel- 
meere sich gänzlich geschlossen, trat in Europa die Eiszeit 
ein, welche so lange dauerte, bis in Nordamerica durch die 



*) Noch im zwölften Jahrliundert war Island, dHirials Snäland (Sulinpe- 
Imnd) genaunt, ein blühendes Cuiturceutrum, woluhes Handelsverbindungen 
bU naeb New-Foandlaod und sam St. Irorensstrom onterbielt und die Edd»- 
gesäiigo oiitstehen sah. Heute ist Island, dessen Name nicht mehr Schneeland, 
ein wahres Eislaod (Jceland). Nooh im 15. Jahrhundert — sagt iSuuresby — 
war Grönland swi^cben Smleo-BOck und den ialftndiv^aii Bmten lablielfili 
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/ Thätigkeit der Korallenthiere die Halbinsel Florida gebildet 
' und der Golfstrom, hiedureli von Grönland abgeleiikt, der 
' europäischen Westküste zugewiesen worden war*). 

Andererseits liat der schweizerische Geolog Escher von 
der Linth längst den Gedanken ausgesprochen, dass in frü- 
heren Epochen dort das Meer geflutet , wo jetzt der Sand 
der Sahara sich ausbreitet. Hiedurch hAtte der Föhn — der 
Schneefresser der Aelpler — seinen trockenen Charakter ver- 
loren* und wäre im Gcgentheile ein feuchter, also die Eisbil- 
dung befindonider Wind fr<'woson. Zur Begründung dieser 
Theorie unternahmen die Scliweizer (Jeologcn E. Desor und 
Escher von der Linth in (jesellseluift des franzrisiselien Ge- 
lehrten Charles Martins unter Leitung des Kapitäns Zickel 
im Herbste des Jahres 1863 eine geologische Ezcursion in 
die Sahara. Das Resultat ihrer Forschungen war^ dass in 
der That die Sahara einst ein Binnenmeer, etwa in der Art 
unserer Ostsee, gewesen sei, welches durch die einstige Meerenge 
von Cabes mit dem Mittelnieere in Verl)indung stand, wenn es 
auch in noch früheren Zeiten vielleicht sogar die Südgrenze 
von Marocco bespült haben und mit dem atlantischen Ocean 
verbunden^ den Atlas als Insel umflossen haben mag. Die 
Sahara war Meer, als die Alpen bereits in ihrer jetzigen Ge- 
stalt ezistirten**). Die Austrocknung dieses Meeres und das 
damit ▼erbundene Entstehen des Fohn's flKllt daher in uns 
noch näher gerückte Zeiträume. 

Wir sehen demnach , dass während der Eiszeit weder 
Golfstrom noch Föhn existirten. Ein kalter Strom badete die 
unwirthsaraen Küsten Europa's und ein feuchter Wind strich 
über sie hin. Wollte man dazu, wie Charpentier und Hoch- 
stetter glauben , eine ursprüngHch bedeutendere Höhe der 
Alpen, dann ein kiflteres und feuchtes Klima annehmen, wie 
es die Nähe des Eismeeres bedingt, so hat man Gründe ge- 
nug zur Erklärung der grossen Diluvialgletsoher der Alpen***), 

Es darf jedoch nicht übersehen werden, dass auch diese 
bisher allgemein giltige Erklärung der Naturerscheinungen, mit 
welchen wir uns hier beschäftigen, mannigfachen und mitunter 



bewohnt und lebhafter Handel belebte 400 Jahre lang diese Küste. Plötzlich 
schoben sich die uordischeu Gletscher gegen Süden und hemmten jeden 
weitem Verkehr. Prinz Napoleon hat bekanntlich vor einigen Jahren im 
Eise Grönlands einen mächtigen Banmstamm dort gefiindeo, wo nanmehr 
nur Terkrüppelte Sträuclier wachsen. 

*) Ludwig. Die Meeresströmungen. 1865. p. 121—122. 

**) Otto Ule. Die Eisseit der Alpen und die Sahara in «Katar* 1866. 
Nro. 86. p. 284. 

***) Hochstetter. Oesterr. Wochenschrift 1863. p. 286. 
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triftigen Einwänden unterliegt. In der Naohweisung eines 

einstigen Saharameeros ist für die Be^^riindung der Escher'- 
schen Theorie allerdings eine der wichtigsten Thatsachcn p^e- 
womieii. Es bedarf aber iioeli der Feststidbui«^ einer zweiten 
• TLiatsache, nämlich, das» der Föhn wirkhch ein Wüstenwind, 
dass die Sahara wklieh seine Wiege ist Professor Dove in 
Berlin bestreitet diess durchaus und bezieht sich hierbei auf 
das allgemeine Gesetz, dass die aus tropischen Gegenden anf- 
steigenden und d* m Nordpole zuströmenden Winde in Folge 
ihrer grösseren Drehungsgeschwindigkeit nach Osten abge- 
lenkt werden. Nach seiner Ansicht wäre diese Ablenkung so 
bedeutend, dass der Saharawind erst weit im Osten gegen 
die Steppen des Aralsee's hin den Erdboden erreichen könnte. 
Doye sucht daher den Ursprung des Föhn's in den tropischen 
Theilen des atlantischen Oceans*). Wenngleich dieser letz- 
teren Ansicht und zwar mit Recht entgegnet wird, dass der v 
Föhn ein trockener, kein feuchter Wind sei, wie er es sein / 
müsste, wenn er vom Ocean käme, so sclieint doch die Ab- 
lenkung durch die Erdrotation einer aufmerksam on Würdi- 
gung Werth zu sein. Jedenfalls kann die Escher'schc Theorie 
nur zur Erklärung der alpinen Eiszeit gentigen. E. Desor 
gesteht selbst, dass die Frage verwickelter wird, wenn man 
dieses Phänomen in seiner Gesammtheit auf der ganzen Erde 
betrachtet, und dass in diesem Falle die in der afrikanischen 
Wüste vorgegangenen Veränderungen nicht mehr ausreichen, 
um das Rätbsel zu lösen. Man müsse alsdann eine allgemeinere 
Ursache aufsuchen. 

Es geht demnach aus dem bisher Gesagten hervor, dass 
die Escher'schc Theorie — welcher wissenschaftlic he Sehärfe 
und Grundlage nicht abzuläugneu sind — nur für die alpine 
Eüszeit als Erklärung aufgefasst werden darf. Höchst wahr- 
scheinlich wirkt sie nur mit in dem grossen Vereine Tielseitiger 
Kräfte und Ursachen allgemeiner Art, welche das Phänomen 
der Eiszeit auf den verschiedenen Punkten unserer Erde — / 
beispielsweise in ausserordentliehcr Ausdelmung in Nordamerica 
— hervorgerufen haben. Es ist also für jenen, der einen khircn 
Einbb'ek in die Alpen-Eiszeit erlangen will, durchaus nöthig, 
anderwärts und meist weit ausser dem Alpengebiete die allge- 
meinen Ursachen dieser Erscheinung zu suchen. 

Der Versuch, diese allgemeinen Ursachen einer solchen 
Vereisung aufzufinden, ist yon dem französischen Astronomen 
J. Adh^mar gemacht worden. Die Rotation unserer Erde be* 
stimmt und erhMlt nämlich den fortwährenden Parallelismus 



*; üle. Natur 1806, p. 2»ö. 
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unserer Polachse. In der Wirklichkeit besteht aber noch eine 
andere Kraft, welche mit der Zeit diesen Parallelismus auf- 
heben wird; es ist diess jene, welche beständig die Ebene 
unseres Acquators auf die Ekliptik zurückzuführen bestrebt 
ist. Die Thtttigkeit dieser Kraft wird durch die ungleiche An> * 
Ziehung hervorgerufen, welche die Sonne auf den ausge» 
bauchten Theil des Erdsphäroids ausübt; der doppelte £in' 
/' fluss, welchem daher die Erdachse unterliegt, zAvinp^t sie zu 
einer Neigung und in Folge zur Beschreibung einer vollkom- 
men konischen Fläche um eine auf die Ebene der Ekli{)tik 
Senkrechte. Diese leichte rotatorische Bewegung bestimmt ihrer- 
seits nothwendigerweive eine entsprechende Bewegung der 
Aequinoctiallinie. Nun soll aber diese letztere Linie — welche 
stets senkrecht auf der Polarachse steht und gleichzeitig in 
den beiden Ebenen d( r I^kÜptik und d(>s Aequators liegt — 
mit jener Linie, welche die Sonne mit dem Erdcentrum ver- 
bindet, nur in den zwei Monienten des Jahres zusammenfallen, 
wo für alle Punkte der Erdoberfläche die Tag- und Nacht- 

fleiche eintritt. Es ist also begreiflich, dass die Wieder- 
dlr jeuer zwei Zeitpunkte genau dieselben Yeränderuneen 
erleidet, welchen unsere Polarachse selbst unterliegt. Die 
hierüber angestellten Berechnungen zeigen, dass die Aequi- 
noctiallinie in einem tropischen Jahre *) einen Winkel von 
50". 10 beschreibt, mit anderen Worten, dass die Punkte der 
Tag- und Nachtgleichen auf der Ekliptik vorrücken und zwar 
jährlich um 50".jo ^^^^ -^^ Jahren. Demnach bedürfen 

360" 

dieselben zu einem ganzen Umlaufe — — — =' 25^868 Jahre , 

j ^ «10 

nach welchem Zeiträume die Aequinoctien wieder mit demselben 
Punkte des Himmels corresponairen. Dieses Phänomen ist in 

der Astronomie als „Präcession der Aequinoctien^ bekannt. 

Da in Folge der durch Planetarattraction hervorgerufe- 
nen Pertnrbationen der Apsidenlinie (grossen Achse der Erd- 
bahnj diese selbst sich in der Richtung der Bewegung um die 
Sonne fortbewegt, und zwar jährlich um 11" 8°, so muss auch 
diesem Umstände Rechnung getragen werden. Der wahre Zeit- 
punkt des Zusammenfallens der Aequinoctien wird daher ge- 
funden, wenn man 360° durch 60"'10 + ll'"80 = 61"'90 
dividirt; diess gibt 21000 Jahre. 

Andererseits wissen wir, dass die Geschwindigkeit der 
Erdbewegung zunimmt, sobald die Erde sich der Sonne nähert, 

*) Tropisches Jahr ist der Zeitraam, welcher smischen swei aufein- 
anderfulgeuden Wirdcrkelireii der Soime, zum FrilhliiijisScquinoctiuin liecjt. 
Nach Delatnbre's Bereuhnungeu beträgt iu der Jetztzeit die Dauer dieses 
tropischen Jahna 865.,42,«4 uiittlero T«fe. 
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und flass sie abnimmt, sobald die Erde sich von jonom Punkte 
entfernt, ohne dass hieraus ein Einfluss auf die Dauer der 
täglichen Umdrehung liervorgeht. Es geschieht diess Ki'aft des 
Prineips der allgemeinen Anziehung, welche in umgekehrtem 
Verbältniss zum Quadrate der Entfernungen wirkt. Nun ist aber 
der dem Perihel näher liegende und demnach rascher zurück- 
zulegende Theil der Erdbahn jener, in welchen für unsere nörd- 
liche Halbkugel Herbst und Winter fallen; die totale Dauer 
des Frühlings und Sommers muss daher auf der nörd- 
lichen Halbkugel die totale Dauer des Herbstes und 
Winters übertreffen. Diese Diflferenz beträgt in der That 
168 Stunden oder 7 Tage. 

Im Jahre 1248 unserer Zeitrechnung fiel der erste Tag 
des Winters mit dem Durchgang der £rde durch das Sonnen- 
erihel zusammen; es folgt daraus, dass im die Mitte des 
reizelmten Jahrhunderts das Minimum der Winterlänge und 
das Maximum der Sommerwärme in unseren Gegenden ein- 
traten. Aus der Dauer der Aequinoctialpräcession geht aber 

herTOr, dass = 10500 Jahre vor dem Jahre 1248 n. 

Ch. genau das Entgegengesetzte für unsere Gegenden der 
Fall sein musste, so wie 10500 Jahre nach 1248 ebenfalls sein 
wird. Nach Verlauf dieser 10500 Jahre — wovon jetzt schon 

619 verstrichen sind — wird also die Ordnung der Jahres- 
zeiten in Bezug auf die Hauptpunkte der Erdbahn umgekehrt 
sein und dann wird die Dauer des Herbstos und Winters zu- 
sammengenommen um sie])en Tao^e jene des Frühlings und 
Sommers auf unserer Halbkugel übertreten. Es wird also vor 
11119 Jahren der Zeitpunkt zu suchen sein, wo die allgemeine 
Vereisung nicht nur unserer Alpen weit sondern der ganzen 
nördlichen Hemisphäre eintrat, so wie logischer Weise in 9881 
Jahren der Wiedereintritt dieses Phänomens in Aussicht zu 
stellen ist, während das Jahr 1248 n. Ch. die Epoche der 
grössten Vereisung für die südliche Halbkugel bezeichnet. 

Die gegenwärtige Epoche , wo der Herbst und Winter 
auf der südlichen Hemisphäre 7 Tage länger dauert als auf 
der nördlichen, muss für letztere etwas wärmer sein als für 
die erstere. Indess befindet sich die Erde gerade während un- 
seres FrtÜkÜngs und Sommers in der Sonnenferne (Aphel) 
und empfj&ngt desshalb täglich etwas weniger Wärme, als der 
sadlichen Hälfte in jedem Tage zugeführt wird. Beides soll 
sich, nach Herschel, ausgleichen. Aber ofi'enbar verliert die 
südliche Halbkugel in dem länger dauernden Winter durch 
Ausstrahlung melir Wärme als die nördliche, da die gesammte 
Dauer der Nächte für den Stldpol um 168 Stunden die seiner 
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Tage übersteigt; der Unterscliicd für beide Pole wird am 
Ende des Jahres das 336fache derjenigen Wärme sein, welche 
die Erde in einer vStunde empfängt oder verliert. Aehniiches 
gilt für jeden andt rcn Punkt der Tlalbku^j^eln. 

Nehmen wir nun an, die Erde sei auf allen Seiten von 
Wasser umgeben , so wird sich während eines Winters am 
Sttdpole eine grössere Eismasse anhäufen als am Nordpole ; und 
wieaerliolt sich diess mehrere tausend Jalire hindurch, so wird der 
Unterschied sehr beträchtlich werden. Zunächst wird sich auch 
in langer Zeit das Gleichgewicht der Meere niciit ändern, denn 
das Eis, welches leichter ist als das Wasser, wird auf dem- 
sellxn schwinnucn. Wenn sich aber nach einigen tausend 
Jahren die Eismasse am Sudpole in schnellerer Progression 
vermehrt haben wird, nicht nur durch die grössere Län^e des 
correspondirenden Winters , sondern auch in Folge der m der 
Atmosphäre durch das Ausstrahlen dieser ungeheuren Eis- 
masse verursachten Kälte, so wird letztere endlich den Meeres- 
grund bcrtihrcn, ihre Ausdelniung nach dorthin wird ein Ende 
haben und der 8cliwcrj)unkt d( r Erde muss sich ein wenig 
dem Südpole nähern. Die auf der Erdoberfläche verbreiteten 
Wassermassen müssen ihm folgen und einen grossen Theil 
der nördlichen Halbkugel trocken legen y während die süd- 
liehe die überwiegend grössere Wassermenge beherbergen 
muss. Wenn nun nach 10500 Jahren d(^r Herost und Winter 
der südlichen Halbkugel um sieben Tage kürzer sein wird 
als unser Herbst und Winter, so müssen in Folge dessen alle 
diese Erscheinungen sich in umgekehrter Ordnung wieder- 
holen. Seit dem Jahre 1248 n. Ch. fängt die nördliche Halb- 
kugel an zu erkalten*), während die südliche wärmer wird, 
und sobald jene Eismassen am Nordpole die des Sttdpoles 
ttbertreffen a\ < i den, muss in Folge der veränderten Lage des 
Schwerpunktes die Wasserraasse von der südlichen Halbkugel 
auf die nr.rdliclic überströmen, so dass die dem Südpole nahe 
liegenden Länder aus dem Wasser hervortreten, die von uns 
bewohnten aber vom Wasser ül)er.seliwenimt werden und eine 
neue Eiszeit für die Gegenden der nördlichen gemässigten 
Zone eintreten muss. So weit Adhämar^s Deduction**). 

Le Hon^), welcher Adhömar's Thesis su der seinigen 
macht, resumirt dieselbe, indem er aus den beobachteten Er- 
scheinungen folgende sechs Sätze abstrahirt: 



*) Nnoliirewiesen an den verschiedensten Orten und durch sahlreicbe 

£r«eheinnng;cn. 

**) Klöden, Handbuch der Erdkuucle. 1. Band. Ö. 128. 
*•*) L^homme fossile. Broxelles. 1867. p. SSfl. 
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1. In Folge clor Präcession der Aequinoctien entsteht Un- 
gleichheit zwischen den Summen der Tag- und Nachtstunden 
auf beiden Hemisphären. 

2. Die Ungleichheit bringt entsprecliende Temperaturs- 
unterschiede hei'vor, welcher die verschiedene Eisanhäufung 
an den beiden Polen zuzuschreiben ist. 

3. Durch den Unterschied des (rewichtes der beiden 
EismasBen wird nothwendigerweise der Schwerpunkt der Erde 
yerrackt. 

4. Aus der Verrttckung des Schwerpunktes entsteht die 
Translation der Wassermassen. 

5. Diese Traosktion geschieht in 10,500 Jahren. 

6. Die Vermehrung der Wassermenge erhöht die Feuch- 
tigkeit des Klimas, macht dasselbe gleichförmiger und be« 
gtlnstigt die Ansammlung des Schnees auf den Gipfeln. 

Wenn diese Sätze noch nicht befriedigend^ ge^^^ug die 
Erscheinungen der Eiszeit erklären, so mag nocli ein anderer 
Umstand in Botraclit gezogen werden, auf welchen Professor 
Dr. Heer in Zürich hingewiesen hat. Wir haben nicht zu ver- 
gessen, sagt er, dass unser Planet nicht nui' alljährlich seinen 
regelmässigen Lauf um die Sonne vollendet, sondern dass er |. 
mit dem ganzen Sonnensysteme um einen grösseren Stern 
(Mädler's Centraisonne) kreist. Die Erde ändert daher fort- 
während mit dem ganzen Sonnensysteme ihre Stellung im Welt- 
räume; in ]0(X), in KMXK), in KXVXK) Jahren befindet sich 
dieselbe in ganz anderen Regionen des unermesslichen Welt- 
raumes, unendlich weit von jenem entfernt, in welchem sie jetzt 
sich bewegt. Während wir die Kreise, welche die Planeten be- 
schreiben, genau kennen, ist yon dem unermesslichen Kreise, 
welchen der Allmächtige dem ganzen Sonnensysteme zu durch- 
laufen angewiesen hat, nur ein kleines Segment bekannt und 
wir wissen nichts von den fernen Himmelsräumen, welche das- 
selbe durcheilt hat, nichts von denen, welchen es jetzt ent- 
gegengeht. Das aber ist uns bekannt, dass gegenwärtig un- 
ser Sonnensystem in einem relativ sternoiiarmen Gebiete des 
Weltraumes sich befindet; das bewaffnete Auge hat Gebiete 
des Himmels entdeckt, in welchen die Sterne dichter beisam- 
men stehen und es kann die Erde einst solche dichter mit 
Sternen besäte Himm elsfluren durchwandert haben. Diese 
werden auch auf die Temperatur des Himmelsraumes von 
Einfluss sein, daher der Weltraum keineswegs überall dieselbe 
Temperatur besitzen wird. Es ist also zu vermuthen, dass 
zur miocenen Zeit unser Planet in einem Gebiete des Welt- 
raumes gewesen, welches eine höhere Temperatur gehabt 
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hat, als der Raum, in welchem er sich jetzt befindet; und dam 
dieser auf seine Lufthülle einen erwärmenden Einfluss aus- 
g-eübt hat. Im Laufe der Jahrtausende führte die Sonne ihre 
Öteruenliccrde in kältere Käunic <L's Himmels und es folgte 
, ^ auf die warme miocene Periode die Liszeit, während welcher 
/ unser Flachland denselben Anbliek darbot, wie jetzt die Polar- 
zone. Dann trat sie in einen Raum des Weltalls , der ihre 
jetzige klimatische Constitution bedingt*). 

Wenn auch Alles darauf deutet, dass die Eiszeit ein den 
beiden Hemisphären gr meinsc Imftlic In s kosmisches Phänomen 
sei, so lassen sich doch auch irdisehe ^[(»mente zur Erklämmg 
der einstigen grossen Gletseherausdehnung geltend machen 
und zwar wird dies« am In sten erreicht, wenn wir von dem 
Worte „Eiszeit" den BegriÜ' damit verbundener hoher Kälte 
zu trennen Termögen. 

Die neuesten Forschungen lehren nämlich, dass es irrig 
sei, an eine. bedeutende Kälte — etwa wie jene unserer Nord- 
polarländer — zu glauben. Professor Martins behauptet, dass 
eine Erniedrigung der Jahrestemperatur um 4^ R. — wie sie 

die Ablenkung des Golfstromes erzeugte — allein genüge, um 
die Erselicinungen der Eiszeit hervorzurufen. Diess würde 
für unsere Alpcnländcr eine Temperatur ähnlich derjenigen 
ergeben, welche heutt^ das Klima von Stockholm bildet. 

Allein es ist nicht richtig, dass die Kälte in geradem 
''Verhältnisse zu dem Anwachsen des Eises stehe. Das Yor- 
rttcken und Zurückweichen der Gletscher hängt weniger von 

der niittl in Jahrestemperatur der Orte als von der Verthei- 
Inng der Wärme und Kälte auf die einzelnen Jahreszeiten 
ab. Eol^t ein milder Winter mit reichlichem Schneefalle auf 
einen kühlen regn(M*ischen Sommer, so werden die Gletscher 
wachsen. Ist dagegen der Wiuter sehr kalt und streng, der 
darauf folgende Sommer aber sehr heiss, so wird das Gegen- 
theil der Fall sein. Trotzdem können beide Jahre recht wohl 
die gleiche mittlere Jahrestemperatur haben. 

Unsere täglichen Erfahrungen lehren uns also, dass die 

Gletscherbildung hauptsächlich von der Reiehhaltigkeit der 
Niederschläge abhängt. Oberst von Sonklar weist in der 
That auch nach, dass die Jahresmenf^c des Niedcrselilaj[!;es 
für unsere Breiten zu Anfang des Diluviums sechsmal grösser 
gewesen sei als gegenwärtig. Nach seinen Berechnungen war 
biedurch die Schneegrenze auf 4000' herabgerttckt und muss* 
ten bei diesen sechsmal grösseren jährlichen Niederschlägen 



•) Ueber di« PolarUnder. ZOrieb 1867. 
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die Gletscher der Alpen um -das zweiundvierzigfache ihres 

heutigen Volumens anwachsen. Man sieht daher, dass, wenn 
nur die Winter lang und foncht sind, wcnie^ an der mehr oder 
weniger intensiven Kälte gelegen ist; weit wichtiger ist, dass 
die Sommer nicht zu warm seien. Eine gewisse Wärme in- 
dess ist sogar nothwendig; das Thermometer mossim Sommer 
Uber Null steigen, sonst wttrde der Schnee nie zu Firn 
werden. 

Professor Frankland in Edinburg ist zu ähnlichen An- 
schauungen gelangt und hat dieselben |)aradox ausgedrückt, 
wenn er behauptet, dass die Massenhaftigkeit der Gletschcr- 
bilduiig nicht einen Zustand kälterer Temperatur, sondern 
im Gegentheile den einer höheren Erwärmung anzeige. Denn, 
war ^e Temperatur des Meeres, so wie Frankland darzuthun 
sucht, wirkhch eine höhere, so mussten durch grössere Ver- 
dunstung auch die Niederschläge reichlicher ausfallen und 
hiedurch die Eisbildung befördern. Dem britischen G(;! ehrten 
zufolge wäre also die Gletscherperiode nicht eine Erkältung 
der Oberfläche unseres Erdkörpers, sondern vielmehr eine be- 
sonders nasse Zeit und die Gletscher selbst wären keine 
thermischen, sondern hygrometrische Merkzeichen gewesen*). 
Dieser Ansicht tritt auch der Meteorologe Dr. W. G. Wittwer 
bei, welcher die LyelVsche Annahme einer einstigen Erliöhung 
d^r Alpen gänzlich verwirft Wittwer sieht von den Wir- 
kungen des Golfstromes ganz ab und zeigt , dass alle West- 
küsten als solche stets ein milderes Klima geniessen als die* 
Ostküsten, dass daher die Tempcratursverhältnisse an der euro- 
päischen Westküste nicht so erstaunhch seien. Er meint 

fleichfaUs, dass die Eisperiode nicht eine Periode abnormer 
'emj^eratursemiedrigung, sondern vielmehr abnormer Feuch- 
tigkeit gewesen. Ihm zufolge muss damals in unseren Ge- 
genden ein Klima geherrscht haben, in welchem Sommer und » 
Winter viel weniger unterschieden waren als jetzt. Wir hatten 
also ein viel mehr ausgesprochenes Küstenklima**). Erwägt 
man, dass Europa — damals viel kleiner als jetzt — noch 
viel zerrissener gewesen als heute, wie geologisch nachge- 
wiesen, so erhält man eine ganz einfache Erklärung des An- 
wachsens der Gletscher, ohne dass man nöthig hätte, zu den 
dem physikalischen Sinne zuwiderlaufendsten abnonnen Tem- 
peratursdepressionen und Gebirgserhebungen seine Zuflucht 
zu nehmen, welche bei dem heutigen Stande unseres Wissens 
kaum mehr am Platze sein dürften. 



*) Frankland. Ou the glacial epocb. Keader, 6. Febr. 186-4. 
Aualand. 1864. p. 687. 
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Unsere Kcnntniss einer über beide Hemisphären sich 
erstreckenden Eiszeit nach dem Erscheinen des Menschen auf 
Erden ist eine der schönsten Errunji^onschaften der modernen 
Geologie, welche die öpecialforschun^en der Zoologen und 
Botan&er in glftnasendster Weise bestittigt bähen. Die geringe 
Anzahl Jener, welche dem an so vielen Punkten erwiesenem 
Fhfinomen keinen Q-lauben schenken , kann die einmal ge- 
wonnene Ueberzengung der Wissenschaft nicht zum Wanken 
bringen. 
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Sechs Vorträge, gehalten im Vereinsjahre 186Ö/6 

von Dr. Adolf Ficker, k. k. Kcgicrungsrathc und Director der ndintuistra» 

tiven Statistik. •) 



I. 

Als die ältesten Berichterstatter über mitteleuropäische 
Länder- und Völkerkunde, die Hellenen, zuerst äM Vorhan- 
densein des Hauptgebirgszuges unseres Erdtheils erfuhren, 
dachten sie sich die Leute jenseits der ITiihen, von welchen 
für sie selbst und ihre italischen Nachbarn der scli aurige Nord 
niirl dor nicht minder verrufene Nordwest und Nordost winter- 
liche Stürme herabwehten, als ein <^lücklicheres, von jenem 
Misshauehc nicht heimgesuchtes Geschlecht sehger Hyperbo- 
reer. Die von einer jugendlichen Phantasie mit den wunder- 
barsten Gestaltungen ausgeschmückten, sagenhaften Menschen, 
welche jeder Fortschritt geläuterter Erdkunde immer weiter von 
den Grftnzen der eigenen Heimat bannte, wurden mit diesen 

') Mit Veröffentlichung dieser Vorträge den wiederholt, gelbst in 
Journalen laut gewordenen Wünschen vieler Mitglieder des Vereins nach- 
kommend, hielt ich mich eben darum nicht für berechtig^ ihnen dst Ge* 
prSge der freion Rede, welclips sicli in den theilweiso vnn fremder Hand 
gemaehten Aufzeichnungen abspiegelte, abzustreifen, und verwies lieber 
mancherlei BegrQndnngen, ErlXateran^n und Er^nzungen in die Anmer- 
kungen, welche zugleich den Vortheil liirton, beliebig überschlagen werden 
zu können. Immer bleiben diese BlUtter nur aphoristische „Beiträge zu 
einer Ethnographie nnserer Alpenläuder", noch dazu mit einiger Beschran- 
kung des räumlichen Umfangs, da mancherlei Qrflnde die Küstenländer des 
adriatischen Meers, als meiner Autopsie ttmt gamt ferne liegend, von den 
Schilderungen ausschlössen. F. 
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Hyperboreern in irgend einen willkürlich ersonnenen Zusam- 
menhang gebracht, so lange man eb^ nichts Greifbares von 
jenen Nordlands-Mensehen wusste. 

Derselbe Mann, welchen heller und scharfer Blick zum 
Vater der GeschichtscLrcibung machte, wurde auch im Beginne 
des letzten halben Jahrtau8en£ vor Christi Geburt der Ahnherr 
wissenschaftlicher Länder- und Völkerkonde^). Herodot kannte 
bereits den Namen unseres Gebirges, er wusste aber auch 
einiges Nähere von dem Volke, aus dessen Sprache jener Name 
stammt, von den Kelten, deren Existenz und Ausbreitung den 
Griechen nicht mehr bloss durch unverlässliches Hörensagen 
bekannt war, seit griechische Flotten und Coionien an den 
europäischen Gestaden des westlichen Mittelmeers heimisch 
worden 

Noch mehrfachen Anlass zum Bekanntwerden mit den 

Kelten hatte wieder ein Jahrhundert sp.äter das aufstrebende 
Rom, als der gallische Schrecken, fast jährlich wiederkehrend, 
die kaum erst den nächsten Umwohnern gebietende Stadt in 
den Grundfesten ihres Bestandes erschütterte. Aus den spar- 
samen Notizen der Annalisten Roms hat die neuere historische 
Forschung ermittelt^ dass schon vor Herodot's Tagen keltische 
Wanderschaaren mit der Gewalt ihrer unwiderstehlichen Waffen 
in die Lande zwischen der Donau und dem Po gedrungen 
waren, allmälig das Durchfluten so weit ausgedehnter, von 
Natur befestigter, mannhaft vertheidigter Gebiete in gesicherte 
Herrschaft verwandelt und dergestalt den bisherigen Zusam- 
menhang der Angehörigen des thrakisch-illyrischen Stammes, 
welcher zuerst im Süden des mächtigen Ister dauernd sesshaft 
geworden zu sein scheint % für immer zerrissen hatten. 

Ein Stamm, welcher durch einen anderen des bisherigen 
Landbesitzes beraubt wird, verschwindet darum noch keim s- 
wegs vollständig. Viele, und meist die TTrdiergestellten, trillt 
freilich das eiserne Loos des Krieges ; Andere verlassen die 
Heimat, nni sieh anderswo eine neue zu gründen ; die Meisten 
aber entsagen zuletzt dcju erfolglosen Widerstande, ordnen sich 
den neuen Herren des Landes unter, und verschmelzen nach 

') Ohne die Voidienste des ITcllanikos oder Hekatäos Terkeniien SU 
wollen, halte ick an Herodoi's Rechte auf diesen Namen fest 

*) Dass die ^nanere Kenntnisa des keltischen Namens und Volkes 

den Griechen zuerst aus Massalia kam, liegt auf der Hand, so wie ihnen ja 
der Massaliotcn Mutterstadt, Phokäa, die erste Kunde von dem Nordrande 
der Adria, von West-Italien nnd Hispanien gebracht hatte. 

3) Zweifellos erscheinen als Angehörige desselben ebenso gut Panno» 
nen, Japyden, Liburner ntid Dalmaten, wie Veneter, Tusker und Rhäter. — 
Welchen Namen die sparsamen vorkeltischen Bewohner Koricum's trugen, 
Teimag ktine Forsehtuig ni ermitteln. 
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und nach mit ihnen zu einer Nation, welcher die geistige und 
physische Ueberlcgcnhoit der Eingedrungenen immer mehr das 
Gepräge ihres Charakters aufdrückt. 

So geschah es, dass im ersten vorchristlichen Jahrhun- 
derte, an dessen Schwelle die nähere Bekanntschaft der Römer 
mit unseren Alpenlttndem ans Anlass des cimbnsohen Krieges 
steht^y der einzige, wenn auch in sich viel gegliederte Stamm 
der Kelten jene Länder zu bewohnen somen. Nur in der 
Hochburg am Inn und der oberen Etäch wurden schon damals 
und noch späterhin die Rhäter genannt, denen keltische Bei- 
mischung zwar auch nicht fehlte, aber stets dem Gepräge ihrer 
alten NatiouaUtät untergeordnet blieb h. Rhäter und Kelten 
unserer AlpenUbuder cerfielen in eine bedeutende Zahl klein- 
ster Völkerschaften; als gemeinsame Bezeichnung der Alpen- 
Kelten kam allmälig der Name Noriker in Uebung und cha- 
rakterisirt diesen Zweig der grossen keltischen Nation als den 
östlichst wohnenden % so dass er ToUstttndig dem Namen ent- 



^) Bereits mehrere Jahrzehnte früher hatte Rom gewahrt, dass Italien 
gegen nordiBche Feinde schon an der Donau and am Bheine Teitheidigt 

werden müssp, und durch Verträge seinen Einfluss unter den Alpenvölkern 
SU gründen gesucht. Aber erst seit den Vormauern Italicn's wirklich jene 
fiireBtbaren VOlkerfaeere, welche der BSmer unter dem Namen der Kimbern 
und Teutonen zusammenfasste, nur allzu mSchtig genaht waren, gab das 
Bestreben, sich gegen die Wiederkehr solcher Gefahr bleiboid su schützen, 
mannigfaehe Gelegenheit, In Frieden und Krieg die Alpenlandtehaften ge- 
nauer kennen zu lernen. Schriftsteller benutzten diese Erkundigungen und 
schrieben über die Gegenden und ihre Bewohner, welche selbst der sorg- 
sam forschende Polybioa ein halbeä Jahrhundert vorher für völlig unentdeckt 
erklärt hatte. 

2) Der gründlichste Forscher auf diesem Gebiete, L. Steub, welcher 
schon vor geraumer Zeit (^Ueber die Urbewohner Khätiens, Stuttgart 1843 
nnd — yielAush Terbeaaerk — „Zur rhaetieehen EHmologie* Statt^rt 1854) 
aus dem Typus der Ortsnamen die Verbreitung der Rhäter in den Tiroler ' 
Bergen nachwies, hat erst Jüngst wieder in dem dritten Abschnitte seiner 
geietrollen nHerbettage in Tirol" (Allgm. Zeitung 1867 Nr. 1. ff.) eine Lanse , 
für seine, auch schon von Giovanelli (Innsbruck 1825, 1828), Lepsius 
(Leipzig 1842), Kink (Innsbruck 1860) und Daum (Innsbruck 1853) vor- 
fochtene Ansicht eingelegt. Die gewichtigen AutoritKten eines Zeuss (Mün- 
chen 1837), Diefenbach (Stuttgart 1840) und F orbiger (Leipzig 1840) 
sind selbst nur für theilweise Kelticit&t der Völker am Inn und an der 
Etsch: Jaeger^s gediegene Abhandlung Über die Breonen (iSitzungsb. d. 
hiat>plifloa. Olaase der kait. Akademie, Bd. 18.) kann kaum als Instans im 
entgegengesetzten Sinne angerufen werden, da sie der ethnographischen 
Frage nur im Vorbeigehen erwähnt, und waa Thaler (Innsbruck 1846), 
IL Koch (Wien 1860, Leipsig 1863), Ilwof (Grate 1867), nnd Bnfinar 
tSOha (Meran 1853, 1863 und 1865) zu Gunsten des voll8tKndip:en Kelticis- 
moa der Kbäier beibringen, geht offenbar viel su weit, zumal wenn £tjrmologien 
und Kameos-Aehnliehkeiten «nt halb Europa herbeigezogen weiden' wollen. 

*) Noriker a= Oatreieher. 

16 
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spricht, welcher heutzutage in einem ganz anderen Sinne dem 

Donaustaate eigen ist. 

Aber auch mit geringer Umformung haben sich viele 
Kamen y weiche die hervorragendsten Höhen und Gewässer 
jener Landflchaften bezeichnen am dem keltisdien Alter- 
thume bis zur G^enwart erhalten. Ich habe dieses Thema, 
allerdings mit Besdiränkung auf das oberösterreichische Alpen- 
land, bei einem anderen Anlasse umständlicher Erörterung un- 
terzogen 2); ich frwHhne hier nur zweier Namen, und zwar 
solcher, die in Aller Munde leben, des Namens der Alpen und 
der Tauern selbst nach welchem letzteren die dort hausen- 
den Keitenstämme nicht selten von den Ethnographen der rö- 
mischen Eaiserzeit auch als Taurisker *) bezeichnet werden. 
Erst in den abgeschlossenen Thälern Tirols (sowie in den süd- 
östlichen Theiien der Schweiz) klingen die aus dem Alterthume 
überlieferten orographischen und hydrographischen Namen vor- 
wiegend an eine andere Sprache an und lassen sich wenigstens 
der Form nach aus der etruskischcn Sprache, also aus jener 
eines itaHschen Volkes erklären, dessen enge Verwandtschaft 
mit den Rhätem selbst den oben erwähnten Ethnographen nicht 
entging. 

Schon bei jenem Anlasse, also vor mehr als einem Quin- 
quennium, sprach ich meine Ueberzeugung aus, dass kaum zu 
erwarten sei, man werde zahlreiche Spuren von See Wohnun- 
gen, den sogenannten Pfahldörfern, in den österreichischen 



1) nZu keiner Zeit ist es Torgekommen, daas ein Volk aus willkürlich 
gewitblten Klängen rieh Worte gebildet bitte, vm damit . . . Oertlichkeiten 
m. beseichnen. Alle Ei^nnamen sind ursprünglich nur Appellativa." 

Mittheilungen der k. k. geographischen Gesellaebaft, Y. Jahrg. 1861. 

') Alpen = Steinberge, Tauem = Thurmberge. 

*) Der Verfasser einer wahren Real-Eucyklop&die des ftoiselieil äi- 
terthums, der dvtrch seinen Tod bei dem tratifi.schen Unterp^ange von Pom- 
peji bekannt gewordene Universal-Gelehrte Piinius d. Ä., kannte noch am 
Schliufle des ersten nachchristlichen Jahrimnderts sehr gut die Identitit der 
Namen „Norlker" und ^Tatirinker". 

Sie beschäftigte dabei auch die höchst mttssige Frage, ob die Khäter 
▼on ihren rauhen Bergen in die lachenden Gefilde am Po nnd Arno herab- 
gestiegen oder die Tnskor, aus clcm Po-Lande verdrängt, unter den Schutz 
der unnahbaren Berge gewicheu seien. Für |(rös8ere Massen trat wohl Keines 
▼on beiden ein, bei versprengten Bmditfaeilen mag Beides Plate gegriffen 
haben. — Für eben so müssig möchte ich das Streben Neuerer achten, haar- 
scharf ausznmitteln, wo etwa im Ziller- oder Puster-Thale Rhäter und No- 
riker sich von einander schieden. So weit nicht gewaltige Ströme oder etwa 
jede menschliche Cultur überragende Bergkämme dazwischentraten, gab es 
damals, wie jetzt, längs der ethnograplüschen Gränzen aucli gemischte Be- 
zirke und ^prach-Inseln von mehr oder minder Bedeutung. Dass noch spik- 
teihin die Gränzen der römischen Pro^ina Noricom gegen Bhitten, Pan]io> 
nien und Italien wiederholt wechselten, steht fest 
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Alpen-Seen entdecken. Seit dem Winter des Jahres 1854 fand 
mau nämlich in den meisten Seen der Schweiz, späterhin auch 
in jenen Baiern's und der Lombardier an geschützten Stellen, 
in einiger Eintfeniung von einem nur wenig steil abfallenden 
Ufer und ziemlich parallel mit demselben hinlaufend, aber von 
Torf, Schlamm oder Sand bedeckt (zun Theil ausserordentlich 
zahlreiche) Massen von eingerammten Pfählen und zwischen 
ihnen solche Mengen von Rosten menschlicher Thätigkeit, dass 
kein Zweifel obwnlteu kann, es seien auf diesen Pfählen ein- 
fache Hütten erbaut gewesen, welche dann meistens durch Feuer 
zu Grunde gingen und nicht wieder hergesteUt wurden. 

Das grosse Interesse, welches sich an diese Pfahldörfer 
und die Funde in denselben knüpft, bewog die kaiserliche 
Akademie der Wissenschaften zu Wien, im Sommer 1864 eine 
Durchforschung unserer Alpen-Seen nach etwaigen Ueberrcsten 
solcher Bauten vornehmen zu lassen. Allerdings war der Sommer 
1804 für fh rlei Forschungen schon wegen des ungewöhnlich 
hohen Wasserstandes der Seen äusserst ungünstig; doch hätte 
der Scharfsinn unserer geehrten Mitglieder Hochstetter und 
Kner eewiss häufigere Anzeichen des einstigen Vorhanden- 
seins solcher Seewohnungen aufgefunden, wenn dieselben jemids 
zahlreich vorhanden gewesen wären. ^) Ich sehe mich dadurch 
in der Ueberzeugimg bestärkt, dass der Grund des selteneren 
Vorkommens solcher Wohnstätten darin liege, weil die Kelten 
bei ihrer Invasion der Alpenländcr schon über jene Stufe der 
Entwicklung hinaus waren, für welche allein die Pfahlbauten 
augenflQlige Yortheile darboten. ^) 



>) Hocbstetter fand in den Krainer Seen keine Spur von Pfahl- 
bauten, wohl aber einige Andeutungen derselben hu der Schlangen-Insel 
und unweit Auen im Wörther See, in den Torfmooren am Rauschelen- und 
LSng-See, ao wie näclist Ossiacli, cntsf^hiodene Pfahlbau-Reste im Keutsnha- 
eher See. Kner musste sich auf eine liecognoscirung der Seen in Ober- 
Osterreich und Salsburg beschränken, vennochte aber selbat nach dem Ei^ 
gebiiisse derselben nur daa Torfried am stidliclien Rande des Waller-Sees, 
den Ausfluss des St. Wolfganger Sees, die Strecke zwischen der Teufels- 
brficke und dem Orte Attersee samrat der Lützelber^-Insel weiterer Unter» 
suchung anzuempfehlen. — Im Spätherbste 1864 ernenerte die Untersuchung 
des Keutscbachcr, Länfj;- und Rauschelen-Sees Ullepitsch, mit (gleichem 
Erfolge*, die weiteren Forschungen beschränkten steh sonach auf den Keut- 
sduuiher See, in dessen Mitte nun auch A. Weiss im September 1866 ein 
Pfahlwerk nat lnvies und in der Culturschichte der Ausgrabungen auf Topf- 
scherbeu, Knocbenreste u. dgl. stieas (Carintbia 1866). — In den Seen der 
Hochalpen TiroVs fand man bis jetst keine Spur von Pfablbanien. 

2) Auch Sacken (in seinem Leitfaden etc.) w^eist mit Recht darauf 
hin, dass die Thierreste namentlich in den älteren Pfahlbauten zum Theile 
noch einer Uebergangsperiode von der Diluvial Zeit zur eigentlich histo- 
liiehen angehören. 

1«» 
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Hiermit scheint auch noch eine andere Thatsache in lieber- 
einBtimmimg zu stehen. Jene älteste Gnlturperiode eines jeden 

Volks, welche man mit dem Namen der Steinzeit belegt^ 
jene Periode nämlich , in welcher G^erftihe und Waffen fast 
durchgehends in sehr primitiver Weise aus Stein verfertigt wur- 
den, ist in den Funden unserer Alpenländer nur durch eine 
geringe Zahl zweif(;lloser Vorkommnisse vertreten, während 
solche in den westhchen Nachbarländern, ja selbst im öster- 
reichischen Nord-Donanlande ungleich häufiger rorkonunen. 
Die Menschen, weldie der noch ttbermftchtigen Nator eine aus- 
gedehntere Wohnlichkeit selbst der abgeschlossenen AlpenthiSler 
abkämpften, hatten die ersten Stufen der Entwicklung hinter 
sich; sie hatten sich bereits die Erfindung der Metallverarbei- 
tung angeeignet, und benutzten zu kostbaren Gcräthen, zu 
Waffen und Schmucksachen jene Legirung von Kupfer und 
Zinn, welche man Bronze neuut. Sie sind für unsere Alpen- 
länder die Träger der Bronze-Oultnr. 

Ein wahrhaft dassischer Boden für die Fnnde der BronEC-' 
Zeit ist der Hallstätter Salzberg. In diesem dtlsteren, auf 
selten vorkommende Weise von den Strömungen des Verkeh- 
res ab^^eselilossenen Winkel wurden -schon seit Deceunien wie- 
derholt Altertliilmer der keltischen Periode entdeckt, aber wenig 
beachtet und meisteus verschleppt, bis der vielen Alpenwan- 
derem gewiss noch wohl erinneniehe Bergmeister Bamsaner 
eine geregelte Vornahme yon Nachgrabungen zur Aufgabe 
seines Lebens machte und mit seltener, aufopfernder ünver* 
drossenheit durch mehr als anderthalb Jahrzehnte fortsetzte. 
Aus seiner Thätigkeit ging die lehrreieliste Sammlung keltischer 
Fundstüekc einer einzelnen Ursprungsstättc hervor, die man 
irgendwo kennt, und zwei gefeierte Vertreter der historisch- 
geographischen Wissenschaft, die Professoren Gaisberger 
nnd Simony, lenkten durch ihre Beschreibungen der Funde 
die Aufmerksamkeit der gelehrten Welt auf den Inhalt dieser 
Sammlung, welche gegenwärtig grössteniheib dem k. k. Münz- 



') Vorcjleiche' besonders S u c s s in don Siteungsb. d. math.-naturw. 
Classe, Bd. 51. (wiewohl die Sammlung ia Stockem entschieden auch Qe- 
genst&nde viel jüngeren Datums enthält). 

') Gaisberger Gräber bei Hallstatt, im Berichte des Museum Franc- 
CaroHniim, Linz 1848, niul im Notizblatte der Itais. Akademie f. 1858; Si- 
mouy Alterthümer vom Hallstätter Salzberg, Wien 1851. — Eine umfassende 
Darstellung der Gesammtheit dieser Funde publicirt eben Frhr. y. Sacken, 
dessen gehaltvolle Werke: Ueber die vorchristlichen Culturepochen Mittel- 
Europa'a, Wien 1862 und Leitfaden zur Kenntniss des heidnischen Alter- 
thnms, Wien 1866, — bisher sebon nicht weni^ dasn beitragpen, die Tbeil- , 
nähme weiterer Kreise für die Reste jener Urzeit durch Yerbnitattg ^a68 
richtigeren Verstünduisses der Thatsacheu zu wecken. - 
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und Antikonkabinete angehört. Keine grössere Niederlassung, 
sondern ein Leiclionft Id befand sich auf der Wiese zwischen 
dem jetzigen Kudolfsthurme und der sogenannten Siegwand 
und wurde Jahrhunderte lang henützt, so dass je drei Quadrat- 
klafter durchschnittlich eine Grabstätte in sich schliessen. Tn 
einem Zeiträume von achtzehn Jahreu wurden 980 deutlich 
onterscheidbare Grabstätten eröffiiet nnd aus denselben nebst 
den Besten theils beerdigter theils verbrannter Körper fast 6000 
Beigaben — und zwar fast zu zwei Dritteln bronzene Schmuck- 
sachen, Werkzeuge, Kelte, Waffen, Kessel und Gefässe, deren 
Stoff durch den malachitartigen Ueberzug grUnen Rostes der 
Verwitterung in ausgezeichnetem Grade widerstand — zu Tage 
gefördert 'X Die hierbei gefundenen Erze, Schlacken, Gurs- 
kuchcn uud Bronzeklumpen, sammt den Fragmenten graphi- 
tener Schmelztiegel ^un zugleich dar, dass die wdtaus grösste 
Hasse der Bronze-Gegens&nde, wenn auch zum Theile mit 
Benützung fremdländischer Vorbilder, doch gewiss in d«r un- 
mittelbaren Kach})ar8chaft des Fundortes bearbeitet wurde, so 
wie die hodeutende Beimischung von Nickel und Kobalt zu 
manchen l^ronzen auf die Schladminger Erze als Bezugsquelle 
des Kupfers hinweist. 

Längs des Bergabfalls gegen Hallstatt wurden gleichfalls 
zwischen der Bammerde und dem Schotter Enochenreste, Ge- 
ftoscherben und in froheren Zeiten selbst Bronze-Gegenstände 
entdeckt. Aber auch in anderen Gegenden von Oesterreich ob 
der Ens (namentlich nächst Pioheiwong bei Vöklabruck und 
nächst Traun bei Larabach so wie im Strombette der Donau 
nächst Strudeu und dem Hausteine), in Oesterreich unter der 



') Nebst den Bronze-Gegenstfinden sind (meist zertrümmerte) Thon- 
gefksse, Ketten und Biuge aua Bernstein, Wetzsteine, verschiedene Goldob- 
j«cto Ton besonderer Bedentang. 

2) Schrtttter Sitzunpsb. d. h.-ph. Cl., Bd. 37, hat ^/^ Percento Nickel, 
Vao Percent Kobalt in den Hallstätter Bronzen ermittelt, \md weist auf 
die Schladminger Bergbane hin, wo einet Knpfer und Silber, enteree 
mit obiger Beimischung, gewonnen wurde. Da das Material der rtt- 
mischen Steindenkmale , welche im Echernthale aesge^raben wurden, 
gleichfalls den Sölker Alpen entstammt, so liegt die Vermuthuog sehr nahe, 
dass die Hallstatt, deren Verkehr nach dem Norden bis in d^ neueste Zeit 
ein sehr beschränkter war, einen solchen in den ältesten Zeiten fast nur 
aaeh dem Enstbale hin unterhielt, wie ja auch einige Thiiler T^ol s (Ziller- 
thal, Oetsthal, Pasnann) eieber über die Hocbjoehe hinweg eine Mtere nnd 
lebhaftere Verbindung, als dem Laufe ihrer Gewässer entlang, unterhielten. 

3) Gaisberger archiiologische Nachlese, Linz 1864. Beide Fund- 
Stätten wurden auch ron mir genau untemucht nnd in einer grlSsseren Arbeit 
über das Eeltenthnm im Lande ob der Ens liesclirieben, deren VeröiTent- 
Hebung ich nnnmdir dem Werke Sacke n's gegenüber fttr ttberflttssig 
eraohw». 
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Ens (vorzttglich in der sogenannten neuen Welt) % in vielen 
Theilen von Steiermark (besonders längs der Mur)^), in Hallein *) 
and anderen Orten von Salzburg, vereinzelt auch in Kärnten 
und Krain kamen Funde der Bronze-Zeit, selbst nationale •*) 
oder griechisch- und römisch-iniitirte Münzen vor, und wenn 
sie nicht noch zahlreicher sind '^), so hat dicss wohl vorzüglich 
darin seinen Grund, weil die zugänglicheren Landestheile we- 
derholt den fluten von Völkerbewegungen preisgegeben waren, 
deren Stürmen ja mehr als zwei Dritttheile aller Wohnpltttse 
selbst in den Culturländeni West- und Süd-Europa's erlagen. 

Der Bronze-Zeit ^^cluiren gleichfalls die zum Theile den 
keltischen sehr ähnlichen Reste d<'s rhätischen Altcrthums zu, 
welche im Eggendorfer Walde bei Worjxl, zu Sonnenhurg und 
IJotliug bei Innsbruck, zu Matrei au der Wipp, nächst dem 
Stadelnofe bei Pfatten, zu Ramsein and anderen Orten Urol's an 
das Licht gefördert wurden^. Doch greift eine anffallende Ueber- 
einstimmung derselben meist mit jenen norischen Fanden Platz, 
welchen man schon bisher wegen ihrer Kunstform und ihres 
Styls fremdländischen (namentlich etruskischen) Ursprung zu- 
zuschreiben geneigt war. Schon hier, vT)rzüglieli aber auf den 
Süd-Tiroler Alterthümem (aus dem Fleimscr Thale und Nons- 
bergej begegnen uns endlich Schriftzeichen, welche einem Al- 
phabete von nächster Verwandtschaft mit dem etruskischen zu- 
gehören. ') 



*) Die tehr merkwfIrdiKen Fnnde dieae« reisenden Thalkeasels, zum 
Theile (2;ewis8 Reste eines sorgsnm vpip^rnbonon Sehatses, besehrieb Sacken 
im 49. Bde. der Sitsangab. d. hist-phil. CL 

>) Die Umgebang Ton Leibnits ist aneh ein nnersehSpfiieher Fondert 

keltischer Antiken. Den hSehst interessanten Funden von Klein>Glein wurde 
durch Weinhold, welcher schon früher auch in allgemeineren Beziehungen 
den lehrreichen Stoflf behandelte ( die heidnische Todtenbestattung in Deutsch- 
land — in d»'n Sitsttngsb. d. hist.-phil. Cl. Bd. ÜJi u. 30), eine wahrhaft clas- 
sische BesehrL-ibiiii}^ zu Theil (Schriften des liist. Verein« f. Htoiermark 1861). 

3) Dort hat namentlich der Salzthoa selbst die Holzstiele der Kelte, 
ein Paar Fragmente gewebter Kleiderstoff», eine Schlendertasdhe nnd Seil- 
etfleke vor der Verwesung geschützt. 

*) Darunter die sogenannten Kegenbogen-Schüsselchen, deren Ge- 
präge nber aneh anf der eonvezen Seite meistens bereits rersehwand. 

*) Icli liabe nichts evwilhnt von den GfitzenbiUlern am niederen Son- 
nenstein und Scharteneck nXchst Traunkirchen; wenn sie auch der Wiener 
Alterthntnsyerein (3. Bd. seiner Berichte) einer Beschreibung nnd Abbildung 
würdigte, so bleiben sie dodinar, wie der Beriehterstatter selbst für mtf glich 
hftlt| zufSUige Naturspiele. 

•) Vergl. Daum (Innsbruck 1863), Sacken (C. C. f. Baudenkmale 
18M), Schönherr (im Tirol. Archiv 1864), Orgler (Bötzen 1866). 

^) In sehr geistreicher Weise analysirt Schneller (Tirol. Archiv 1865) 
die Henkel-Inschriften der Giovanelirschen^' Situla und einer Matreier und 
der Ton Orgler besehriebenen Morisinger Ansgrahnng, die Insehiifl dev 
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Es waren also keine Wilden, jene Rhäter nnd Noriker, 
deren» grimmiger Tapferkeit selbst das wclterobernde Volk, 
seine Achtung nicht versagte. Sie gingen in der Technik 
der Bodeucultur, ja selbst der Obstzucht und Kebenpfiege, be- 
reits aber die ersten Anfänge hinaus, obgleich sie lieber Ton 
dem Ertrage der Heerden oder Ton der Jagd auf nngezftbmte 
Thi^re des Waldes sich nähren mochten. Sie stiegen auch hinab 
in den Sohooss der Erde, um die Fundstätten von Gold und 
Eisen, von Blei und Kupfer, die unerschöpflichen Salzlager 
aufzuspüren. Sie befreundeten sich endlich allmälig mit man- 
cherlei Gewerben, nicht bloss des niedersten Bedarfs, und 
tauschten gerne iiXr die Producte ihrer Vielizucht, für seltene 
Alpenkrttuter oder die Stttmme der Urwälder, fUr die Schälze 
des Mineralreichs oder auch ffSt kräftige Sdaven Manches von 
den Genossen und dem Luxus des Südens ein — Grössere 
Staaten erstanden in ihror Mitte nicht. Die Natur des rhäti- 
sehen Landes begünstigto Selbststündigkeit kleiner Stämme, 
bei (Ipu iSorikcrn schuf wohl erst Kom's Politik ein Gesammt- 
Köuigtlium^). 

Viele der oben erwähnten Fundstücke reichen ihrer Ent- 
stehung nach weit, ja selbst in die nachchnstliohe Zeit herab *). 



Qrabsteinplatte von Pfatten, sowie einer zu S. Zeno aufgefundenen Statuette. 
Demselben Alphabete gehört auch die Inschrift zu Würmlach in Ober-Kümten 
und jene der bei Radkersbui^ ausgegrabenen Helme an. 

') Der Geograph Strabo im ersten Drittel des ersten nachchriHtlichen 
Jahrhunderts kennt rhätischen Käse und Wein, norisches Gold und Eisen, 
Plinius d. ä. weiss vom Speik, welcher noch heutzutage Valeriana celtica 
heiest, der Satyriker Jnrenal ▼on den KrSpfen der Aelpler und Aelplerinen. 
Klaudios Ptolomäos im zweiten nachchristlichen Jahrhunderte nennt noch 
Halaunea (hal war die keltische Bezeichnung eines ISaUgrundes und Salz- 
werkes) als jene Neriker, welche die obderensischen SalsetOeke auebeateten. 
Wie weit aber der Handel der Alpenvölker mit dem griechiseh^italisobeii 
Soden zurüekdatirt , beweist nicht nur die frühzeitige Grösse nnd Blüte 
Aquileja's, sondern auch die wiederholte Auffindung von Münzen (selbst 
bronaenen) der griechisch-Rgyptisehen Könii^ im sfidlichen Steiermark , dran- 
anfwSrts sogar bis Hohenmauthcn. 

2) Inwieweit Adelsherrschaft und Druidentbnm bei den Alpen-Kelten 
aieh anibildete, bis sie ihre poßtisohe Unabhängigkeit elnbflseten, mOge 
dahingestellt bleiben. 

Hierfür bürgt nicht blos das wechselnde Mischungsverhaltnias der 
Metalle in der Bronze nnd diS allmRlige Ausbildung der Kunstiypen, sondern 
namentlich das Hereinragen einer ersten Eisen-Periode in die Bronze-Zeit 
unserer Kelten. Diess tritt besonders bei den Hallstätter Funden (unter denen 
Tiele Waflfen und einzelne Schmuckgegenständo aus Eisen, jedoch den bron- 
zenen nachgebildet, erseheinen), aber anoh bei den Knnstarbeiten von Klein- 
Gloin, Nepan und Judenhurg hervor. Ebenso charakterisiren sich die unterhalb 
Bötzen, längs der £tsch und im Nonsberge sehr häufigen Öärge aus Ziegel- 
platten schon dnreh die Fabriksstempel als Produete siemlich junger Z^it, 
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Auch als Noricum den Provinzen des römischen Welt- 
^rciches eingefüg^t wurde, geschah diess nämlich fast ohne Kampf 
und die ersten Kaiser lep;ten so wenig GeAATcht auf das ferne 
Grenzland; dass sie ihm die einheimischen Fürsten liessen^ 
keine Legionen daselbst in Standquartiere legten, keine Fe- 
stungen begründeten. Erst ftUifzig «fahre nach der Unterwerfung 
begann man das römisclie Ghr^izbefestigungs-Systeni mit Lagern 
und Castellen, Schififstationen und Heerstrassen an die Mittel- 
Donau vorzurücken und die theilweise Selbstständigkeit der 
Noriker zu beseitigen. • Docli blieb auch jetzt der Sitz der 
obersten Provinzial-Behörden in der südlichen Ecke des Landes, 
zu Celeja und die beginnende ßomauisirung berührte kaum 
die obersten Schiebten des Volkstbums; die unteren Stünde 
• blieben vorwiegend keltisch, ol^leich auch sie im Gehorsame 
gegen strenge verpflichtende Einrichtungen allmälig der mlden 
Üngebundenheit sich entrv'^hnten und den Einfluss des immer 
lebhafteren Verkehrs mit .den weiten Ländern rings um das 
Mittelmeer zunächst in den Fortschritten aller Zweige ihrer 
materiellen Cultur empfanden. Wieder dauerte es hundert 
Jahre, bis ein gewaltiger Greuzkrieg die Wichtigkeit der Mittel- 
BonanlXnder für Bestand und Sichemeit des gesammten Reiches 
in das yoUe Licht setzte und nun die Ehrgänzung der Grenz- 
wehren, die VervoUständigimg des Strassen-Systems , die An- 
siedlung römischer Krieg( r - , die allmälige Ausdehnung des 
römischen Bürgerrechts auf alle Provinzialen, die Einführung 
römischer Gesetzgebung und Sitte die Einw^irkung römischer 
Geistesthätigkcit, nach und nach jede Scheidewand zwischen 
Römerthum und Keltenthum niederriss und der Verschmelzung 
beider den vorwiegenden Charakter des ersteren gab. 

Schneller und yollstttndiger wurde Rhätien romanisirt, 
tbeils weil die Männer an der Eisack und Wipp nur nach 
einem blutigen Vemichtungskampfe sich römischer Botmässig- 

^) Diess that erfolgreich zuerst Sei dl, uilnia Kunde Cilli's und seiner 
Vei^angenheit vielverdieat, in den SitzungsberielS^ der h.-phil. Cl. Rd. 13 
dar. Seither ergänzten noch Knabl (Mittlieilungen des bist. Vereins f. St. 
1863, 1859), Arneth (Sitzungsb. d. h.-pha. Cl. Bd. 32) und Kenner (Mit- 
theilg. d. C. C. f. Baudenkmale, Wien 1864) diese Forschnnfen. 

2) Äschbach's geniale Hypothese über die Namcngrbung für die 
uoriscben Donau-Vesten (Sitzungsb. d. h.-phil. Cl. Bd. 35) scheint mir tief 
in der Katav vOmisoher Staaiskanst begründet, welehe stets die Bewachung 
eines Landet durch Angehörige einer anderen weit entfernten Provinz liebte. 
Sowie Truppen aus Syrien und Cypern Decennien hindurch an der Donau 
standen, so zeigen zahlreiche Monumente die Streiter aus Noricum am Rheine 
statlonirt. 

■*) Selbst, der Cnltiis einer so fremdartigen Gottheit, wie der persische 
Mithras war, hat seine Monumente in verschiedenen Orten Noricam's hinter' 
ÜMaen (Dvam iuTictu). 
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keit fllgten schon der erste römisclie Kaiser eine Heerstrasse 
über den Brenner balmte, in dem lockenden Etschthale weit 
herauf bald auch Niedf rlnssungen r<1miseher Ansiedler mit aller 
Ausstattung ihres Luxus und ihrer Bequemlichkeit entstanden — 
theils weil der thrakisch-Ulyrische Stamm, welchem die Rhiit(!r 
zugehörten, an sich schon dem Kömerthume näher verwandt 
war und leichter in dasselbe ttberging als der keltische 

Da fast bis auf unsere Tage hinab die Beste griechisch- 
römischer Denkmale die einzigen waren, welche der Archäologe 
seiner Beachtung und seines Studiums werth fand, so ist die 
Summe der nocli vorhandenen Erinnerungszeichen jener Zeit 
auch in unseren Alpenländern viel grösser, als sie fllr die 
keltischen und rhätischen Alterthümer sich zeigte. Es wäre 
Yollkommen zwecklos, eine Ati£Bflhlung der Fundorte^) auch 
nur. zu yersnchen. Welchem Freunde unserer schOnen Heimat 



Auch griffen die Siefrer in grossem Umfange zu der Massregel einer 
allgemeinea Wegschleppuog der waffenfähigen Jugend aua den rhätischen 
Bergen. 

') Die Sommerfrischen von Bötzen und Meran hatten noch nach Jahr- 
hunderten Reste von Namen aufsuweisen, welche offenbar römischen Villen 
MgehSrton: Rnfianiun, Appiannm, ComeKammi, Sirmlannm, PriscianviB v. s.f. 

3) Die RhKter wurden fast in derselben Art und Ausdehnung zu 
Rhäto-Romanen, wie auf den en^egengesetzton Flügel der ihrakisch-illyrischen 
Welt die Daher cu Dako-Romanen. Noch heutsntage heisst die Landes- 
sprache dort Romaansch, hier Umba roroaneeaea. Die Vergleichna^ skipe» 
tarischer und mavro-wlachischer Sprachformen mit der letzteren, vieler 
Ortsnamen in Italien mit der ersteren, gestattet weitere lehrreiche ScJilüäse 
auf die uralte Zusammengehörigkeit der thrakisch-illyriachen VSlkeifamilie 
mid ihre nahe Verwandtschaft mit Griechen und Italems 

*) Unter den Männern, welche sich um genaue Kenntniss der Alpen- 
Under in dieser Bfleksiebt hoeh Terdient maehten, sei es mir gestattet» aneh 

hier wieder vor Allem G a i s b e r g; e r 's zu gedenken, dessen MStlosem Fleisse 
wohl kein irgend nennenswertbes Erinnerungszeichen an das rSmische Alter- 
IhVD in Oesterreioh ob der Ens entging (in den Berichten des Mnsenm 
Fnmcisco-Carolinum : 1840 Joviacum, 1843 Lentia, 1846 Lauriacum, 1853 
rSmische Inschriften, 1857 Gräber bei Wels, 1858 Alterthümer aus dem 
Strombette der Donau, 1864 und 1865 archäologische Nachlese — in den 
Denkschriften der kais. Akademie: 1862 Ovilaba). — Auch bezüglich Steier- 
raark's wurde Muchar längst durch den ungleich kritischeren Knabl über- 
flügelt, dessen antiquarische Abhandlungen durch 12 Jahre in jedem Jahrgange 
der Schriften des historischen Vereins (anfXnglich fUr Inner-Oesterreich, seit 
1860) fllr Steiermark wiederkehrten. Eben so lange ist neben Ankershofen 
auch Jabornegg v. Altenfels für Kärnten's römische Alterthümer tbätig 
(Abbildg. römischer Alterth. Klag. 1844, und in jedem Bande d. Archirs t 
vaterl. Gesch. u. Topdgr. 1849 — 1866). Endlich enthalten die Mittheilungen des 
hist Vereins für Krain (1846—1866) viel hierher Gehöriges, seit 1846 nament- 
lich ans Bitsinger's Feder. — Für die Oesammtheit jener Lünder bildet 
ein fortwährendes Repertoriura der neu gemachten archäologischen Funde 
die Chronik, welche Sei dl in den Blättern f. Literatur u. Kunst 1846 
begann, im Archiv der kais. Akademie fortsetate und nunmehr Kenner 
regelnlwig bearbottet. 
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ist es nicht gcläiifip^, sofort an die Trttmmer Ton Juvavum und 
Lauriacura von Teurnia'^) und Virunum von Celeja*) und 
Petovio •''), Aeraona"), Veldidena und mancher andoror Städte 
zu denken ? Wolcliem Besucher unserer Alpcnlärider wurde 
nicht ein oder das andere römische Bauwerk gezeigt: ein 
Mosaikboden (dergleichen zu Weieregg, auf den Loigerfeldem 
und dem Mozart- und Domplatze 9U Salzbura und zu CUli in 
vorzüglicher Schönheit gefunden wurden), ein Bad (Johannesbad 
in Salzburg) oder eine Heizvorrichtnng (die Hypokausten zu 
Ens, Dernovo u. s. w.), eine Wasserleitung^ (wie sio vom 
Acninger nach Wien führte) oder eine Heerstrasse (z. B. jene 
über der Radstädter Tauern mit noch ziemlich gut erhaltenen 
Meilensteinen oder über den Blecken mit sichtbaren V\ ageu- 

Stldsen und Felsen- Inschrifiten, der „Heidenweg" tLber den 
omtauem mit seinem Ghranitpflaster oder die rimska cesta 
längs des Nanos u. s. w. u. s. w. ^)? Wer erinnert sich nicht 

Ist es auch nicht wohl möglich, die ganze Gegend von Enghagen 
bis zum Aichberge und von der Ensmttndang bis sam Aiufloase der Traun 
als den einstipen Raum einer einzifren Stadt zu betrachten, so thnt docli die 
weite Zerstreuung der Fundstätten auf demselben dar, dass Lauriacum seit 
dem Sohtuflse de« «weiten naehchrietUehen Jahrhundert« sa einem grossen 
Orte heranwuchs und eine stark bevölkerte Umgebung besass. 

3) Der Name Teurnia verwandelte sich später in Tiburnia, woraus das 
neuere nlinmfeld" hervorging. Der Hügel, anf welchem die Pfarrkirche va 
8t. Peter „im HolKe** mit einigen anderen Gebäuden liegt, ist seit Jahr* 
hunderten eine reiche Fundstätte classischer Reste, und ein nicht geringer 
Theil derselben wurde seinerzeit zur Erbauung der fürstlichen Burg in 
Spital verwendet. 

3) Vom Tölt!*fchacher Berge bis Arndorf über das Zollfeld hin, auf 
einem Umfang von mehr als anderthalb Stunden, reihen sich die Triimmer- 
reete an einander, theils vom Adeerboden theils vom Walde bedeckt, so 
dass sie in letzterem eine Kette kleiner Hii<r< 1 bilden, in ersterem während 
jedes Frühjahrs mit den Umrissen keunbar werden. 

*) Auch hier erstrecken sich die Ftandstfttten rfimiseher Ueberreste Uber 
eine Stunde weit von dem heutigen Cilli bis nach Hoheneck, doch wurden 
die meisten und interessantesten Alterthümer 19 der Stadt selbst und in den 
gegen den Bahnhof sn liegenden Qlrten (namenflieh dem Btallner^sehen) 
an Tage gefördert. Nicht weniges hat auch die San verschlungen. 

^) Petovio trigt als Miiitair-Colonie den Namen des gewaltigen Ulpius 
Trojan US. • ^ 

^ Im Unterschiede von den bisher genannten Städten urafasste Aemona 
nur einen Theil des heiitiiren Tjaibacli , hauptsächlich den Vorstädten Gra- 
dische und Krakau angehörig, nebst dem Casteilberge und dem Räume an 
•einem Fnsse. 

Carnnnttim liept bereits ausserhalb der geographiachen Orenaen, 
welche den vorliegenden Erörterungen gezogen wurden. 

*) Den Knotenpnnkt der norisehen Strassenzüge bildete Aquileja, ein 
aweites Rom an Wohlhabenheit und Glanz. Von hier zog ein grosser 
Heerweg über Tarvis, das Zollfeld, den Rottenmanner Taueru und den Pyhrn 
nach Wels (mit einem Flügel durch das oberste Murthal und (Iber den Rad- 
•tSdter Tanecn nach Salsbiug}; ein anderer ftberschritt die jolischen Alpen, 
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der in chriBiliehe KircUem umgestalteten Tempelchen des 
Hercules invictus auf dem Danielsberge im Möllthale, der Isis 
nnd Noreja auf dem Ulrichsberge? Wem fielen nicht die noch 

häufig in die Aussenseiten neuerer Bauwerke eingemauerten 
römischen Relicftjilder und Inschriften auf , welche meist 
Gelübdesteinen oder Grabmälern angehörten, oder die fast bei 
jedem Strassen-, Brücken- und Eisenbahnbaue massenhaft aus- 
gegrabenen Mttnzen, welche das Gepräge römischer Herrscher 
tn^en? Wem kam nicht eines oder das andere jener kunst- 
reichen Geräthe ans Stein, Thon, Glas oder Metafien vor, wie 
solche in seltener Zahl und Mannigfaltigkeit anf demXeibnitzer 
Felde 2), aber auch zu Salzburg, rings um den Attersee ^) und 
an sehr vielen anderen Orten ausgegraben wurden? Wahre 
Schätze solcher Erinnerungszeichen besitzt, abgesehen von dem 
k. k. Münz- und Antiken - Cabinetc , das Museum Franeisco- 
Carolinum in Linz, das Caroline- Augusteum in Salzbm-g, das 
Joanneum in Ghratz; reich dotirt sind auch das Museum des 
historischen Vereins in Elagenfurt, das Ferdinandenm zu Inns- 
brack u. s. w. u. 8. w., und diesB Alles, nachdem so werthvolle 
Sammlungen, wie jene Rosenegger's am Birgelsteine zu 
Salzburg^), in das Ausland wanderten. Wenn man wissen 



ging über Laibach zum Trojanaberp(>, nach CHli nnd durch das pannonische / 
Flachland nach der Donau; ein dritter niUndete Uber den Flecken und das . 
Pmtorthal in die BrennAr-Strasse ein. Veldidena nnd JuvaTum standen wieder / 
in Verbindung mit dem grossen lieerweß-e, welcher längs der Donau hin lief; 
Querstrassen (wie a. B. von Cilli nach dem ZoUfelde) mangelten auch nicht, 
und Wege sweiter Ordnung Itbersehrltten selbst die Hoebtaaem. 

*) Und wie viele wurden durch unwissende Bauleute in dem Inneren 
der Heuser vermauert^ vielleicht sogar serstückt, ja selbst sn Strassenschotter 
verkleinert oder im Ofen verkalkt! 

3) Dort lag das Flavium Solvense des älteren Plinius, wie Knabl 
(Gratz 1848) nber/enpenri darthat. Allerdinn;s ist die Zeit schon vorüber, in 
welcher die reiche Flur zu Ackerland umgestaltet zu werden anQng, und ein 
grSsserer Fnnd kVmmt demhalb seltener Tor, aneb bat die gegenwftrtige 
Richtung der Mur einen nicht iiiihRträchtlichen Theil überflutet; doch ver- 
dient dieser wahrhaft classische Boden noch immer volle Aufmerksamkeit. 

^ Vor etwa einem Decemrfnm sogar eine sebr geiehmaekTolle Bronse- 
Lampe in der ganz abgelegenen Burgau. 

*) Die Nachgrabungen am Birgelsteine begannen schon 1816 unter 
Leitung einer bairischen Commisslon, welche ihre Funde an die Münchener 
Akademie abgab. Bei dem Wechsel der Regiemng übernahm der Archivar 
Kurz die Beaufsichtigung und fnrrlerto bis 1824 einen Schatz von Resten 
einer grossartigen römischen Begrabnissstätte (von ihm selbst in ö Fiecen, 
Salsbarg 1817 — 1894, besebrieben) m Tage. Naeb Iftngerer Unterbreefanng 
erlangte der Eigenthnmer des Birgelsteines , Rosenegger, durch Verkaiif 
der Sammlung an König Ludwig I. im J. 1834 Mittel, die Nachgrabungen 
fortsosetzen, deren Ergebnisse im .1. 1887 abermals naeb Mflneben wanderten. 
Aneb der Birgelstein wechselte seinen Besitzer; Balde erneuerte die Unter- 
siudning des Bodens in mebr systematiscber Weise nnd setete sie bis 1848 
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will, was der sammelnde Bieneofleiss eines Einzelnen in dieser 
Rücksicht yermag, so sei es mir nur gestattet, den verstorben (3 n 
Frciherm v. Ankershofen in Kla^enfiirt und den noch rastlos 
thätigen Museal-Director Stlss in Salzburg zu nennen^). 

n. 

Kaum hatte die von der ewigen Stadt ausgehende Ver- 
breitung des Chrlstenihimis nach den Alpenländem^) die letzte 
Scheidewand zwischen den alten Eingeborenen und den Rö- 
mern niedergerissen, als eine neue Völkerflut tlber beide her- 
einbrach. Das ganze V. nachclmstliche Jahrhundert liindurch 
wogten ihre Stürme bis die endliche Herstelhing gesicher- 
terer Zustände die Nordhälfte des Gebiets, welches ich zum 
Objecto meiner Besprechung gewählt habe, in den Händen 
eines deatschen Stammes, der Eaiern, fand. Die vielbestrit- 
tene Frage um den Ursprung dieses Namens und seiner 
Träger scheint nach der Ansidit der gewichtiffsten Gewährs- 
männer dahin entschieden werden zu müsssn, oass die Marko- 
mannen und Quaden aus den nächst - angrenzenden Ländern 
im Norden der Donau heriibersiedelten, abenteuernde Schaaren 
anderer deutscher Wanderstämme in sich aufnahmen und ihren 



fort (Schilling, der BirgeUtohi 1848)» Sttii «nrail> rieh «ndllA dM fnme 
Verdienst, den Ankmaf wenigstens dieser dritten Sammlang ittr dae MoBeiim 

Carolino-Augustenm zu prmttglichen. 

Der Güte des Professors Wold rieh verdanke ich ein Verzeichniss 
der im Salzburger Mnseum aufbewahrten römischen AlterthUmer, so weit 
solche innerhalb des Landes gefunden wurden. Unter denselben erscheinen 
90 Mosaikplatten, 22 Meilensteine, 90 kleinere Scbriftsteiue und steinerne 
Urnen, S2 BOsteo, 48 THonfigaren, 68 Thon>ÜnieA, 110 Thongesehirre (Lam- 
pen, Teller, Schüsseln und Töpfe), 33 Glaafläschchen, 59 Stüde eiserne 
Nägel und Messer, 160 Stück bronzene Utensilien (Schmucksachen, üinge, 
Nadeln, Messer, Fibeln n. dgl.), endlich 53S Ere-, 88 Silber- und 6 Oold- 
münzen erkennbaren griechisch-römischen Gepräges. Doch stimme ich mit 
Professor Woldfich überein, dass anter den Bronie-Oegenatftnden nicht 
wenige keltischen Ursprungs sind. 

3) Die Römerherrschaft l»abate aneh in unseren Alpen materiell und 
geistig dem Christenthume den Weg; Aquileja wurde für Noricum, "Verona 
für Rhätien der Ausgangspunkt der Bekehrung. Bei der grossen diokle- 
tianiaehen Verfolgung üuilte es nicht an Blntsengen nnaerer AlpenÜnder 
(Florian in Lauriacum, Victorin in PetoTio); Bisthümer entstanden in Trient 
(Vigil), Aemona, Teurina, Petovio, Lauriacum, und in den letzten Tagen der 
Bömerherrschaft an der Mittel-Donau übte Severin einen gewaltigen religiös- 
politischen Einflnss, welchem sich selbst die dentschm Heeilttrsten nieht 
SU entziehen vermochten. 

3) Kein einziges grösseres römisches Monument in den Alpenländem 
IMsst sich mit einiger Sicherheit einer «piterMi Zeit losehiidben, als dem 
8. Viertel des IV. Jahrhunderts} sdbst Mfliiaen der nXehsten Jabnehiita er> 
■cheinen seltener. 
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schon in der bislifrigeu Heimat auf Grundlage der Ver- 
schmelzung mit keltischen Elementen ausgebildeten Charakter 
eines oberdeutschen Stammes in den neuen Wohnsitzen noch 
weiter ausbildeten'). Die romaniBirteii Kelten nnd Rhäterv Air 
welche die Benennung Walen, Walchen, Wttlsche^) aufkam, 
▼enchwanden keineswegs sofort und noch heutzutage erinnern 
Ortsnamen, wie Auwalchen, Seewal chen, Einwalchen, Strass« 
walchen, Wallerdorf am Attersee, Walserfdd im Salzburgischen 
mit dem benaclibarten Wallersee, Walchhorn, Wahlen u. dgl. 
in Tirol an die Zeit, in welcher die romanisirten Kelten und 
Khäter deutlich unterscheidbar neben den Baiern wohnten ^j. 

Andere Zweige des deutschen Volkes, die Schwaben 
und Alemannen, drangen unter fthnlichen VerhSltnisBen, jene 
in das Lech&al, diese in das Unterland von Vorarlberg ein 
und reichten mit einigen Ausläufern selbst nach dein Ober- 
Innthale und bis in das Etschlanfl hinüber'*), wo Baiern und 
Alemannen mit den aus Ober-Italien heraufdringenden Deut- 
schen (anlanglich den Gothen und späterhin den allmälig sich 
romanisirenden Langobarden) zusammenstiessen Um Bötzen 

1) Die Schriften über die Abkunft der Baiem Uldan «ehon eine fgua 
ansehnliche Literatur. Während die meisten Aelteron und von den Neueren 
noch (unter dem Einflüsse der neufransösischen Suprematie) Pallhausen 
(MSnehen 1810 ff.) die kdtiaehe Abkauft fttr unbettreitbar hielten, in jflng^ 
ster Zeit Schlesier (Stuttgart 1836) und Haas (Leipzig 1856) die Haiein • 
für Slaveu erklärten, Neumanu (Leipzig 1847) ihre Stammväter unter den 
uralischen Völkern anehte, selbst unter den Vertbeidigem der dentscben 
Abkunft Plate (Regensburg 1777) sie den Langobarden, Krause ^ELalle 
1790) den Alemannen, M. Koch (Leipzig 1856) den Franken beizählte, 
Pfister (lieilbronn 1803), Mauuert (Nürnberg 1807), Huschberg, (Mün- 
chen 1884), Koch-Sternfeld (München 1887), Budhart (München 1841), 
Rettberg fOöttingnn 1845) und Contzen (Münster 1853) für ein ober- 
deutsch-gotbisches Völkergemisch erklärten, haben Luden (Gotha 1826), 
Zenss (Manchen 1889), Wittmann (Snlsbaeh 1841) nnd J. Grimm (Oe- 
■chi^hte der deutschen Spraclie) den Au^tschlag für die markomannische 
Abstammung gegeben, deren Annahme nicht erst der sonderbaren üjrpotheaen 
Quitzmann's (München 1857) bedarf. 

^ Fremd-Rcdende, im Gegensatz zu den „Deutschen*', welehe sieh 
einander verständlich zu machen, zu deuten wissen. Noch heutzutage nennt 
der Deutsche in Tirol seine ostladinischen Nachbarn Walchen oder Kraat- 
^^Osdie (Kanderwftlsebe). 

3) Noch Jahrhunderte später kommen in den l.^rktmden Romani tri- . 
butales, mansi latini, servi romanienses vor. Sehr interessant ist es, das« 
sogar der Name einer einseinen fbMtisehen Völkerschaft, der Breonen, in 
den Tagen des Niedergangs von Rom wieder hervortritt. 

Latige bildete die Passer bei Meran die Ostgrenze des Bisthums 
Chur, und noch die schwäbisclien Weifen hatten reichen Besitz an der Etsch. 

*) Steub ist geneigt zu glauben, dass die Burggrafenimtler, die Be- 
wohner von Algund, Mais und Pas.seir und wohl auch jene von Sclirinls, 
Ulten und Sarnthal Nachkömmlinge der Ostguthen seien, welche theiU der 
grosse König Theodorieh rar Bewachung der rhätiscben Klausen herein- 
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schwankte durch ein paar Jahrhunderte die Grenze der von 
Nord und der von Süd gekommenen Deutscheu 

Noch waren die Baiem ihres neaen Besitzes nicht völlig 
sicher geworden, als ein anderes Volk von Osten her in un- 
sere Alj)enländer hereinbrach. Nicht mit der Gewalt sieg- 
reicher Waffen erstritten sich slavische Stämme ihre Wohn- 
sitze daselbst, sondern füllten ü^erSuschlos zuerst das verödete 
Flachland mit vereinzelten ^^'eilern und Dorfschaften, machten 
allmälig auch höher gelegene menschenleere Thäler sich zum 
£igenthimie und drangen mit jugendlicher Bflstig^eit bald in 
die bisher hat alles Anbaues entbehrenden Berge. Aasl&n- 
dische SchriftsteUer legten ihnen den Namen der Winden 
bei, sie selbst nannten sich Slowenen oder als Gebirgsbewohner 
Kor utaner, woraus der neuere Name der Kärntner her- 
vorging. 

Weit über die jetzigen Grenzen des Slovenenthums nach 
Norden und Westen bis zum Inn und zu den Drau-Quell«i 
erstreckten sich damals die Niederlassungen der Slovenen. Sie 
erfüllten den Pinzgau und kamen bis in das Zill- und Wupper- 
thal, bis tief an cue Saale hinab, sie yerbreiteten sich von 
Pongau bis an den Abersee, sie erschienen an der Steier und 
Krems, an der Loiben und Dietach, an der Erlnf und Traisen-). 
Noch heutzutage erinnern daran nicht bloss Benennungen von 
Localitäteu im rein deutscheu Gebiet, welche offenbar slavi- 
schen Ursprungs sind, wie Gratz (Hradec), Leoben (Lubno), 
Kraubat im Chorwaten-Gau, Vorder- und Hinter-Stoder am 
Fusse des Steinberges Priel in der Nachbarschaft .des Oster- 
witz, Weispriach bei Hermagor, Glatschach im Lungau, Zlap 
im Möllthale, Seharnitz , Pusterthal [Bystrica] •\) , Watzelach, 
Ze delach, Mellmtz, Eischuitz, FjraBuitz, Staniska an und nüchst 

sendete, theila nach dem Falle ihres Köiiigthums eine ihren bisherigen Wv^iu- 
sitzen nächstTerwandte Zufluehtiatlitte auüaahm. In ein«r Zusammenstellang 
Xlterer und neuerer X'rilkt rii^mf n, welche aus dem 12. .Tahrhunderte stammt, 
findet sich jedenfalls der Name der Gothen durch „Meraner'* erklärt. (Schinidt's 
hiit Zeitsohr. Jahrgang 1846.) 

*) Da.ss Deutsch- und Wälsch-Metz den Scheidepunkt gebildet niid 
daher den Namen getragen (metae teutonicae u. metae lombardae), scheint 
Stt den mhlraieben Phantatiegehilden Hormayr'a zn |[^ehören. 

Noch viel später werden nicht nur eiittelne Sclavi daselbst genannt, 
sondern die Gegenden der unteren Kiis. so wie das Lurnfeld heisst ur- 
kun<ilicli in ]);irte Sclavunurum, das Land zwischen der Ens nnd dorn Kah- 
lengebirge Sclavinia. 

3) Heda Weber, selbst ein Pusterthaler , macht aufmerksam, dass 
auch die Bewohner des Gross -Acheuthals mit jenen der Sounenberge hei 
Liens unverkennbare Stammee-Aehnlichkeit besitaen, was «nch mit einer von 
ihm zuerst an das T.idit p:e-/ogeiieik Sag« Uber alariacbe Bevölkenuig de« 
Gebietes von Piliersee hannouirt. 
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der Isel u. v. a. , sondorn auch die Beifügung des Wortes 
„Windisch" zu Ortsnamen in Gegenden, wo man gegenwärtig 
keine Slaven melir sieht, z. B. Windisch - Matrei , Windisch- 
Bleiberg, Windisch-St Michael, Windisch-Garsten, oder die 
Namen Windisciibach in Ober-£ftrnten^ Windischberg bei Göss^ 
Windischdorf bei Seckau, Windischdorf bei Haag, Windisch- 
hueb im Innkreise. Die Deutschen drängten in harten 
Kämpfen alhnäliii: das Slaventhum über die Tauem und die 
Lienzer Klause zurück, bej]^nügten sieli aber dann, wie sie es • 
gegenüber den Walchen thaten, auch geg:eiiüber den vereinzelt 
übrig bleibenden Aussennosten der Sloveneu, im Bewusstsein 
. ihrer stärkeren Individualität die schwächere sich politisch zu 
unterwerfen und das Au%ehen derselben in deutscher Sitte, 
Sprache und Lebeusordnung von der Zeit zu erwarten. 

Dieser Periode gehören jene Funde an, welche der so- 
genannten Eisenzeit zugeschrieben werden und in ihren 
Formen ganz der nordisch-germanischen Geschmacksrichtung 
entsprechen. Als vorzüglich charakteristisch für diesen in un- 
seren Alpenländern bisher noch nicht durch zahlreiche Funde 
vertretenen Zeitraum ist das Todtenfeld bei Kettlach nächst 
Glocknitz zu betrachten, dessen Aufdeckung R. v. Frank 
veranlasste Das Vorkommen des Hessings und die Häufig- 
keit des Eisens, die Verwendung des Silbers zu SchTmiek- 
gegenständen, der ausschliessliche Oebraiicli der Beerdigung 
unverbranuter Leichen und die Bestattung derselben in liügel- 
losen Rüihcngi äbern sind die auf den ersten Blick in die Augen 
springenden Unterschiede Ton den Besten der keltischen und 
römischen Zeit'). 

Allerdings dürfite sich aus dem germanischen und slavi- 
scheu Heidenthume noch eine andere Art von Erinnerungs- 
zeichen auf die späteren Generationen unserer Alpenbewohner 
fortgeerbt haben, viele Elemente nämlich des Lebens mit seinen 
Sitten und Cxeb rauchen 3). 

Gewiss stammt nämlich daher 'der Glaube an den Ein- 
fluBB geheimnissToller Katurkräfte, namentlich des Mondes und 

') Archiv f. Kunde österr. Geschichtsquellew, Bd. 12. 

3} Wein hold (Mitthlg. d. hiat. V. f. Steiermark stellt auch die 

Funde Ton StraRsen^el (eiserne Fibel, mondfttrmi^ Ohrringe, Armreif r<m 
Meseing) den Kcttladiern zur Seite. In dieselbe Kategorie gehfiren endlich die 
im Sothengruber Thale gemachten, gleichfalls durch Frank beschriebenen. 

^ Vortreffliches bieten in dieser Rücksicht; Pritz „Ueberbleibsel aus 
dem honen Alterthume im Loben und Glauben", Linz I8ö3, BaumgHrten 
.,aus der volksmäsaigen Ueberliet'erun<r der Heimat^*, lAir/, 1863 und 1864, 
J. Zingerle „Tirols Volksdichtuugcu und Vulksgebrauche^, Innsbruck 1852, 
»BrXache und Meinungen des Tiroler Volke**, Innabrack 1867; solchen Fflhrera 
konnte tob nur anbedingt folgen. 
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der Gestirne, auf das Schicksal des Neugeborenen oder die 
i^efragung von mancherlei unschuldigen Orakeln der Zukunft, 
z. B. daa Bleigiessen, Holzlegen, Schuhwerfen, das Zupfen der 
Stern- oder micherblimie, gieidb dem Glauben, an wunderbare 
Krftfte von Steinen und Pnansen, an wunderbare Thtttigkeiten 
von Thieren, aber auch gleich dem Wahne, welcher Zauberer 
und Hexen, Druden und Alraunen schuf, auch jetzt noch an 
der Erlangung übernatürlicher Einflussnahme auf die Natur 
festhält und deshalb allerlei abergläubisches Thun anräth , um 
zu nützen oder zu schaden. So glaubt man an das Anbinden 
fahrender Gespanne, das BringenlasBon femer Sachen oder 
Personen, an das Aufblasen von Schlössern und besonders 

Seme an das* Festmachen, das Verschreien und Verhexen, den 
Ösen Blick (das V«rmeinen), die Wttnsohelmthe, Springwurzel 
u. dgl. — Hierher gehört auch das ganze Geister- und Ge- 
spenstorwoson. In der Umgebung von Windischgarsten haust 
das Bergmandl, den Schatz in der Kreidenlucken bewacht der 
schwarze Hund, die Erdmännchen leben im Stemwalde bei 
Oberdialheim, a«f dem Traunstein sah man noch vor einem 
Menschenalter die Bergweibeln thätig, der Schafberg und seine 
Umgegend wimmelt von Benennungen, welche an den Teufel 
erinnern (Teufels-Abbiss, Teufels-Kirche, Teufels-Bäch, Teufels- . 
Mühle, Teufels-Brüeke), kein österreichischer See entbehrt des 
Wassermännlcins. Die ganze Gegend nördlich von Völker- 
markt gegen die Abhänge der Sau- Alpe, zwischen Griffen, 
Heunburg und Trixen, ist Eftmtens rothe Erde, und an man- 
chen anderen Stätten haben die hadischen Frauen die Ge- 
schichte vom Kiesenspielzeug au%efbhrt Der Senner in Tirol 
meint, vor ihm sei dort nichts gewesen, als die Salvangsen 
(Waldmänner), die Waldweiblein und die saligen Fräulein, und 
die zahlreichen Traditionen von Nörgeln, Putzen, Wichtein u. s. f., 
welche in den Königen Laurin und Otnit ihre poetische Ver- 
klärung fanden, bezeichnen das Land als eine Heimat der 
Zweige und Elfen. Noch gelten ein paar 'Wiesen bei Meran 
und Baüting, die Schamitser^ausey das Schitzbödele im Pitz- 
thale, der Schlosshügel zu Nauden beliebte Tanzplätze von 
Hexen, und alle alten Jungfern werden nach dem Tode auf 
das Sterzinger Moos gebannt. Im Grödencr Thale spielt der 
Berggeist Ork die Rolle des Rübezahl. — Auch die Beobachtung 
alter Festtage und Festgebräuche in einer durch das Christen- 
thum veredelten Form wie z. B. das Glöckeln und Tod- 



„Die christlichen Qlaabensprediger . . . gingen mit grösster Vorsicht 
und Schonmig eu Werke und benütsten klug An&Iogien als Anhaltspunkte 
Eor Anbaliniing de« Uebergonga in daa Chriatenthom. Alte Qebr&uohe worden 
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austragen, die Faschingsaufzüge, der Gebrauch der fi^o färbten 
Ostereier und die Osterspiele, das Pflanzen der Maibäume, das 
Anzünden der Frühlings- und Johaunesfeuer, das Lichtfest und 
der Lichtbraten, die Klöpfelnächte^ der Glaube an verworfene 
und Schwend-Tage, einzelnes Alterthflmliche in Gewohnheiten 
und Meinungen bezüglich des Todes und der Leichenbestat- 
tungen , a. dgl. noch Mehreres beruht auf Ansichten und 
Ueberzeugungen y welche dem Ueidenthnme als solchem 
eigen sind. 

Eben desshalb aber, weil alles jetzt eben Erwähnte mehr 
oder minder fast bei jedem heidnischen Volke vorkömmt^ lässt 
sieh sdiwer behaupten, dass Eines oder das Andere etwa 
speddl ans der germanischen und slawischen und nicht schon 
■US der keltischen und römischen Urzeit stamme. Genug, dass 
es jene durchgreifende Umgestaltung des gesammten Lebens 
überdauerte, welche in dem Siege des Chnstenthums Uber das 
Heidenthum lag. 

Der Sieg des Christenthums über das Heiden- 
thum! 9 Wen mahnt dieses Wort nicht an die Apostel un- 
serer Alpenländer, an Columban') und Corbinian'), an Rupert *) 



ehristiauisirt, alte heilige Stättea empfingen christliche Weihe, reine Mjthen, 
an denen das Volk nnserirennlich hing, wardea mit Heiligen in Beridmng 
gebracht.*' 

^} Unleugbar hatten die Stürme der Völkerwanderung dem Aufblühen 
des CbrisCenthiuns in den Alpenllndern einen mlebtigen Stoss yenetet, da 
Baiem, Schwallen, Alemannen und Slovt^nen als Heiden, Gothen und Lan- 

Sobarden als Ariauer in die neue Heimat kamen, selbst feindlich gegen 
tStten-nnd Verkfindiger des katholisoben Glanbens anftraten. 

^) Auch an den ruhmreichsten der GefUuten Colllinban*B, GaUns, er« 
innert noch der St. Gallenstein nächst Bregens. 

*) Corbinian gründete den Zusammenhang des Vintschgaus mit der 
Kirche von Freisingen. 

*) Die Frage nach dem Zeitalter Rupert'« ist eine viel bestrittene. 
Der salzburgischeu Tradition stellten schon Valesius (Paris 1646), Ma- 
billon (Paris 1685), Melchelbeek (Angsbnrg 1724) nnd Hansiz (Augs- 
burg 1727) das s. g. kritische System gegenüber, welches dann auch Zirngibl 
(München 1779) und Zaun er (Salzburg 1796} adoptirten, in neuester Zeit 
aber besonders Fils (Salsbnrg 1881 und Lins 1848), Mntsl (Regensbui^ 
1852 f.). Koch-Sternfeld (Wien 18:W und 1850, Regensburg 1854) und 
Mitterm üller (Straubing 1856) energisch bektimpften, hingegen Hlum- 
berger (Wien 1886 n. 1864), Bndhart (MUnchen 1887, 1841, 1845, 1853), 
Rettberg (Göttingen 1848) und Wattenbach (Wien 1850) eben so ent- 
schieden vertheidigten. Nach meiner Ueberzeugung wurde unter den 
Momenten der Entscheidung bisher noch immer zu wenig die Schilderung 
der Zeitverhfiltnisse gewürdigt, unter denen sich Rupert bewegte; sie wird 
schwer dem VIII. Jahrb. anzupassen sein, wShrend sie ganz wohl mit dem 
Schlüsse des VI. übereinstimmt. Aber auch in den Heginn des letzteren 
snrfleksngreiliBii, wie Siegert (Mflnchen 1864) will, liegt keinerlei fiber- 
levgendes Motiv Tor. 

16 
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und Virgil^)! Wer hat nicht in den Hallen von St. Peter in 
Salzburg, von St. Florian , Moiidsee und Kremsmünster, von 
lunichen, Mariasaiil und St. Lambrecht '^) der Zeiten gedacht, 
in welcher die ebrisiliche Kirdie die elnsige Erzielierin der 
neu sich bildenden Völkerwelt wurde, alle Segnungen ma-* 
tcrieller und intcUectueller Cultur mit der sittliili- religiösen 
Hand in Hand gingen! Die jugendkräftigen Völker deutscher 
und slavischcr Zunge nahmen mit ungleich grösserer Innigkeit 
und Tiefe, als die unauflialtsam verfallenen Römer, die Lehren 
des Christenthums in sich auf; erst an ihnen bewährte es im 
vollsten Maasse seinen Beruf, an der Stelle einer alternden, 
hinsterbenden Welt ein neues Leben zu schaffen. 

Noch ein Jahrtausend ging seit jenen Tagen über unsere 
Alpcnländer dahin und wtlrde unserer Betrachtung die reidiste 
Falle von Thatsachen darbieten. Meine Angabe kann es aber 
nidbit sein, die Geschichte dieses Zeitraumes hier nur einiger- 
maasen eingehend zu entwickeln. Gestattet sei mir jedoch, auf 
eine zweifaelie Bctraclitung aufmerksam zu machen, welche 
nach meiner innigsten Ueberzeugung als rother Faden durch 
eine solche Darstellung laufen mttsste. Nicht bloss die zufällige 
Ansdehnimg von Fammenverbindungen oder Besitzerwerbungen 
des Herrscherhauses hat das Band geschlungen, welches die 
Länder an Oesterreich schliesst; so wie ihre Gewässer fast 
sämmtlich zu dem mächtigen Ister ziehen, so verbanden tausend- 
fache Fäden des innigsten Zusammenhangs ihre Geschichte 
schon Jahrhunderte vorher mit dem Donaustaate, ehe noch die 
einzelnen Gebiete demselben politisch angehörten. Und so wie 
der engste Anschluss an das verjüngte römische Reich der 
deutschen Nation für den Donaustaat selbst zum Ausgangs- 
punkte jeder Entwicklung wurde, so wurzeln alle Lebens- 
beziehungen unserer Alpenyölker deutscher und nichtdeutscher 
Zun^e nicht bloss mit ihren ersten Keimen in jener Verbindung, 
welche innerhalb des bezeichneten Jahrtausends nur dreimal, 
selbst da nur theilweise und vorübergehend, stets aber zum 
grössten Leide nach beiden Seiten hin zerrissen wurde 



Virgil kam zwar sellist nicht zu den Slovenen, organisirte und 
leitete aber das Bekehruugswerk von Salzburg aus, dessen Metropolie seit 
810 dareh die Dran von dem Aqnilejer Sprengel geschieden ward. 

2) St. Peter ist Rupert's Stiftung, St. Florian entstand beiläufitr 737^ 
Mondaee 747, Kremsmünster 777, Innichen 770, die Marienkirche »uf dem 
Zollfelde etwa 763, die Kirche zu St Lambrecht 763. 

3) Ich habe diese zweifache Ueberzeugung seit einem Viertoljahrhimdert 
in Wort und Schrift, auf der Lehrkanzel und im politischen Lehen uner- 
seh&tterlich vertreten und halte auch nach den traurigen Ereignissen, welche 
seit Abluütniig obiger Yortrlge eintraten, daran fest 
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Emzelne Paukte jener Geschichte mtUM ich dennoch her- 
vorheben , weil ohne eine solche Erläuterung vielleicht Manches 
imveratftndlich bleiben dürfte, was bei Analysirung der in 
mnerer jetzigen Alpcnbcv()lkerung hervortretenden Elemente 
SUr Sprache kommen wird. 

Was zuerst die ethnographische Zusammensetzung be- 
trifift, 80 breiteten zwar bald nach dem Beginne jenes Jahr- 
tauBends die Magyaren (gleich den früheren Äraren) zeitweise 
bis zur Ens ihre Herrsohan aus, durchstreiften auch gelegent- 
lich die übrigen Alpenlftnder ; doch längst sind alle Spuren 
der Zerstörungswuth ausgetilgt, mit welcher sie damals der 
christlich-europäischen Gesittung gegenilbertraten. 

Die Zuwanderung von Ober - Deutschen verschiedener 
Stämme (nebst den Baiern auch Schwaben und Franken), ja 
selbst von Sachsen in die verwüsteten Theile Oesterreich's 
nach der avarischen und wieder nach der magyarischen Ueber- 
flutnng einerseits ^ und die gesonderte politische Entwicklung 
andererseits bewirkte^ dass sich bis zum XI. nachchristlichen 
Jahrhunderte der österreichische Zweig vom bairischen 
Stamme immer deutlicher ausseliied, zumal er bald darauf 
unter den Babenbergem durch eine hohe Bitite der Cultur 
dem letzteren voraneilte. 

Als in den Zeiten des grüssten Glanzes deutscher Herr- 
lichkeit Italiens Krone mit jener Deutschlands verbunden war, 
überkamen die Herzoge von Eftmten auch die Verwaltung der 
Marken Verona und Äquileja, welche sich erst in den trau- 
rigen Tagen des Tnvestiturstrcits wieder von diesem Zusammen- 
himge lösten. Noch folgenreicher wurde es, dass die Bischöfe 



Ihre Stnissn waren hauptsächlich zweierlei. Nach Ueb«nebreitun^ 
der Ens, welche man fruchtlos durch die Ensbnrp; (900) zn sperren bemüht 
war, kamen sie, auf scbnelleu Rossen wie eiuherfliegend, bis zum Inn, 907 
bis smn Leeh, baniten 909, 918, 916, 9S6 in Alemannien, 910 in Pranken, 
917 sop.ir jonseits des Rlieins. Andorcrseita suchten sie Kfimton heim und 
brachen Uber die julischeu Alpen 900, 921, 924, 940, 941,947 in die lombardiscbe 
Ebene. Ja im J. 987 tragen sie sogar avf dem ersteren Wege Brand nnd 
Mord bis nach Frankreich und kehrten über Burgund und Italien auf dem 
letzteren heim. Nur in ummauerten Orten , in fernen Schluchten und Wäl- 
dern fanden die Bewohner einige Sicherheit; sonst wurden die Häuser ver- 
brannt, Kl08ter und Kirchen zerstört, die Felder schonungslos verwüstet. 
Das Erstarken des deutsclion Kelches setzte endlich diesen Kämpfen ein 
Ziel, und der Eintritt der Magyaren in die christlich - europäische Völker- 
familie bewahrte sie Tor dem Sehieksale der Hunnen nnd Ayaren. 

') Die umfangreichen Zugeständnisse, welche deutschen Ansiedlern 
in Oesterreich noch im X. Jahrhunderte gemacht wurden, than dar, dass 
die dentsdie Golonistttion daselbst fiwt imt dem gleichen Eifer betrieben 
wurde, wie im ZYIIL Jahrhunderte unter ihnlichen YerlilltnisBen in Ungarn 
geschah. 

IG* 
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zu Trient, der deutschesten Stadt des alten Reichs der 
Langobarden, im bog'inuenden XI. Jahrhunderte zugleich das 
schon sieben Jahrzehnte früher gleichfalls mit Deutschland 
verbundene Gebiet von Trient sammt Betzen und dem Vintsch- 
gau als eigenes Herzogthum zugewieBen erhielten, fast durch- 
gehends aas Männern deutscher Abknnf^ genommen wurden, 
ihren Hof ') und ihren Lehensadel -) vorwiegend aus Deutschen 
bildeten und in den Zelten der ßedrängniss durch das Empor- 
kommen des lombardisehen Städtebundes die weltliche Sehirm- 
vogtei ihres Bisthums den Grafen von Tirol, bereits Inhabern 
der Grafschaften Vintsehgau und Hotzen, übertnij^en, deren 
Aemter, Vesten imd Güter auch ihrerseits bald bis au den 
GardarSee und die Veroneser Klause reichten'). So kam e^ 
dasB sich deutsche Ansiedlun^n allmAlig längs der Etsch und 
in den Seitenthälem (namentlich in jenen von Folgaria^ Terrag- 
nolo und Vallarsa, deren umfangreichere Cultivirung erst im 
XTI. und XIII. Jahrhunderte mit deutscher Hilfe in Angriff 
genoninien wurde ') ausbreiteten, die Valsugana erfüllten und 
bis zu den veroneser und viccntiner Bergen aufstiegen, wo 
die Bette und tredici comuni als äusserste Vorposten des 
Deutschthums bis auf unsere Tage starke Wacht ftür ihre 
Sprache und Sitte hielten *). Nicht aus der Feme herberufene 



1) N.'ich altem Herkommen muasten von den 18 Domherren des TToch- 
stifts 12 der deutschen Nation angehören und die 6 italienischen aus dem 
Trienter Gebiete stammen. 

^) Es kömmt sogar die Bedingung vor, dass die zn Lehen gegebenen 
Burgen nicht einmal im Erbgange an Italiener fallen sollten. 

3) Katflrlich knttpften sich diese Bande immer fester, seit die Grafen 
von Tirol ihre Heer- und Finanz-Verwaltung auch über das BUthnm aus« 
dehnten, im Schlosse Buon Consiglio einen Landeshauptmann einsetzten, 
den Bischof auf die tirolischeu Landtage beriefen. Obwuhl widerstrebend, 
musste sich das Bisthum lange vor seiner Slenlarisirung der tirolischen 
Landeshoheit fügen. Sehr gut spricht hierüber, gegen Prato (Roverodo 180'2), 
Durig in der Schrift: Staatsrechtliche Bssiehungeu des italienischen Lau- 
destbeiles Ton Tirol (Innsbmek 1864). 

*i Unter (lf;n Trienter Bischöfen ist hierbei besonders Friedrich von 
Wangen zu nennen, welcher 12U8 — 1219 regierte und sahireiche Ansied- 
inngen begrOndete. 

^) Die Namen der meisten Gewerken und fast aller nnf Monttiioln« 
dustrie bezüglichen Gegenstände erinnerten dort noch lange an deutsche 
Ursprünge. Bis über das Jahr löOO hinaus bestanden seibat im Hauptorte 
Valsugana's, Borgo, und in dem volkreiclien Telve zweierlei Pfarrer, für die 
Deutschen und für die Wälschen. Auch in Pergine, Levico und Pfimtfr Scheint 
die Haltte der Einwohner deutsch gewesen su sein. 

*) Theils vom Süden her, wo die häufigen deutschen Bisehüfe Ton Padua 
die Ansiedlungen arbeitsamer Deutscher im Brentn-Thale aufwärts hci^iin- 
stigteu, theils von Pergine und aus dem Cembra-Thale, woher die Deutschen 
snerst als Holahaner, Köhler und Zimmerlente» Hirten und Knechte auf jene 
Berge kamen, verbreiteten sich diese Ansiedlnngen, denen ihr theilweiBer 
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Aneiedler waren diese Deutschen; sowie die Bischöfe, ihre 
Ministerialen und Vasallen meist dem tirolischon Adel ange- 
hörten, 80 drangen auch hauptsächlich Deutsche des bairisch- 

östorreichischen Stammos auf tirolischom und bischöflichora 
Gebiete schrittweise immer weiter nach dem kSilden des Etseh- 
landes vor, wo ihnen wohl noch Reste des D(mtsclithums aus 
der Langobarden-Zeit begegneten Auch im XV. Jahrhun- 
derte erscholl ein Schmerzensschrei ans Tri^t — als man das 
Gebiet von Tirol abzutrennen versuchte. 

In Kärnten machte die deutsche Nationalität rasche 
Fortsehritte. Noch zu den Zeiten des Langobarden - Reichs 
war sie von Friaul in das obere Gailthai vorfi^edrungen; ver- 
einzelt kamen auch aus Baiern schon damals Deutsche mit 
den Missionären oder aus andereu Anlässen und licssen sich 
besonders gerne anter den hier und da seit der Völkerwande- 
rongszeit zurückgebliebenen Sprachgenossen nieder. Seit aber 
Kärnten ein Herzogthum des deutschen Reichs war, deutsche 
Einrichtungen sich über das Land ausdehnten, grosse Gebiets- 
theile zur Dotation der Salzburger Kirche und anderer kirch- 
licher (Korporationen oder zur Ausstattung von Lehensleuten 
dienten, in den Besitz der Bisthümer von Freisingen und Bam- 
berg^) oder bairischer Adelsgeschlechter übergingen^), boten 
sich die verschiedenen Anlflsse und die sichernden Bedingun- 
gen von selbst, um deutsche Ansiedler aus Baiem, ja sogar 
aus Franken herbeizuziehen, vor denen die Slovenen theils 



Znsaninicnhanp mit dem C<'ml)ra-Tlialf den Namen der „Ciniheni" vprschatTte. 
Vgl. öciiineller^s cimbrisches Wörterbuch mit Bergmanu's trefflicher 
Einleitan^; (Wien 1865). 

*) Das älteste Stadt- und Landrecht des Bisthums Trient wurde in 
der zweiten Hälfte den XUI, Jahrhunderts auf Grundlage des lani^obardi- 
schen Volksrechts in deutscher Sprache verfasst, wie gegen Gar (Biblio- 
tcca Trentina 1858) neuerlichst Tomaschek (Archiv s. Kunde 9iterr. Oq. 
Bd. 26) bei Heranspabe der Statuten dargethan ha»; erst in der zweiten 
Hälfte des XIV. Jahrhunderts erschien eine lateinische Uebersetzung uoth- 
wendig. 

5) Wunsch der Trientuer, ^nicht vom heiligen rttmiachen Reich, dem 
Hause Oesterreich und der Tiroler Landschaft** getrennt zu werden. — Tir. 
Bot« 1861. 

*) Noch im XIV. .Jahrhundert besass Salzburg (welchem auch das 
Windischmatrei-Thal zugefallen war) das mittlere MöUthal, Gmünd und 
Sachsenbnrg, Friesach und Hüttenberg, Mariasaal, das untere Lavantthal, — 
Bair>h(M<i: hingegen Malborghttt, Tanria, Araoldatein, Villaeh, Feldkirehen 

und das obere Lavantthal. 

^) Nach den Herzogen aus verschiedenen fremden Familien folgten 
die heimisch gewordenen Eppensteiner nnd Sponheim-Ortenburger, jene bai- 

risclier, fltfse friiiikischer Abkunft; zahlreiche audne Familien deutschen 
Adels waren in gleicher Weise nach Kärnten und seinen üstlicheu Vorläu* 
dem gelaugt. 
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ohne Kampf südwärts wichen, theils zwanglos mit den Ein- 
waaderern verschmolzon. So wie in Tirol, gehörten in Kärnten 
die Burgen der Uitlcrscluift, (He (f<>\V('rbe der Städte und der 
Betrieb des Berg])aui'S zu den vorziigUclißteu Stützpunkten des 
deutschen Elements. 

Die lange Abhängigkeit der Marken an der Raab und 
San vom kärntnerischcn Ilerzogthume, die kirchliche Einfluss- 
nähme Salzburg's, endlich die baldige Gelangung der oberen 
Mark an die im Traungaue sessliaften Otakare bairischer PTcr- 
kunft und die vielfache, immer mehr gekräftigte Verbindung 
mit Oesterreich zogen die gh-ichen Wirkungen in der Steier- 
mark nach sich: schon im XIII. Jahrhundert erscheinen 
bis zur Drau hinab fiut nur deuteehe Ortsnamen, ja selbst 
stldwttrts des Flusses fehlt es an solchen nicht'). 

Die Bischöfe von Brixen und Freisingen, sowie einselne 
mächtige AdeU-Familien brachten nach ihren Besitzungen 
in Krain deutsche Landbobaucr, Handwerker und Bergleute, 
meist aus den Naehbargebieten ; doch erwuchsen dieselben nur 
hier und da zu grösseren Niederlassungen, während sie sich 
sonst meist unter den Slovenen allmälig verloren. Eine Ueber- 
siedlung freisingischer Unterthanen aus Tirol, dem Lumfelde 
und Oberkrain nach Unterkrain legte den ersten Grund zu dem 
grosseren Complexe deutscher Ortschaften in Gotschee, wel- 
chem im XIV. Jahrhunderte ein Nachschub fränkisch-thürin- 
gischer Familien noch einige Erweiterung verschaffte '^). 

Endlich rauss der Uebersiedhmg der freien Walser aus 
dem Walliser Lande in das Oberland von Voraidberg gedacht 
werden, welche der Hauptsache nach dem XIV. Jimrnundert 
angehört Uneeachtet ihres romanischen Namens waren sie 
Deutsche, welche die Germanisirung des vorarlbergischen Ober- 
landes beschleunigen halfen'). 



Das« auch hier die sugowandertou Deutschen vorwiegend dem 
bftifiMli«l}BteiTeichischen Staunnie sugehOrten, that woU die Enetsniig des 
Epitheton „Deutsch" mit „Hairisch* in gewiaien Ortsnamen dar, s. B. die 
Landesbanptatadt Bairisch-Grats. 

*} Die Unmöglichkeit, bloss von den 800 Familien dieses Nachschubs, 
welche ftir sich allein, so weit hinausgeschoben, gewiss vun dem Slovcnen- 
thum absorbirt worden waren, die Oesamintheit der luMitif^eu Gotscheer ab- 
zuleiten, und die nahe Verwandlscbaft der Mundart mit jeuer der Deutschen 
in Sfldtirol scheinen mir am Entschiedensten gegen eine Behauptung an 
sprechen, die man allenfalls der Unkritik des XVI. Jahrhunderts zu Gute 
halten konnte. Auch wiederholt sie Elze (Qotschee und die Gotscheer in 
der Zeitsehrifk des krainlachen UiueaWereine f. 1862) nur mit einaclyrln- 
kender Vorsicht und erat Badics (Ssterr. RcTne 18S4} misst ihr wieder un- 
bedingten Glauben beL 

*) Nach Bergmann*! gründlichen Untersnehuugen (Wien 1844) waren 
die Walaer um das Jahr 1260 nadi Oraahfindten 1U»eigewandert und kamen 
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Denn im Allgemeinen bestanden die Khäto- Rom ancn 
noch hinge in ziemlicher Stärke unter den Deutschen Tirol's 
fort. Auch wo die grösseren Orte und offenen Thäler all- 
mähg ganz germanisirt wurden, hafteten die romanischen Namen 
noch an Feldern und Wiesen, an Forsten und Felsen, an 
Quellen und Bächen, an vereinzelten Gehöften ; im Vintschgaue 
blieb selbst die Sprache des Weinbaues und die Terminologie 
der Gemeindeverwaltung die romanische Erst als es politische 
Gründe ^^iinschenswert]l machten, eine sprachliche Schranke 
zwischen Engadcin und Vintschgau aufzuricliten , begann mit 
dem XV. Jahrhundert eine planmässige Einwirkung auf die 
Germanisirung der Rhäto-Romanen. 

Wflhrend sich innerhalb sechs Jahrhunderten geräuschlos 
diese ethnographischen Umgestaltungen vollzogen, hatte zu- 
gleich eine nicht minder grosse Umgestaltung aller inneren 
Zustände unserer Alpenvölker Platz gegriffen. 

Aus den Gauen, in welche die Länder nach der fränkisch - 
deutschen Verfassung zerfielen, erwuchsen Territorien welt- 
licher und geistlicher Hetren. Anfänglich suchten diese Herren 
für ihren Besitz nur ^efr^ung von Eingriffen der Beamten 
des Königs, bald erlangten sie die Qrafengewalt selbst, eigneten 
sich die herzoglichen Rechte an und übten, je mehr der Ver- 
fall des Königthums sie auf sich allein wies, auch königliche 
Rechte, zu deren Handhabung sie sich der Unterstützung der 
grossen Gnmdbesitzer und der wichtigsten städtischen Oorpo- 
rationen als ihrer Landstände versicherten. Im beginnenden 
XVI. Jahrhunderte waren unsere AlpenläiHler (mit Ausnahme 
eines Theils vön Vorarlberg) in dieser Weise unter Habsburg's 
Scepter vereinigt, so dass selbst die Bischöfe von Biixen und 
Trient sich der österreichischen Landeshoheit flogen mussten; 
nur die Erzbischöfe von Salzburg blieben in den vier Gauen 
ihres Landes, im Windischmatrei-, Ziller- und Brixen-Thal un- 
mittelbare Reichsfürsten. 

Schon im Beginne dieser Zeit hatten die grossen Grund- 
besitzer vielfachen AnlasB gefunden, die kleineren zur Hörig' 

ein Jahrhnndert später nach Hontafiin, Qaltor and dem oberen Pasnanner 

Thalo, nach Taiinberg und Mittelberg. Bis dahin hatte das Flnssgebiet der 
III als Walgau zu Churwalchcn, als capitulum Drusianum s&ur Churor Diöcüse 
Umhört; das yon Bergmann (Wien 1853) herausgegebene Urbar der Churer 
Diöce.se xeigt aber für das Ende des XIY. Jahrhunderts bereits den Verfall 
des Bomanismuü. 

1) Stcub, zu dessen Verdiensteu auuh die unermüdcte Tliätigkeit für 
Naehweisung dieser meist verkannten Thatsache gehört, meint, das Land 
vom 'rolihLchi i Ffilde bis zur FinstermUnz und Schamitz sei bis weit in das 
XV. Jahrhundert biueiu noch ein romanischer Archipel gewesen, allenthalben 
mit deutschen Bpiaohinaeln beaetat. 
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keit oder Leibeigenschaft herabzucbUcken, neue Ansiedler zu 
Naturalabgaben und Frohndiensten zu yerpflichten Ein 

Sprichwort sagte, die Landluft mache leibeigen; kaum erhielt 
sich im Hoclialpenlande von Tirol und Vorarlberg der eisen- 
feste Sinn freier Bauernsehafteii, in den grösseren Städten ein 
Rest von Bürgergemeinden. Woidhabeuheit und Thatkraft des 
Bürgerstand B Alhrte allm&lig wieder zur Belebung seiner 
politischen Bechte nnd gegliederter städtischer Verfi&ssungen; 
Stadtreclit brac Ii Landrecht, und selbst im nächsten Umkreise 
der städtischen Mauern fanden Landleute als Pfahlbürger einen 
befreienrlen Schutz. Doeh nur in Tirol und Vorarlberg wurde 
die Stimme des Bauernstandes auch auf den Landtagen ge- 
hört, besonders seit er seine Treue dem arg gefährdeten Lan- 
desfürsten in schweren Tagen ki'äftig bewährte. 

Aber anch hier und um so meiur in den anderen Theiien 
unserer Alpenländer bestimmte, wie in Deutschland überhaupt, 
Kirche 2) und Ritterthum alle Entwicklungen des Lebens; 
alle Blüten desselben, welche seit dem Beginne der Kreuz- 
fahrten in rasche Entfaltung kamen; glänzten auch hier um 
so mehr, als unsere Alpenländer nicht bloss abermals zu einer 
vielbetretenen Völkerstrassc wurden, sondern selbst an der 



sehen Welt lebhaft Theil nahmen'), eben so aber die alte 



*) Sie ▼enchmolsen dadurch mit jenen Hörigen, welche aus früherer 
Zeit ttberkommen waren vmi groseentiieils kiiegerieehen Ereign^'ssen ihr 
Sdlieksal verdankten. 

2) Erst diesem Zeitabschnitte gehört eine Zahl kirchlicher Gründungen 
an, welche fttr die Caltnr unterer AlpenlSnder eine besondere Bedentang 
erlangten; an drei gewaltige Kirchenfürsten des XI. Jahrhunderts, nn AI^ 
mann von Passau, Gebhard von Salzburg nnd Adalbert von Wtirzburg, 
schliesst sich zunächst die Blüte des dortig^en Klosterlehens. So zogen Bene- 
dictiner ein in Lambach und Melk, in Göttweih, Admont und iSt. Lam- 
brecht, in Garsten, Gleink und ScitenstUtten; regulirto Chorherren walteten 
zu Reichersberg uud Klosterneuburg; Cisterxienser kamen nach Ileiligen- 
krens. Aach noch im XTT. nnd XUI. Jahrhunderte kamen neue wichtige 
Punkte hinzu: Oberbnrg für die Söhne des heil. Benedict, Wilhering nnd 
Lilienfeld für den Orden dee heil. Bernhard, Seckau, Voran and Staiuz, 
Sahen nnd St. Andrft fttr die Chorherren de« heil. Angustin; aueh die Kar^ 
thauseu entstanden. Noch rascher verbreiteten sich späterhin die Mendicantiiii- 
Orden. — Von den geistlichen Kitterorden nahm Fürstenfeld die Johanniter, 
Neustadt nnd Linz, Grats and Pettaa die dentschen Herren aof. So riel 
die Sage nm Templenk und ihrem geheimnissvollen Walten in den 
Alpenländern zu erzählen weiss, die beglaubigte Geschichte kennt nicht 
einmal eine eigene Commende derselben in unseren Gebieten, und die 
Grundlosigkeit der meisten jeiu r Traditionen wurde Unget dargctiuw. Vgl. 
Ladurner im Tirol. Archiv f. 1866. 

^ Unter den Kreuzfahrer-Fürsten glänzen die Babeuberger Heinrich 
Jaaomirgott, Leopold der Mannha ft e und Leopold der Bahmrolle^ 
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Strasse von der Donau zum Po den Weg deuticher Zttge 
nach dem Sflden und die Bahn des fiinströmens höherer 
Bildung aus demselben nach dem Norden darstellte. 

So verglich denn Pleinrich von Ofterdingen im 
Wartburger Sängerkriege den Herrn von Oesterreicli, welchen 
auch der vielgereiste Tannhäuser in einem herrlichen Liede 
pries, mit der Sonne deutscher l4uide; Walter von der Vo- 
gelweide nannte Oesterreich seine ssweite Heimat, hier hat 
er singen und sagen gelernt; Reinmar von Hagenau, die 
„Leitfrau des Nachtigallenheeres'^, und Reinmar von Zweter 
lebten am Hofe der Babenberger. Der Kürnberger, Dietmar 
von Alst, Rudolf von Stadeck, Ulrich von Liechtenstein, 
Herrand von Wildon, Otakar von Hornek, Leutold von 
Sehen, Walter von Metz gehörten dem cingeborncn Adel 
unserer Gebiete zu. Wie der „letzte Ritter**, der geistige Ur- 
heber des Theuerdank und Weissknnig, am liebsten in den 
Tiroler Bergen weilte, so sang auch der letste Minnesftnger, 
Oswald von Wolkenstein, daselbst^). 

Und neben den Werken der ersten Blüte-Periode deut- 
scher Dichtkunst stehen andere, welche noch jetzt den Geist 
jeuer Zeiten verkünden müssten, wenn auch alle andern Zeugen 
derselben verstommt wären. 

Ein freudenvolles Wirken und Schaffen durchzog in jenen 
Jahrhunderten auch unsere Gebiete, um in grossen Werken 
kirchlicher Baukunst die religiöse Begeisterung zu Ter- 
körpem^). $ie nahmen anfilnglich, im engen Anschlüsse an 



Otakar Yil. von Steiermark, der Kärntnerhersog Bernhard, Bertold IV. 
ans dem Andeeha-SCerannr HauM n. «. Mibtt aaUfaieheik KifeluHih&upteni. 
1) Vgl. Zingerle Tiror» AnCheil in der poetiseheii Natfonal- Literatur 

im Mittelalter. Innsbruck 1851. 

^) Eine genauere, auf wissenschaftlichen Grundlagen ruhende Kenntniss 
der mittelalterlichen Bandeakmale Terdankmi unsere Aipenländer hauptsäch- 
lich der k. k. Commission zur Erforschung utifl Erhaltung der alten Bau- 
denkmale (unter Leitung der Freiherren von Czöruig und U eifert). Aus 
dem Lihalte ihrer Pablicationen hebe ich hervor: aus den Jahrbüchern 
Sacken Kunstdenkmale des V. O. W.W. (1857), Hei der mittelalterliche 
KuDstdeukmale in Salzburg (1857), Haas Kuustdeukmale in Steiermark (18ö7), 
Anhershofen klteste kirehliehe Denkmalbauten in Kärnten (1960); ans den 
Mittheilungen: Sacken Baudenkmale im V. U. W. W. (1866), Mödlin^' (1858), 
Scheiblingkirchen u. s. w. (1860), Essenwein u. Feil Heiligenkieuz (1859 
n. 1861), Sacken Wels (1856), Lippert Leeehkirehe (1859), Heider 
Neuberg (1856), Scheiger u. Heider Rundkapellen (1866 u. 1859), Weiss 
Strassenpel (1858), Scheiger Feldbach etc. (1856), Bärneck (1837) u. Ju- 
deuburg etc. (1858), Gradt Marein (1863), Grave Hartberg (18öG), Essen- 
wein Friesach (1868), Weiss St. Leonhard (1868), Seh roll St. Paul (1862), 
Ankershofen Gurk (1856), Völkermarkt riRöfi), Griffen (1857) und St. 
Jakob in Villach (1S58), Scheiger Hochoaterwits (1860), Petschnig und 
LeWtsehnig Gaiithal (1864), Leinmftller PUto^aeh (1862), Schöpf 
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das Alterthuin, die Form des romanischen Styls an und 
hielten sie mit ihrer Massenhafti^kcit und Schwerfälligkeit, als 
eine aus der Fremde überkommene, in grosser Strenge fest, 
auch als man in westlicheren Ländern bereits zu einer anderen 
übergegangen war'). Das Schiff der Stiftskirclie za Heiligen- 
kreuz, die seltsame Bundkirche in Schoiblingkirchen, die Unter- 
kirche zu Ardacker, die prachtvolle Stiftkirche in Lilienfeld, 
die Rundkapellen (Kamer) zu Mödling und Tuln, die Doppel- 
kapelle zu St. Pantaleon , die prachtvollen Kreuzgänge und 
Capitelsäle in Klosterneuburg, Heili^enkreuz und Lilienfeld, 
die Unterkirche in St. Florian und der Bibliotheksaal des 
Franciscaner-Hospizes zu Ens entgingen kaum einem Kenner 
onserer nieder- und oberösterreichischen Alpengebiete. Eben 
80 wenig unbekannt dürften einer grossen Zahl von uns 
die älteren Theile der Stiftskirche tmd des Kreuz L^anges zu 
St. Peter, die Vorhalle, der Kreuzgang und Capitelsaal am 
Nonnberge zu Salzburg, die Stiftskirche zu Michaelbeuem, 
die Kirchen zu Bischofsliofcn (eclla S. Maximiliani) und Matt- 
see, die Friedhof kapeile zu Hallein sinn. Ebenso sehmücken 
Steiermark der grossartige Dom zu Sückau mit den strcng- 
stjliflirten SftuleiL die interessante kleine Kirche zu Spita- 
litsch, die Frie^ofkapellen zu Si Georg bei Murau, zu 
St. Veit, zu St. Lambreclit, Gaisthal, Jahring und die ganz 
vorzilglich erhaltene zu Hartberg. Aus Kärnten erwähne ich 
nur den Dom zu Onrk (mit dem herrliehen Portale), die Stift- 
kirche zu St. Paul, den trotz h()clist profaner Verwendung 
wohlerhaltenen Kreuzgang zu ^fillstatt. In Krain ist nur die 
Kapelle nächst der St. Peterskirche zu Ober-Nasseufuss den 
StOrmen der nächstfolgenden Jahrhunderte entgangen. In Tirol 
endlich gehören dem romanischen Style der grossartige Dom 



Inntlial (1858) und Schwate (1863), Ziu^erlc Oberinnthaler Burgen (18ßO), 
Halter Seefeld (1862), Sacken Meran (1856), M fts s in e r Bötzen, Tirol und 
St Paul8 (1857), Tink hauser Iselthal (1857), Imiichen (1858) und Brixen 
(1861), Messmer Trient (1858), Easenwein St, Apollinar und Castello 
vecchio (18ö9). — Doch musste ich zu richtig^er Abwäpnng der Thatsachen 
noch wiederholt auf landeskundige Fachtnäuner compromittiren uud fUhle 
mieli verpflichtet, dankend der (sehr nmfaaaenden, leider nicht im Tollen 
Umfange hier aufzunehmenden) Mittheihmgeti zu gedenken, welche mir 
Frbr. v. Sacken, Pfarrer P. Floriau Wimm er, die Professoren Petzold 
und Dr. Woldfich, CustoB K. Deschmann und Deobant Hitsinger, 
Dr. Ziugerle und Schneller, endlich Director R. T. Bergmann mit 
grosser Zuvorkommenheit machten. 

') Nach einigen eigenthUmlichen kleinereu Abweichuugen will man 
innerhalb dieses Styls eine kürntnerische Baugruppe ausscheiden. Vgl. L tt h k e 
der romanische Baustyl in Oesterreicli (in <i. Mittheil, der CC. f. 1858), 
Winter Uber romanische und gothisciie iiaukunst des Mittelalters, in der 
Cuinthl« t 1864» 
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zu Trient, der Dom zu Imiichen, die Kirchen zu Taufers im 
Vintschgau und zu Cavalese im Floimscr Thale an; kleinere 
romanische Bauten bilden die Steplianskapelle bei Schloss 
Matrei im Viutschgau nebst mehreren anderen in diesem 
Thale und im Nonsberg 

Ate aber die Kunst mit dem Anfblülien der StKdie immer 
mehr an die zünftigen Baulogen Uberging, wurde der roma- 
nische Styl, noch che er seine höchste Blüte erreicht hatte, 
wieder verlassen und durch den himmelanstrebenden g ethi- 
sch on Spitzbogen-Styl ersetzt, welcher in unseren Alpcnlündorn 
noc:li während des XVI. Jahrhunderts die Vorherrscliaft be- 
hauptete. Die erhaltenen Werke desselben, leider meist nicht 
der besten Zeit des gothischen Styls angehörig, sind so zahl- 
reich. dasB ich kaum die allervorzügHchsten zu erwähnen im 
Stande bin. Unter dieselben möchte ich die uns allen wohl- 
bekannten Hallenkirchen zu Brunn, Mödling, Ghimpoldskirchen 
und Baden, die Kirchen von Würflach und Ober-Aspang, von 
Ardacker, Külb, Mank, Gresten, Ips, Waidhofen, Seitenstätten, 
St. Valentin, St. Pantaleon, die zweischifdgen zu Edlitz, Kirch- 
berg am Wechsel, Payerbach, Priglitz, St. Johann, Lunz, die 
einschiffigen zu Berchtoldsdorf, Kirchschlag, Bromberg, Pott- 
schach, die Karthausen zu Gaming und Aggsbach u. v. a. aus 
dem niederOsterreichischen Alu engebiete rechnen'). An die- 
selben reihen sich die dreisohiffigen Hallenkirchen zu Steier 
(Stadtpfarre, mit der Margarethen-Kapelle), Kirchdorf, Petten- 
baeh, Braunau, die durch ihren Fhigel- Altar allbekannte Kirche 
zu St. Wolfgang am Fusse des Schafbergs, die zweischiffigen 
Kirchen zu Lambach, Wartberg, Magdalenaberg, Eberstallzell, 
Schörfling, St. Georgen, Vöklabruck, Ens (Stadtpffirre mit dem 
verstümmelten Kreuzgange), die einschiffigen zu Steinbach, 
Temberg, Losenstein, Weier, Adiwang (mit dem schönen 

') Viele in späteren Zeiten nach den Anforderungen des gothischen 
Styls neugebaute oder noch sp&ter modemisirte Kirchen besitsen Umfangs- 
mauem oder Portale oder Tliflrme romanischer Knnet. So der Dom in 
St. Pölten, die Stffttktrchen zu Klustcrueuburg und Kleiu Mariazell, die 
Rundkirche St. Lorenzen bei Markersdorf im Lande niiter der Ens; die 
Stadtpfarrkirche in Wels, die Laureutiuskirche zu Lorch, die ätiftskirchen 
zu Kremsnünster, Lambach und Mondsee im Lande ob der Ens ; die Pfarr- 
kirchen zu Hallein und Anif im Herzoptlniine Palzburp:; die Kirchen zu 
Kobens, Knittelfeld, Grosssonntag, Saldenhofeu, Fiber, Oberburg in Steier- 
mark; die Kirchen zu Frieaaeh und Wolfther^, Volkermarkt nnd Liediug, 
«u Maria Saal und Marin Wörtli, Viktring und Villach in Kärnten; in Krain 
die Kirchen zu Scharfenberg, Möschuach und St. Marein unterhalb 
Laibach; in Tirol das Stift Marienberg, die Kirchen an Terlan, Mals und Stams. 

2) Hierher (gehören auch die Kapellen zu Berchtoldsdorf, Kirchschlag^ 
Wttrflach, Gross-Pöchlarn u. a. neben deu Kirohcni die SchloiakapeUen au 
Merkeusteiu, Aggsteio u. s. w. 
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AltarhttOBe), Weieregg u. a. Ebenso gehören dahin die Stifts- 
kirche am Nonnberge, die St. Georgskirche in Hohensalzburgy 
die Franciscanerkirche, die Kirchen zu Mülln, Maxglan, Wer- 
fen, llüttau, Radstadt, Abtenaii, Kuchl, Zell am See, Taxen- 
bach, Rauris, Gastein. Iii Steiermark ragen hervor: der aus 
jenen Tagen, wo der gothische Styl zuerst aufblühte, zu uns 
gekommene Chor der Minoritenlurche zu Pettau, die drei- 
Bohiffieen Hallenkirchen zu St Lambrecht, Muran (Stadtpfarre), 
MariaO^eustift, Strassengel, Bärneck, Göss (offenbar das Werk 
einer iMiigmn Bauzeit), die zweischiffigen zu Judenburg und 
Friedberg, die einschiffigen zu Bruck, Schalleck, ^Turau 
(St. Leonhard und St. Anna) und die Leechkirche in Gratz, 
die malerischen Ruinen der Karthaiise zu Seiz , der erst in 
jüngster Zeit wieder geschonte Kreuzgun^ zu Neuberg und der 
bereits stark beschädig zu Pettau, die Friedhofkapelle in 
Neumarkt, die Dreifalti^eitskapelle in Rein; in Eftmten: die 
dreischifBgen Hallenkirchen zu St. Leonhard und St. Marein 
im Lavantthale, zu Maria Saal, Maria Weitschach, Friesach, 
Völkermarkt, Viktring und Hermagor, und die jedem Alpon- 
wanderer als Schmuck des obersten Möllthals wohl erinnerlicho 
zu Heiligenblut die einschittigen zu St. Wolfgang im Metnitz- 
ihaie, zu Li^ding im Gurkthale, zu Maria Feucht, Stollhofen 
tmd Ober-Vellaiäi^); in Erain die dreischif&gen Kirchen zu 
MöBchnach, Prapretsche, Hof nächst Billichgratz, Ehrengruben 
bei Lack, Krainburg, Lack, St. Ruprecht bei Nassenfuss, Hasei- 
bach bei Gurkfeld, die einschiffigen zu St. Primus bei Stein, 
Pletterjach, Rudolfswerth, die aus drei über einander gebauten 
Kapellen bestehende Kirche auf der Kleinveste zu Stein. In 
Tirol sind die bedeutendsten Bauten: die Leonhardskirche bei 
£undl, die Kirchen zu Landeck und Stanz, die SpitaJkirche 
in Meran, die Pfarr- und Franciscanerkirche in Bötzen, die 
Pfarrkirchen zu Bona und St. Pauls in Eppan, die Kirche zu 
Will bei Neumarkt, die zu Saubach auf dem Ritten, die Peters- 
kirche zu Trient, die unter den zahlreichen gothischen Kirchen 
des Nonsbergs herv^orragcndc zu S. Zeno , die Kirchen zu 
Senale und Pergine; aber auch der Ea-euzgang zu Brixen 
und jener im Franciscanerkloster zu Bötzen dürfen nicht über- 
gangen werden. 

Neben diesen kirchlichen Bauwerken, welche der fromme 
Sinn der Nachkommen grösstentheils treu dem Willen der 

*) Schon in Trümmern liegt die Kirche auf dem Virgilienherge in 
FrieMUsh und dem gleichen Schicksale verfällt jene auf dem Ulrichsberge. 

') Dem Brande vom Frühjahre 1865 fiel nur die Bedacliunp zum 
Opfer, 80 dass der vielfach befürchtete Verlust eines längst iiebgewordenea 
Alpeiü»ildi sieht sn beaoigen ateht. 
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Ghrttnder ihrer BeBtimmnng erhielt und nur mannigßich um- 
gestaltete^ liegen aber die Burgen, meist als Wohngebäude 
längst verlassen und demzufoljj^e vorfallen. Doch stammt der 
grössere Theil der besser erhaltenen erst ans dem XVI. Jahr- 
hundert oder j^ar noch späterer Zeit, und nur mit ungemeiner 
Vorsicht lässt sicii der ältere Bestand einzelner in ihrer gegen- 
wärtigen Gestalt behaupten. So gehören mit Sicherheit hierher: 
die Veste Liechtenstein mit ihrer Kapelle, der ältere Theil der 
gewaltigen Burg von Stahremberg, d(^r Hurgen zu Kauheneck und 
Emmerberg, der auf seiner steilen Felskuppe die Donau weithin 
beherrschende Aggstein und die höchs%elegene Araburg im 
unteren Oesterreich ; die Trümmer von Scharnstein und 
Losensteiu, die kaum mehr kenntlichen ältesten Theile von 
Pernstein und Seisenburg im Lande ob der Ens j die sparsamen 
Reste von Alten-Ghiethrath^ Altenthann, BurgstalL ^delfes^ 
I^tergrOn, Friedbui^, Klammstein, Pichl, Thurmsohall, Weiss- 
briach^ die ältesten Theile Yon Kaprun, Lichtcnthann, Mau- 
temdorf, Moosheim n. a. im Herzogthume Salzburg 2); der 
romanische Theil der Burg Gösting, die Hochwarte und 
das Thorhaus zu Thalberg das Hochschloss zu Deutsch- 
Landsberg, die einer raschen Vernichtung zueilende Bur^ 
der Pfannberge, die Thürme und Erker von Stein bei 
St Lambrecht, der kleinere Bau zu Wachseneck in Steier- 
mark; die Ruine der ältesten Burg BCannsberg, Thurm und 
Rittersaal romanischen Styls auf dem Petersberge nächst Frie- 
sach die Thürme zu Hochkraig und Liebenfcls, die unregcl- 
mässigen Gebäude von Stein im unteren Lavantthale und 
Ilardeck im Glanthale, die Horenburg im Görtschitz-Thale, 
Frauenstein; Groppenstein, iiolleuburg, Neudenstein, Nussberg, 
Halleck, Taggenbmnn, Finkenstein in S^ftmten; die thurm- 
artigen Baue zu Lack und Neudegg, die ältesten Theile yon 
Velaes, Weissenfeis, Gailenberg, Gerlochstein, Seisenberg, Frei- 
thum, Schneeberg, Prem, Kleinhäusel in Krain. Tirol, im süd- 
lichen Theile wohl das burgenreichste T^and Deutschlands, 
besitzt als vorzüglich uennenswertlie Ruinen: Reifenstein bei 
Sterzing, Taufers im Pusterthale, Trostburg und Sehen bei 
Klausen, Prösels bei Wöls, Hauenstein bei Seis, Sigmundskron, 
Ravenstein und Runkelstein bei Bötzen, Hocheppan und andere 



Auch die ganz in Felsen gehauenen Gemächer sn Sebentft^ und 
Klamm scheinen in die älteste Periode des Burpenbanps tax fallen. 

3) Hier hat namentlich der Bauernkrieg viele der älteren Burgen ge- 
brochen, die Herstellnng geschah dann in der Weiae des XYI. Jahrhnnderto 
und seiner BedürfiiisHo. 

^) Die grosse Seltenheit romanischer Burgbauteu macht diese Denk* 
miler besonders werÜiToU. 
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bei Eppan, Enne und Kaldif bei Neumarkt, Gh-eifenstein, Festen- 
Stein, Sc'hwanburg, Nals, Grissian, Maionburg, Leonburg, Grien, 
Tirol und Vorst bei Meran , Ilochnaturns , Montone, Anna- 
berg, Castelbell im Vintschgau, Landeck, Kronburg, Peters- 
berg, Klamm, Tauer im Innthale, Trautsou im Wippthale. Vor- 
arlberg, dessen kirchliche Bauten aus jenen Jahrhunderten die 
Zeit fast voUstandig vernichtete oder timschuf, beutst an Ruinen: 
Pfannenberg (auf dem Gebhardsberge), das grossartige Hohen- 
ems und Neu-Ems, beide Neu-Montfort (bei Götzis und ob 
Weiler), Testers, Schwarzenborn, Jagdberg, Sigberg bei Göfis, 
Blumeneck, Roseneck, Wälsch-Ramschwag, endlich die noch 
bewohnbare Schattenburg zu Feldkirch. 

Koch umkleidet die Sage gar viele dieser Vesten-mit 
Erzählungen von grausamen Burgherren, feindlichen Brüdern, 

fefimdenen Schätsen, verborgenen Ausgängen ^) , künsUichen 
Irflcken, Hungerthttrmen, ftmsh^aron VerUessen, heimlichen 
Gerichten Q. s. w., als ob die beglaubigten Thatsachen nicht 
reich genug wären an den mannigfaltigsten Verkettungen der 
Geschicke jener Vesten und ihrer Einwirkungen auf eine nahe 
und ferne Umgebung ^). 

m. 

Die Moneolen-Gefahr des XHI. Jahrhunderts hatte sich 

unseren Alpenländem nur gezeigt; desto fiirchtbarer hausten 
in ihnen die Osmanen, namentlich in der zweiten Hälfte des 
XV. Jahrhunderts. Es ist fast unglaublich, mit welcher Ver- 
wegenheit ihre Reiter selbst in die Schluchten und Wälder 
des Hochgebirges drangen, die schwierigsten Pässe durchflogen 
oder auf kaum betretbareu Fusspfaden umgingen, mit welcher 
namenlosen Lust an Mord und Brand sie die entsetzlichsten 
Verwüstungen übten, ungeheure Beute und Tausende von Ge- 
fangenen hinwegschleppten. Glücklicher Weise sind nebst den 
türkischen Pfeilen, wt-ldie man noch vor Kurzem häufig hin 
Reparaturen von Kirchenbedachungen fand, und anderen Waf- 
fen hauptsächlich nur einzelne Städte-Ununauerungen, die Er- 

*) Auf rSmisehem ünierbnn. 

2) Wie selten solche Günrre wirklich aus einer Burg ins Freie oder 
auch nur ia fernere Qebäudeiheile führten, hat eine genauere Untersuchung 
triederholt dargethan; das Beiq»iel Stubombttig'a steht siemlieh Tardnielt 
da. Ebenso ist es mit den sogenanntflo TnniierpUnsen, weldie lidb meist 

ale blosse CarronsselpiHtze darstellen. 

') Ein tretl'liches, bi» jetzt noch nicht entbehrlich gewordenes Büchlein 
schrieb schon vor 30 Jahren Scheiger Uber Burgen und Schlösser in Oester- 
reich unter der Ens. Schätzbare Notizen über die Burf^on in BalsbOfg bringt 
Süss im Jahresberichte des CaroUuum-Augusteum fiir 1853. 
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neucninfi^en und Verstärkungen mittelalterlicher Burgen die 
häufigen Kirchenkastelle, (wie in Feldkirch und Weiz) und die 
Reste der Tabori namentlich in Kärnten und Kraiu (hier z. B. 
MorobitZ; Ossiunitz, Tschermoschnitz) als Erinnerungszeichen 
an die Schrecken jener Tage ftbrig geblieben^). 

Im Geleite der Osmanen - Bäibrttche überschreiten wir 
die Schwelle der Neuzeit und treten gleich an derselben den 
ernsten Tagen der Kirchenspaltung entgegen. 

Es kann nicht die Aufgabe dieser Blätter sein, so be- 
kannte Thatsachen als die Geschichte der Reformation und 
G e g e n r e f o r ra a t i o n in Oesterreich, Steiermark, Kärnten und 
Krain hier zu recapituliren. Weder, wie trotz allen Bemü- 
hungen Ferdinand B 1. Schriften und Lehrer des nenen Glau- 
bens immer häufiger aus Deutschland nach Oesterreich kamen^ 



') So wurde Büro; Schachfinstein an flcr Tliörler Klanse als Vormauer 
der Kirchenschätoe von Mariasiell erbaut, dessen erste Bedeutaamkeit auch 
mit einem TQrkenkainpfe (Ludwig's des Grossen von Ungarn 1363) zusam- 
menhängt. 

') Schon 1396 folpte dem Siege bei Nicopolis der erste verheerende 
Einfall in Steiermark, 140Ö fand ein solcher in Krain statt. Leider müssen 
wir die Snitrinngen Ton den Siegen über die Osmanen bei Radkersbnrg 
(1418) und Rudolfswerth (1429) in das Gebiet der ausschmückenden Sago 
verweisen} doch blieben jene Streifzüge nur vereinzelte Kaubfahrten und 
regelmXssig wurden die Einbrfiehe erat, als da« tdricisehe Reich selbst bis 
an die Save vorgerückt war. Innerhalb der drei Jahrzehnte von 1469 — 1499 
kamen die Osmanen beinahe jMhrlieh durch Kroatien nach Kraiu, drangen 
bis in die Kanker und auf den Karst, über den letzteren wiederholt nach 
Görz und Friaul und selbst bis zu den Lagunen und nach Vicenza schweifend; 
fünfmal gelangten sie nach Kärnten, suchten 1473 hauptsäclilich den Süd- 
osten des Landes heim, erreichten 1476 auch das Gurkthal und die untere 
Lsvaat, brachen 1478 ttber den Predil herein nnd hansten auf da« Fnrcht- 
barste in dem gesammten Her/.ogtlnnne , durchplünderten 1480 wieder ganz 
Unter-K&rnten; eilfmal erschienen sie in Steiermark, meist allerdings nur 
die Gegend sfldwllrts der Dran «nsbentend, im Jahre 1480 jedoch aus KSm> 
ten über Judenburg hereinbrediend und selbst Knittelfeld, Rottenmannf 
Leoben, Bruck, Gratz, Radkersburg bedrohend (diess der Gegenstand der 
neuerlichst hinweggetilgteu Fresken an der Gratzer Domkirche). Ja, auch der 
Langau mit Tamsweg und Mauterndorf wurde im Jahre 1478 »von ihnen be- 
troten (die „blutige Alpe"). Aberniaia folgte bei .■iiiderweitiger Ablenkung 
der Osmanen eine dreissigj ährige Kuhe, bis Suleiman's Zug gegen Wien 
(1629) die grässlichen Schaaren der ^Renner nnd Brenner* bis anr En« nnd 
nach Ober-Steiermark führte, 15.S2 der Vernichtung dieser Kaubschaaren im 
Wiener-Walde des Sultans Marsch von Gleisdorf über Gratz nach Marburg 
nnd Pettan folgte. Mit «dnem Tode erblich der Olana osmanischer Kriegs- 
macht. Zwar streiften «ia noch öfters nach Krain, erschienen scclismal vor 
Radkersburg und kamen zuletzt (1664 - 1683) dreimal in das Raab- und 
Ffeistritz-Thal Steiermarks; der alten Furchtbarkeit blieben sie ferne. (Ilwof 
in den Mitth. des bist. V. für Steiermark 1860 — 1862, Hermann Geschichte 
Kärnteir», Dimitz in den Mitth. des bist. V. für Krain). Einzelne Raub- 
Büge fehlten selbst später nicht, wie denn vor noch nicht 40 Jahren Bosnier 
das ScbloM Scbneebcnrg bei Laas in Unterkrain Überfielen and ansplUnderten. 
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wo auch frühere kirchliche Kämpfe nicht ohne Nachklang ge- 
blieben waren, wie sie bei dem tiefen Verfalle manch or kirch- 
lichen Zustände vielseitig zündend und begeisternd wirkten, 
ein Theil des Adels in dem Eifer für die an norddeutschen 
Hochschulen angeeigneten Grundsätze zugleich ein Mittel fand, 
die schon BOt längerer Zeit gewohnte feindselige Haltung gegen 
den Landesfhrsten und die kirchlichen Gewalten neaerdings 
zur Geltung zu bringen, die Klöster sich leerten, die während 
der Türkeneinfälle eingegangenen Gotteshäuser und Seelsorge- 
Stationen grösstentheils dauernd der Kirche verloren gingen, 
wie dann Ferdinand's Söhne die augsburgische Confession 
auch als politisch berechtigt wenigstens für die beiden adeligen 
Stände auerkennen mussten, der thätig betriebene und viel- 
fach verheflserte Öffentliche Untenricht ein mächtiger Hebel der 
Weiterverbreitung des ProtestantiBmos wurde, £e ihm erge- 
benen Adeligen und Bürgerschaften ungeachtet der eigene 
inneren Zei-würfnisse bald selbst angreifend g^g^n die Anhänger 
des alten Glaubens vorschreiten konnten, — noch, wie der 
seit dem Trienter (Joncil, der Entstehung neuer Orden und 
der Einflussnahme zahlreicher ausgezeichneter Kirchenhäupter 
rasch wieder gekräftigte Katholicismus zuerst gegen diese An- 
griffe reagirte, sofort Ferdinand H. in Inner-Oesterreich die 
ZurückfÜhrung der landesftlrBtlichen Orte und des Landvolks 
zum katholischen Glauben verfügte, die Seelsorger der Evan- 
gelischen auswies, ihre Bücher mit dem strengsten Verbote 
belegte, ihre Kirchen und Schulen den Katholiken übergab, 
endlich die im ncnen Glauben Beharrenden zur Auswanderung 
zwang, wie auch Rudolf II. in den Ländern unter und ob der 
Ens zu ähnlichen Massnahmen griff, die daraus entstandenen 
Kämpfe aber nach zeitweiser Ueberlegenheit der Akatholiken 
mit aem furchtbaren dreisdgjfthii^en Sriege Deutschlands yer- 
schmolzen und dessen VerEiuf die Gegenreformation in den 
Osterreichischen Ländern auf das Durchgreifendste vollenden 
half, — lässt sich in den Raum weniger Zeilen fassen. Wenn 
man sieh erinnert, dass Oesterreich unter der Ens im Jahre 
1609 nur mehr fünf Katholische vom Herrenstaude zählte, 
dass zur selben Zeit vier Fünfttheile des Landes ob der Ens 
protestantisch waren, dass in der Stadt Gratz die kathoUsche 
Gemeinde im yorletzten Decennium des XYI. Jahrhunderta 
fMt bloss aus der erzherzoglichen Familie bestand dass aber 



^) Nnr die Slovttnen bltobtn — elnife Oemdaden des TJnter-Oailthak 
und Jsmithsla, sowie die nSchate Umgebung Villach's und Klagenfurt's aus- 
genommen — auch in Kärnten, noch mehr aber in Uiit»*r-8tciermark und 
Krain meisteutheila katholisch. Qeorg Dalmatin veranstaltete unter Be- 
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am Schlüsse des XVTI. Jahrhunderts in diesen Ländern höch- 
stens einzelne adeUge Geschlechter öffentlich einem akatholi- 
sehen BekenntnlBse anhingen, so ist der Verlauf jener Begeben- 
heiten TollstSndig oharal^risirt. 

Die Emigration (meist von Adeligen und Bllrgern) in 
Folge der Gegenreformation versetzte dem materiellen Auf- 
blühen und dem wissenschaftlichen Fortschreiten der genannten 
Länder einen schweren Stoss ^) und das Zusammentreffen der 
Lehre Luther's mit dem Ankämpfen des Bauernstandes gegen 
das Uebermaass feudalen Druckes^) brachte auch die Gegen- 
reformation mit Baaem-AnfstBnden in Zusammenhang, deren 
gewaltigster das Land ob der Ens erschütterte, als dort die 
Gegen - Reformation Hand in Hand mit einer militärischen 
Fremdherrschaft auftrat. Desshalb stand Stephan Fadinger 
bald an der Spitze von 70,000 Mann und würde die Baiern 
aus dem Lande getrieben haben , wenn seine Schaaren eben 
so viele DiscipHn, als Kampflust und Todesverachtung!: an den 
Tag gelegt hätten^). Keine grossere Antiq^uitätensammiung un- 
serer Alpcodtfnder entbehrt der Hellebarden und Morgensterne, 
welche in jenen Banemkriegen geschwungen wurden, keine der 
marternden Hinrichtungs-Werkaeuge, denen so viele der Be- 
siegten zum Opfer fielen 

Minder bekannt dürfte es sein, dass auch Tirol den kirch- 
lichen Bewegungen des XVI. Jahrhunderts nicht fremd blieb. 

fheiUgung des Krainen Primtis Trüber eine slovenitche Uebersetinng der 
Bibel, welche zuerst in Wittenberg auf Kosten der krainischeu Stande gedruckt 
and omsip verthcilt wurde. (Vgl, Si Hein Primus Trüber, Erlangen 1861.) 

Uulcugbar iät in den gewöhnliuhen Erzählungen Manches über- 
trieben; allein die Gesellschaftsclasse und NationaUtllt, welche das Haupt- 
contingent zur Emigration stellte, c^ell^5rte eben so unleugbar fast durch- 
gehends su den gebildeteren und wohlhabenderen Theilen der Bevölkerungen, 
•o daes ihre Entibnranf manche tchmenliehe LUcke lasten mneete. 

2) Schon in den Jahren 1515 und 1516 hatte sich das slovenische 
Landvolk in Steiermark, Kärnten und Krain für seine alten Rechte erhoben 
(die »etara prawda"), dabei aber die gröbsten Ansschweifnngen verttbt und 
die blntigste Wiedervergeltung erfahren. Abermals erhoben sich die unteiv 
«telrischen Bauern im Jahre 1673 unter lUia, welcher bei Unterdrückung 
des Aufstandes die Marter einer glühenden eisernen Krone erdulden musste. 

*) Schon in den Jahren 1594 und 16M hatten die Banemschaflen ob 
und unter der Ens bewaffnet sich der Gepfenreformation widersetzt, waren 
aber 1697 überwältigt und strenge bestraft worden. Wieder unterlag 1602 
das SalskammergQt naeh kurzem Kampfe. Anch naeh Fadinger griff ein . 
Theil der Bauern im Jahre 1632 abermals zu den Waffen und erst ein 
Aufstand im Machlande (1636/6) war die letzte Zuckung des absterbenden 
Protestantismus. 

*) Unter dem Einflüsse der Salzburger Ereignisse von 1729 — 1731 
traten wieder Bahlreiche Evangelische in Ober-Kärnten, Ober-Steiermark xinä 
Ober-Oesterreich hervor; die entschiedensten derselben wurden dann 1734 
und 1736 nadi Siebenbürgen Terpflanst. 

17 
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Die Knappen, unter denen sich viele der Hndifrsten Ki>]>fc des 
Mittelstiindes zusammenfanden, mancher riehundenheit anderer 
Gewerbe frei, als tapfere Wehrmäniier und lustige Festgeoossen 
überall beliebt^ durch die eigene Gerichtebarkeit rMchem Ein- 
greifen geistlicher und welmcher Obrigkeiten entzogen , mit 
den sftchsischen Bergleuten in vielfacher Verbindimg, verbrei- 
teten zunftmässig und schnell den Glauben Luthers in die 
Tauom, nach dem Tcfferegger und Puster-Thale, nach Buchen- 
stein und in die Valsugana, in dsis Zillertlial und Unter-Innthal; 
aus ihren Händen kamen deutsche und italienische Bibel- 
Uebersetzungen in Umlauf. Im Pusterthale bildete sich sogar 
eine kleine Wiedertftufer-Gbmeinde ; einsehie Anhäi^er dieser 
Lehre traten in allen Gegenden des Landes au£ Ueber den 
Arlberg und durch die Felsenenge bei Füssen kamen selbst 
e:(>w;ifFnet die Verkündi<^er der augsburgischen Confession aus 
Schwaben '). Im Oher-lnnthale und im Viutsehf^au wurde die 
rhäto-romanische Sprache, deren kaum einzelne katholische 
Geistliche der Brixener Diöcese kundig waren, die Brücke für 
das Eindringen des Galvinismus aus dem Bündtner Lande, 
dessen Bewohner ihre niemals endenden Grenzkriege mit Tirol 
benutzten, um (wie sie es gleichzeitig im Veltlin thaten) katho- 
lische Kirchen zu zerstiiren und die katholischen Grenzanwohner 
fUr di<' Lehre Calvin's zu «ijewinnen. Selbst die Mitte des 
Landes blieb von dieser protestantischen Umkreisung nicht 
lange verschont. Doch erlosch die Anhänglichkeit an den 
Protestantismus hier schneller, als ii^ndwo. Die Wiedertäufer 
wurden als Apostel eines socialen ümsturzes mit blutiger 
Strenge ausgetilgt 2). Gegen Lutheraner und Calvinisten wirkte 
im Herzen des Landes die Hofhaltung der ein volles Jahr- 

1) Ueber Allgau standen auch die Tiroler Baneraschaften in den Ta^n 
der allgemeinen Aufregung (1625) mit den andi ron oberdeutschen in Ver- 
bindung; im Brixener Gebiete loderte unter Führung des hischofliclien 
Secretairt» Geissmajr ein gewaltiger Kampf auf, der mit fiuuhtbarem 
Hausen gegen Geistlichkeit und Adel begann, nach dem vemngliickten An* 
griffe auf Tricnt aber rfiscb völIiL' *<<'hfitertr. 

Im Jahre 1Ö27 führte Jakub Uuter die Fusterthaler Gemeinde nach 
MXhren, wo sie anfilnglieh su AvBterKts, dann in Anspita steh niederliesa, 
dort durch innere Zerwiirfnissp und moralischen Verfall schwer litt, ."oit der 

N Herstellung einer festen Ordnung aber (löSit) ungemeine Ausbreitung er- 
langte. Knn erst folgten mos Tirol Tanaende dahin nmobf nimal gegen den 
, fanatischen (Kommunismus der Secte die strengsten Mandate erlassen nnd in 
allen Theilen des Landes grausam gehandhabt wurden. Doch kamen auch 

• aus Mähren wiederliolt (am zahlreichsten 1578 — 1583) Verkündiger de« 
WiedertÄuferthums nach Tirol, wo es in einsamen Gehöften oder abgelegenen 
Weilern erft im Beginne des XVII. Jahili. erlosch (Kripp, Wiedertäufer in 
Tirol, Innsbruck 1857). Von Tirol aus fanden die Wiedertäufer Eingang 
in Kirnten, doch gingen auch hier die Yonflglicbsten Wortführer hald naeh 
Mfthren (Beck im Archiv d. hist. Y. t Kftraten 1867). 
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hundert lang in Innsbruck residirendcn, allgemein beliebten^ 
eifrig katholisclien Erzherzoge und ihre rastlose Thätigkcit fiii' 
geistige Wiedorerliohung des Kutliolicisnins und seiner Priester, 
in den abgelegeneren liergthüh rn nielir noeh, als die furchtbare 
Härte der oft nicht handzuhabcuden weltlichen (jesetze 
der Eifer der Misnonttrey namentlich der Kapnainer, die es 
beBonders verstanden, bei ihrer einfachen Lebensweise mit dem ^ 
Volke in einflussreiche Berührung zu kommen*). Aus Italien 
drang dieser religiös-kriegerische Geist herauf gegen die Alpen 
und eroberte, namentlich durch Claudia von Medi eis begün- 
stigt, Tirol so volLstiindig, dass es seither seine Vorburg blieb ^'). 

£ine zweifache wichtige ethuograpliische Umgestaltung 
knüpfte sich an die tirolische Gegenreformation. Die Zeit, in 
welcher selbst ein grosser Theil der sQddentschen Katholiken 
seine Bildung in Italien holte, die italienische Sprache am Hofe 
und bei den höheren Ständen Tirol's die gebräuchlichste war, 
musste natürlich dem wälschen Elemente in Süd-Tirol, das 
schon seit dem Verfalle des dcutsclicn Königthuras im XIV. Jahr- 
hundert wieder mächtig zu werden anting, gewaltigen Vorschub 
leisten; die bischöfliche Curie von Trient, ganz italienisch 
geworden, fand in der Italianisirung ein wirksames Mittel, 
ieden Zusammenhang der deutschen Orte mit dem nnkaiho- 
lischen Deutschland für idle Zukunft zu zerreisscn. Aus ähn- 
liehen Gründen arbeiteten die Priester der Brixener Diöcese 
auf die Vernichtung der sprachlichen Gemeinschaft des Vintsch- 
gaus und Oberinnthals mit Graubündten hin : das Rhäto-roma- 
nische jener Gebiete wich nun ziemlich rasch dem Deutschen, 
so dass es endlich nur mehr in den abgelegensten Hochthäleru 
eine unsichere Existenz firistete. 

Eine höchst merkwürdige Episode der Reformations- und 
Gegcnreformations- Geschichte imserer Alpenländer bildet ilir 
Verlauf in Salzburg, dessen Erzbischof zugleich der Landes- 
herr war. Schon im XV. Jahrhundert hatten die Lehren des 
Wycliffe und Huss unter dem Kaufmannsstande der Landes- 
hauptstadt Anhänger gefunden. Als nun Luther in die Fuss- 
Stapfen jener Reformatoren trat, war bald ein Theil der 
BUigerschaft in Salzburg, dann aber fast der ganze Pongau 

>) Besonders bot die Coutiscatiou der Güter vuii Protest&uteu fast 
allsemeinen AnatoM, so dMs man sie fest gar nicht va Teikaiifen wagte. 

^) Auch in den übrigen österreichischen Ländorn wirkten die Jesuiten 
vorwiegend in den liöheren und mittleren Schichten der Gesellschaft, wäli- 
rend die Kapuziner in der Masse des Volks einflussreicher blieben. — Doch 
fand noch am Schlüsse des XYIL Jahrkonderte eine Emigration von Tef- 
feregger Protestanten Statt. 

Ein eigenthümliches aber interessantes Buch hierüberschrieb Uoda 
Weber: «Tirol und die Reformation*, Innsbmek 1841, 

17» 
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sammt dem eben erst durch eine Strasse längs der Ache zu- 
gänglich gewordenen Gasteiner Thale der neuen Lehre zugethan 
Wohl loderten auch im Salzburgischen Scheiterhaufen, aber der 
durch ganz Oberdeutschland im Jahre 1525 Bich verbreitende 
Volksau&tand fand im Erzbisthume um so lebbafteren Anklang. 
Das Manifest der GaBteiner, welches sogleich die Abstelltmg 
drückender Abgaben verlangte, wurde das Schiboleth, um 
welches sich die Ausschüsse aller Gerichto zu St. Johann ver- 
einten. Die Gebirgsbewohner schaarten sich bei GoUing zu- 
sammen und zogen nach Salzburg, dessen Biirg(!rscliult sich 
mit ihnen verband^ den Krzbischof Matthäus Laug in seiner 
Festunff su belagern. Der Versuch einer tfsterreicmschen In- 
ierrentton scheiterte ; der sehwflbisehe Bund hingegen entsetzte 
Hohensalzburg, und im folgenden Jahre unterlag der Aufstand, 
dessen Kräfte man zn spalten wusste. Ueberall wüthete Mord 
und Brand. So wie von den Bauern die Schlösser zu Taxen- 
bach, Fisclihorn, Kaprun, ^Slittersill, Lichtenberg u. a. in Asche 
elegt worden waren, so gingen jetzt die vorzüglichsten Orte 
er drei Gebirgsgaue in Flammen auf; über 15.000 Menschen 
jedes Alters und Geschlechts fanden den Tod. Noch zeigt 
man zn Knebel und Abtenan die Bäume, woran die Rebellen 
aufgehängt wurden 

Das Lutherthum war damit nicht ausgerottet. Vielmehr 
nahm es zusehends überhand, und man bemerkte sogar Wieder- 
täufer nicht bloss im Gebirge, sondern selbst in der Hauptstadt. 
Desshalb begannen im Jahre 1544 die Ausweisungen begüter- 
terer Protestanten, welche sich vorerst meistenih^ nacE i Be- 

fensburg begaben. Der durch seine traurigen Schicksale so 
ekannt gewordene Erzbischof Dietrich von Reitenau eiliess 
im Jahre 1588 auch für die Hauptstadt ein sehr strenges 
Mandat, welches viele reiche und angesehene Familien austrieb. 
Aeusscrst energisch trat nach Beendigung der innerösterrei- 
chisch-tiroHschen Gegenreformation der vielgenannte Marcus 
Sittious von Hohenems auf; mehr als 10.000 Menschen 
kehrten äusserlich zur katholischen Kirche zurfick, ohne dess- 
halb dem geheimen Festhalten an der angsbuxgischen Con- 
fession zu entsagen. 

Johann Staupitz, aus seine frühzeitigen BerUhning mit Luther 
bekannt, war Abt zu St Peter; ein Salzburger Emigniit, Pavl Speratna, 
wurde einer der Begjründer des Lutherthums in Preussen. 

D&a Gewitter dieses Aufstandes hatte auch einen Blitzstrahl in das 
aagitenaende Ober-Steiermark gesohleadert, die Bauern sammt den Knappen 
von Schladming, Anssee und Eisenerz erhoben sioli pcpen Adel und Geist- 
lichkeit und erfochten selbst einen Sieg Uber den Landeshauptmann bei 
SekUdmingi NikiM Giraf Salm (spiterbin Wiens Better vor Sideiman) schlug 
rie und übte ecbrecklicbe Baohe. 
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Mehr als ein Jahrhundert ▼erflofls in dieser Weise, da 
der westfälische Friede die Aufrechthaltimg des im Jahre 1624 
vorgefundenen Zustands scheinbarer Alleinherrschaft des Ka- 
tholicismus sanctionirte. Aber im Jahre 1729 nahmen die 
protestantischen Stände auf dem Rciehsta<]^e zu K<'g;onRbnrp; 
(das Corpus Evangelicorum) sich der Klagen an, w<'lche Ab- 
geordnete der BauemBchaften, nicht ohne mannigfache Ueber- 
treibung, vor sie brachten. Der Erzbischof Leopold Firm i an. 
dessen Kanzler Rftll eigentlich die Zügel der Kegieruiuf una 
nicht zum Wohle des Landes führte, verbot, durch jenen Schritt 
seiner Ünterthanen in seiner Eigenschaft als Landesherr um- 
gangen, den Verkehr mit Regensburg und versuchte, sie durch 
Behebung ihrer Klagen über schlechte Verwaltung und Rechts- 
pflege der Beamten zu beruhigen. So entstand jene Com- 
mission, deren Verhandlungen in 60 stattlichen Bänden eine 
Masse aer interessantesten Beweise enthaften, welche Willkür- 
lichkeiten unter dem Vorwande der Religion geübt worden 
waren. Da nun der Erzbischof nicht geneigt schien, in der 
Religionsfrage irgend nachzugeben, schlössen die Pongauer mit 
den Vertrauensmännern von Gastein, Rauris, Taxenbacb, Zell, 
Saalfelden, Werfen, Golling und Abtenau in der Morgendäm- 
merung des 13. Juli 1731 einen Bund zu Schwarzacli, um die 
Religionsfimheit nOthigenfalls mit den Waffen zu behaupten 
Der Erzbischof, diuch die tfiglich wachsende Gfihmng 
der Gemüther mancherlei Drohungen und vereinzelte Aus- 
brüche von Gewaltthätigkeiten erschreckt^), rief kaiserliche 
Truppen in das Land, Hess die Häupter der Bauernschaften 
gefangen nehmen, entwaffnete überall die Schützen, und befahl 
nun durch sein Edict vom 31. October allen Akatholikeu, 
welche kein unbewegliches Eigenthum besassen, binnen einer 
Woche, den übrigen aber längstens hinnen drei Monaten aus- 
zuwandern 



Die bekannte Erzählung von der Schliessung des Salzbundes beruht 
anf keiner sicheren historischen Orundlnge, obgleich noch gegenwärtig in 
Schwarzaoh der Tiseh geseigt wird, in dessen Mitte das SalsfMS gestanden 
sein soll. 

^ Ein besonders beliebter Sohanpinte d«r ersteren war die Schenke 
zu Radstadt; doch «scheinen selbst dort keine bestimniten Plane inm Anf- 
Stande gefasst worden zu sein. 

^ Bin den Salsbnrger Protestanten sonst sehr günstiger, lehrreicher 
Attfsatz über die EmigrationB-Gescbichte (im 62. Hefte der Grentboten für 
1866) macht hierzu die Bemerkung: die evangelischen Gemeinden hätten in 
Regensburg mehrfach geklagt, der Ersbischof weigere ihnen das im west- 
fälischen Frieden sngestandene Answandemngsreoht , und hierdurch erst 
den Gedatikfn p^owpckt, sie nach den Bestirnmutipon rlr.s Friedens BU be- 
handeln, li\xr die Kür^e des Termins widersprach dem Vertrage, 
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Auf Vermittlung des Kaisen, welchen die Klagen der 
grossen protestantischen Staaten ausserhalb Deutschlands beun- 
ruhigten, wurde die erstere Frist auf vier Wochen, die letztere 
auf (MTi halbes Jahr erstreckt. Das Mitwandcrii der unmün- 
digen Angehörigen wui'de nicht bestritten, füi' die Ordnung der 
VermögenB-Aiigelegeiilieiteii ein billi|^ tTebereinkonimen ge- 
troffen. Eine Ansnalime von dem Exifirungsgebote liess jedoeh 
der Erzbischof nicht zu. 

Gegen 25.000 Menschen, der achte Theil der damaligen 
Bevcilkerung des Erzstiftes, verliessen entweder noch innerhalb 
der gesetzten Fristen oder doch während des Jalircs 1732 ihr 
Vaterland. Etwa ÖOOO derselben fanden in den Reichsstädten 
Kegensburg und Ulm und sonst in Schwaben eine neue Heimat; 
800 Salzarbeiter vom Halleiner Dttrrenbevge wurden yon der 
Republik der Niederlande yertragsmässig aufgenommen, Andere 
auf der Insel Cadaalid angesiedelt; Einzelne zo|;en bis nach 
Schweden. Weitaus die Meisten blieben auch in der Feme 
vereint. Der Kiinig von Preussen warb nämlich fast 20.000, 
die ein für jene Zeit ziemlich bedeutendes Baarvermögen von 
3 Mill. Fl. mit sich brachten, unter mancherlei Begünstigungen 
i^B Ansiedler nach Preussisch-Lithauen an^ welches durch Krieg 
und Krankheiten entyölkert war und mittelst der an strenge 
Arbeit gewöhnten Einwanderer bald zu neuer Blüte erwachte *). 
Die Londoner Gesellschaft zur Verbreitung des christHchen Glau- 
bens endlich gewann durch den Angsburger Pastor Urlsperger 
etwa lOO Familien zur Uebersiedlung nach Nordamerika, wo 
sie im Jahre 1734 zu Ebcnezer in Georgien sich niederliessen ''^). 
Allgemeine Theilnahme, wie kaum in einem andern ähnlichen 
FaUe, begleitete überallhin die Emigranten'^). 



*) Die Meisten wurden in der nordSstlichsten Ecke des Königreichs, 
zwischen den Flüssen Pregel und Niemcn, angesiedelt; noch besteht in 
Gumbinnftn eine al)f»:esondertc Salzbiirgor (Icmciinrle mit einer Armen- 
Anstalt, welche über 200.000 Fl. Capital besitzt, löO alte Leute in ihrem 
8i6ehenhau8u und eben so viele ausserludb desHelben verpflegL 

2) Aiit'aup.s kämpften sie in den Sflmpfen oberhalb Savannah mit den 
grössteu Beschwerden; aber endlich siegte ihre Ausdauer. iSie erzeugten die 
erste Seide, welche in Nordamerika gewonnen wvrde, führten den Bau des 
Indigo ein mul bewährten sich bis in die neueste Zeit herab als eifrige 
G^ner der in ihrer Umgebung allgemein herrschenden äclaverei, deren 
Entbehrlichkeit ihr eigenes Leben darthvt. 

^ Eine reichhaltige Sammlung von Druckschriften über die Emigration 
besitzt das Salzburger Museum. Die von den Emigranten und ihren Glaubens- 
genossen verKffentlichten leiden unleugbar an vielen und starken Ueber- 
treibnngen, «ind aber durch die Gegenschriften und go\vis.se Acten keineswegs 
80 vollstiinilig widerlegt, als neuerlichst wieder P i (• h 1 er (Salzburg's Landes- 
geschicbte, 1863) behaupten möchte. — Kaum dürfte es in weiteren Kreisen 
bekannt sein, in welchem nahen Zusammenhange eine der herrlichsten dentsehen 
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Noch verkünden die jetzt als Stützen minder prachtvoUer 
Wohnunp^en dienenden, verschwenderisch angebrachten Ser- 
pentinsäulcn und Bogen<^änp;(' des Weitmoser - Palastes 0 , des 
Zotten- und Strasser-IIofs -), des Wechsel- und Handelshauses, 
was Hof-Gastein war und wie sein Glanz von der zweiten 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts an' erlosch. Bis hart an die 
Grenze des ewigen Schneens lassen sich die Spuren der ver- 
lassenen Bergbaue verfolgen, welche dann bald genug dem 
Einflüsse der Naturgewalten vollständig und für immer unter- 
lagen 3). Kaum füllten allmälii:^ Ansiedler aus Oberöstcrrcich, 
Tirol und Schwaben theilweise die Lücken aus, welche in der 
Zahl der Bevölkerung Salzbui'gs durch die Emigration gerissen 
worden waren. 

Ab^ aach andere Denkmäler hinterliess das XVII. und 
XVin. Jahrhundert; als die in den Tagen der Wiederb^ebung 
des classischen Alterthums Hand in Hand mit anderen Re- 
generationen aus ihrem Grabe emporgestiegene antike Archi- 
tectur in der Form des italienischen Baustyls über die 
Alpen drang, ging sie auch au unseren Ländern nicht spurlos 
vorüber. Es war diess die Zeit, in welcher Salzburg ein deut- 
sches Rom wurde in welcher Aehnlicheß auch von anderen 

Diclitungen, Götlie's Ilcrrmanii und Dorutliea, mit den Ueberlieferangen von 
den Geschicken der äalzburger Auswanderer steht. 

*) Erasimu Weitmoser, der Sohn eines unbemittelten Bauern in 
Gadauncr, hob sich durch sorgsames Studium der Natur zum tüchtigen und 
glficklichen Bergmanne. Weit überbot ihn aber noch sein Sohn Christoph, 
welcher seine Familie durch Ehen mit den edelsten Oeschleehiem Salaburgs 
verbnud. Seiu Tod (1558) versetzte bereit« der Montan -Industrie an der 
Taaernkette einen empfindlichen Stoss. 

3) Martin S t ras s er und Martin Zott theilten Weitmoser^s Verdienste 
um die Bergwerke Ton Gastein nnd Banris. 

3) Mit den niisseren Urs.'iclien des Verfalls der Bergbaue mochte 
allerdings auch manche innere zusammenwirken, worunter Beiss acher 
(Wildbad Qastein, Salzbai^ 1865) namentlich die vorübergehende Steigerang 
des ErtrXgnisses durch Einführung des Sprengpolvers zählt, welcher keine 
ebenso nachhaltige Ausbeute, sondern zeitweilige Einbusse folgte. Zweifellos 
steht aber in erster Linie die Entvölkerung des Ga.9teiner Thals, die un- 
gemeine Minderung der Arbeitskräfte (bis 1560 waren daselbst 1200, 1590 
nur nielir 500, 1611 })los 300 Knappen), die Auflösung des sehr wohlthätig 
wirkenden Gewerkeuvereins in Lend, endlich die Hinwegbringang des 
obnehin nioht massenhaft vorhandenen Capitals. 

^) Etwas trogen, nebst dem allgemein herrschriulon rJc sclmiacke, wohl 
aneh die häufigen Reisen der Erzbischöfe nach Kom bei. Drei Erzbischöfe — 
Marens Sitticns, Paris Lodron, Gnidobald Thun — bauten 1614— 1M6 
an dem Dome (nach SoIari*s Pinne); Max Gandolf Kuenburg legte 1686 
den Grandstein der Caietaner-Kirche, welche erst 1096 vollendet wurde. 
Sigmund III. Schrattenbach (quem saxa loquuntur) fügte 1754 die 
Sebastianskirohe Unau* Wolf Dietrich begann 1592 den Umbau der Be- 
sidenz, welcher erst zwei Jahrhunderte spätci nhijeschlossen wurde; ebenso 
erbaute jeuer einen Thcil von Mirabell und nacli mehreren Fortsetzern wurde 
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Landeshauptstädten Geltung erlangte in welcher die alten 
Stätten der Cultur zu Klostcmeuburg, Melk, St. Florian, Krems- 
münster, St. Lambrecht, Admont u. s. w. in grossartigem 
Umbau sich verjüngten. Neben ihnen schlugen aber auch die 
Anstalten moderner Bildung und Humanität Wurzeln und er- 
streckten ihre Wirksamkeit bis in die fernsten Gaue des 
HoehlandB. 

Karl' 8 VI. glanzvolle Tage bereiteten die Wirksamkeit 
der grossen Kaiserin vor, in deren Zeiten alle Anflinge 
staatucher und socialer Oiganisationen Neu-Oesterreichs wur- 
zeln. Wer könnte auch in unseren Alpen Joseph's II. ver- 
gessen ? Eben fünfzig Jahre nach dem Emigrations-Edicte des 
Salzburger Erzbischofs erkannte ein anderes Edict, das Tole- 
ranz-Patent des kaiserlichen Menschenfreundes (IS.October 1781), 
die Berechtigung des Bekenntnistea evangelischer Lehre in 
unseren Alpen an. Wenige Wochen frtther aber (1. Sep- 
tember 1781) legte er durch das Unterthans-Patent den Qrond 
zu einer völl^en Neugestaltung der Bodeupflege, zur Sprengung 
der Fesseln, welche noch immer die verschiedentlich modificirte 
Hörigkeit einem grossen Theile der Sölme unserer Berge 
aufgeladen. Auch Handelsinnungen und Zunftnionopole biissten 
ihre bisherige Herrschaft ein, der Gewerbfieiss fand, oft in zu 
weit gehenden Formen, Schutz und Förderung. 

Zwar unterbrach fast ein halbes Jahrhundert den Weiterban 
auf dem Grunde, den jene Tage gelegt; allein selbst inmitten 
des Wafiengetöses , wie es seit vielen Generationen nicht bis 
in die unzugänglichsten Theile des Hochlandes gedrungen, 
'keimte ihre Saat. Allniälig gewann die Wirthschaft in Acker 
und Wiese, in Garten und Wald einen anderen Charakter, die 
gewerbliche Thätigkeit drang in Orte ein, welche neben der 
Gewinnuj^ der mineralischen Schätze des Bodens bisher nur 
die primitivste Haus-Industrie gekannt hatten , der friedliche 
Verkehr öffiiete sich während des Ea>iegs und nach demselben 
tausend neue Bahnen, Wissen und Kunst fanden neue Stätten 
und emsige Pfleger. Wie könnte ich unterlassen, des kaiser- . 
liehen Prinzen zu gedenken, der als ein treuer Sohn und 

Frans Anton Graf Harraeh beinahe zum Neuerbaner des Schlosse«. Marena 
Sitticus und Paris Lodron führten das Universitätsgebände auf; Johann 
Emst Graf Thnn Hess dnrch den älteren Fischer von Erlach den Plan 
der zugehörigen Kirche entwerfen, und sah noch die Consecration dorseibea 
im Jahre 1707. Sittiens grttndete auch Hellbrunn, Leopold OrafFirmian 
Leopoldskron ; zahlreiche andere Bauten ichmflekten die nftdisfee Umgebung 
der Landeshauptstadt 

Um B. B. nnr Steiermark sa erwihnen, geben das SeliloM Bggen- 
berg, die Kirchen im Stifte Rein, zu Maria Trost, am Weizberge, zu Mariazell, 
von der jregen Bautb&tigkeit des XVIL und XYIIL Jahrlianderto Zeugaias. 
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Freund anserer Berge nicht bloss in Steiermark an zahlreiche 
Schöpftmgen in jeder Richtung höherer Entwicklung ') seinen 
Namen geknüpft hat! Und so kommen wir bis hinab in die 
Tage, welche dem Dampfrosse den Weg über die Alpenpässe 
bahnte 2), welche mittelst des elektrischen Funkens abgelegene 

*) Selbst innerhalb des Weichbildes von Gratz verewigt nicht blos das 
Johannenm (1811) den Namen des gefeierten Gründers, auch die Landwirth« 
gdiftfts-QeMUaebaft (1819) mit dem Teraine Ar Seidemmclit (1840), der 
Gewerbe-Verein. (1837), der historische Verein (1843) ehren ihn als ihren 
Stifter. Und in den Alpen selbst — wer erinnert sich nicht des Brandhofs, 
der Johannshütten auf der Pasterze und nächst Pregraten, des Johaunsbergs, 
des Johannsfalls, der Juhannsklaase u. s. w. U 8. w.t Noch steht avf dem 
Gipfel des Hochschwab.s die Schrifttafel zum Ehrengedäohtniaa dca EiS" 
heraogs, mit den besser gemeinten, als stjlisirten Versen: 

Beine Heimat, erlieilt rom Strahle dea hirtlidien Johaiia 
Preiset der Stciercr hoch, höher dies wärmende Licht. 

3) Die Semmering-Bahn ist zu bekannt, um das Detail derselben 
hier wetllSiififiper SQ beipredieii; alle Schwierigkeiten, welche der Eisenbahn- 
hau kennt, drängten sich in der vier Meilen langen Strecke von Gloc^gnitz 
zur HHho. des Semmering zusammen^ aiif welcher Strocko bnchstäblich nicht 
eine Klafter Babnlänge vorkömmt, welche nicht durch Kunstarbeit dem 
widerstrebenden Boden ahgewonnen werden musste. Nicht allein die steile 
Abdachung der Berglehnen erschwerte die Auffindung einer für den Loco- 
motiv>Betrieb geeigneten Trace; sie wurde noch schwieriger durch die Un- 
mSglichkeit, die solchen SteigungsverfaBltnissen entspleehenden gttnitigen 
Richtungsverhältnisse zu erlangen, indem die tiefen und langen Schluchten 
BU den kleinsten zulässigen Krümmungs-Halbmessern zwangen. Die ganze 
Bahn hat eine Länge von 21,683 Wiener Klaftern, wovon au. den öster- 
reichischen Bergabhang nebst 6 horizontalen Strecken 41 Steigungen in 
einer Länge von 14,688" (hierunter 8 im Verhältnisse von 1 : 40 und 5 in 
jenem von 1 : 46, zusammen mit einer Erstreckung von 7172**), auf den steier- 
mftrkiaeheii sehen vbam horisontalen Strecke von 161 Klaftern 18 abfallende 
Strecken in einer Länge von 6247^ (hiernnter 8 im Verhältnisse von 1 : 41 Iiis 47 
auf einer Gesammtlftnge von 3948^), entfallen, so wie es den Kichtungsverhalt- 
nisaen nach auf der gesammten Bahn nehst 108 geraden Linien lOGKrflmmnngen 
von 10,811° gibt, unter denen 73 einen Halbmesser von 150 — 100' und darunter 
30 den kleinsten zulässigen Halbmesser von lOQO in einer Länge von 3626° 
erreichen. Die Zahl der Viaducte beträgt 16 mit einer Gesammtlänge von 
738^^, die Antahl der Bogen wechselt von 3 — 13, die Spannweite der ein- 
zelnen Bogen von S'/j — lO'A" ""d vier Viaducte sind zweistöckig mit Hber- 
einanderstehender Bogenstellung. Der Tunnels gibt 16 in einer Ge- 
sammtlänge von 22610, die H«he dea darOber liegenden Terrains beträgt 
mindestens 4". Ueber dem Scheitel des Haupt-Tunnels lagert ein 60° mäch- 
tiges Gebirge, grösstentheils aus Talkachiefer, welches beim Zutritt der Luft 
Terwitterte und Bewegungen hervorbrachte, weaahalb dieaer Tnnnel thtila 
mit Ziegeln, theils mit Quadern ausgewölbt werden musste. Um das Ein- 
frieren des stellenweise durch das Gewölbe durchsickernden Wassers im 
Winter zu verhüten, wird er an seinen beiden Enden mittelst Thoren ge- 
schlossen und mit Steinkohlen geheizt. Selbst die BeischafioDg des zur 
Speisung der Locomotive nöthigen Wassers auf jenen quellenarmen Höhen 
war schwierig; das Wasser musste grösstentheils von Weitem hergeleitet, 
in groeaen Sammel- Baasina Tereinigt, sodann in goaseisemen BShren 
zu den Stationen geführt und zum Theile mittelst Dampfpumpen gehoben 
werden. Die auf- und abzutragenden £rdmasaen betragen 296|699, die 
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Thäler in die Strömungeii des täglichen Verkehrs zogen, welche 
das Licht selbst zwangen, die Wunderbildnngen zu &dren| 



Felseiuprengungen 203,102, das Bruchstcin-Maucrweik 50,484, das Ziegel» 
Mauerwerk 26,807 tui«l das Quadi r-MaruTwerk ri.2:n Kuh Klafter. Hierzu 
waren G^V^ Hill. Ziegel, welche grüsstentheils von den Ziegelöfeu am Wie* 
nerberge sngeftthrt werden mneeten, vnd 2V, Hill. Knh. Fvm vierkaiitig 
bearbeiteter Steine erforderlich. Die Strinljottiin{r des Oberbaues nahm 
weitere 41,505 Kub. Klafter Steine in Anspruch, so dass die bei diesem 
Baue angewendeten Brd- und Sleitt-Matertalten eine Oesammt-Muie tod 
629,787 Kub. Klafter in einem Total-Qewichto von mehr als 30 MilL Gtr. 
ausmachten. Obwohl nahezu alle «wischen Wien und Triest verkehrenden 
Züge Uber den Semmering in zwei Theilen befördert werden nülsseii, obwohl 
im Jahfe 1866 der Verkehr über den Bemmerinp noch ungemein .stärker 
war (.so zwar, dass am 4. Au<rust IBOO von fi Uhr Früh bi.s .ö. August 
6 Uhr 112 Züge in beiden Richtungen den Semmering passirten), hat seit 
der ErSShuitf dMselben fOr den allgemeinen Verkehr (17. Juli 1884) weder 
ein ernstlicher Unfall sich ereif;n*:t, n u!i imiu' hcilciitfiide RtöriiniT des Be- 
triebes durch Suhuecverwehungeu oder suustigo Eiementarereignisse statt- 
geftinden. — Der in den Bereich der gegenwärtigen Darstellungen fallende 
Theil der im Jahre 1857 vollendeten Karstbahn enthält vor Allem den 1246" 
langen Damm, welcher^ durch Versenkung]; von fast 100,000 Kub. Klaftern des 
YOrzOglichsten AnschUttuufi^H- Materials in den Laibacher Moor bis an den 
erst in einer Tiefe von 30—45 Fns.*t erreichten Untergrund zu Stande kam, der 
zweistot kipo Vinduct l)ei Fran/iiorf mit 300'* Länf^e und 20'^ Htthe. die Er- 
reichung des h()chston Punktes von 1900' Seehöhe bei Adelsberg, die Ueber- 
aehreitung des in das Recea-Thal analaufenden OebirgsrUckens durch 6 
Tunnels mit der Gesammtlänpo von 1280" und zwischeiiliefrcnde 18 — '24" 
hohe Dämme, endlich die Anlegung der beiden Sammelbecken von je 30,000 
Knbikfoss Inhalt, nur Sicherung des Wassenrorraths für den Bahnbetrieb 
auf dem kfiatenländlaohen. ödesten, uncultivirtcsten Theile des Kluratboden.s. 
— Endlich steht beiden Hiesenwerken des Eisenbahn-Baues die Brenner- 
Bahn würdig Bur Seite, Aber welche ich folgende Andentnngen der General- 
Direolion der Südbahn-Gesellschaft in Wien verdanke. Obwohl di« Rich- 
tung dieser Balm dnreh die Thäler der Sill nnrl Kisnk gegeben war, mussten 
(loch bedeutende Teriainsuhwierigkeiten Uberwnnden und kostspielige Bau- 
objecte ausgeführt werden, weil auf die sehr gefährlichen LawinenzUge und 
Wildbäche, .sowie ant ilic nanientlicli am südlichen aus verwitternden Por- 
pbyrmassen gebildeten Abhänge häutig eintretenden Feisabstttrse Kücksicht 
genommen werden musste. Dabei war fRr die Passage der Wasserscheide . 
selbst die Erbatumg eines gi f'isst r.Mi Tunnels nicht erforderlich nrul konnte 
die Breuuer-llühe mit contiuuirlichen, auf den Betrieb nicht nachtUeiiig ein- 
wirkenden Bampen erreicht werden; wohl aber wurden an Tielen andermi 
Stelleu Tunnels ansgeftihrt, bei denen mitunter ein gewaltiger Wasserzudraag 
au bewältigen, oder sehr hartes und schwer zu bearbeitendes Gestein, oder 
aber wieder sehr zerklüftetes und sehr schwer sich auflegendes Material 
zu durchdringen war. Von Innsbruck zieht die Bahn unter Anwendung 
des Steigung.s-Maximums von 1 : 40, bei Natters vom linken auf das rochtc 
Ufer der Sill übergehend, bis nach Matrei; wegen der starken Krümmungen des 
Sillbettes konnte sie den Weg desselben nicht verfolgen nnd musste in die 
Lehne gelegt werden , wesshalb sieh in dieser bloss 2^/^ Meilen langen 
Strecke lö Tunnels mit einer Länge von 1526^ befinden, wovon die grössten 
durch den Berg Isel (8500) und an der MflMthaler Lehne (4580) gefHhrt 
sind; unmittelbar vor Matrei liegt der 54" lange Tunnel, durch welchen die 
Sill geleitet ist Die Station Matrei verlassend, ttbersetst die Bahn die Sill 
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deren unsere Alpenländer so voll sind, — bis in die Tage, 
welche ein neues staatliohes Band um unsere Länder schlan- 



nnd eieht an deren linkem Ufer bis profren Steinach , wo sie wieder auf das 
rechte Ufer «urückkehrt. Von Matrei bis Steinach waren keine besonderen 
Schwierigkeiten zu überwinden, welche dagegen in der folgenden Strecke 
von Steinach über Gries gegen die Bionnor-Höhc zu , wo das Sillthal sich 
immer mehr verengt und in steilen Lehnen sich erhebt, desto bedeutender 
anftrAten. Zwisehen Steinaeh nnd Brenner kommen desihalb 8 Tunnels mit 
einer Gesammtlänge von 472** vor, wovon der gWisHte bei St. Jodok im 
Sehmimthale eine Länge von 246^ besitst. Mit der Station Brenner ist die 
Heilen lange Balmatrecke anf dem nSrdliehen Abfall abgeeebloisen; 
in denelben kommen nebst 30 geraden Linien 128 KrUmmnngen in einer 
LSnge von 11,004*^ vor, von welchen 5iö mit einor LSnge von 3 l08'i auf den 
Minimal-Badius von 150^ entfallen; horizontale Strecken kommen nicht 
vor nnd die Maximal-Steignng 1 : 40 int auf eine Länge yon 14,940° in fflnf 
Abtheilungeti an{i;ewendel. Von '1er Brenner-Höhe bis gegen Schellenberg 
(d. h. auf dem Brenner-Plateau) ist das abfallende Terrain des Eisakthaies 
wieder etwas f^nstiger, so dass man bier nnr der Eisak-Correotionen und 
der Poststrassen-Verlefxnngcn bedurfte, uin rlie Bahn ausser den Bereich der 
Lawinenstürze su placireu. Von ächelienberg abwärts bis Qossenaass macht 
die Babn in Folge des jftben Abstnraes des Hauptthales eine fthnliehe Ans» ^ 
biegnng, wie bei Stafflach auf der nördlichen Seite in d<a8 Schmirnthal, hier ^ 
jedoch in einem grosseren Maassstabe, indem eine Meile Weg durchlaufen 
werden musste, wozu das Pflerschthal eine günstige Gelegenheit bot. Die 
Bahn ist bis zur Ortschaft Ast mit dem starken Gefälle von 1 : 44 44 in 
die linkscitige Lehne gelegt, geht naeli Passirung des Aster-Tunnels mit dem ' 
gleichen Gefklle nnd an derselben Seite des PfJerschthals bis gegen Gossensass j 
nnd tritt Ton da erst in das Terrain des Steninger Mooses. Um den stets au- 1 
dauernden, gef&hrlichen Abrntsehungen an den Geh.'inprcn des Eisak-Thales | 
zwischen der Fraiizensveste und dem Orte Neustift auszuweichen, verlässt 
die Bahn nicbst der Brixener Klanse das Hanptthal nnd siebt sieh dnrch 
das mit demselben fast parallel laufende l'/j Meile lange Vabrntbal, welches 
günstige Terrainverhältnisse darbietet. In der zweiten, 6*86 Meilen langen 
Abtheilung Brenner-Brixen kommen nebst 76 geraden Linien 86 Cnrven mit 
llfSOO^ Gesammtlänge vor, woTon anf die 13 Krümmungen mit dem Radixis 
von 150^ allein 1846" kommen; ausser den 10 Gefallen von 1 : 44 44 mit 
einer Länge von 13,730<^ tindeu sich nur ö horizontale Strecken. Auf dem 
Wege von Brizen naeh Botaen traten sehr ungttnstige Verhiltnisse für die 
Bahnanlage zwischen Klausen und Bot/en (im sogenaimten Kunterswege) 
auf. An den Stellen, wo sich das Hauptthal sehr verengt und die Ufer steil 
abfkllen, mnssten 6 Tnnnels erbant werden und nehmen eine Gesammtlänge 
von 500'^ (in, wovon auf denjenigen durch dtii Hoch -Klausner 200" ent- 
fallen. Poststrassen- und Eisak-Correctioneu niussten auf namhafte Strecken 
ansgefBhrt nnd Vorkehrungen gegen die vorzüglich awisehen Törkele nnd 
Blumau häufig vorkommenden Felsabstiirse getroffen worden. Die in dieser 
5 Meilen langen Strecke vorkommenden geraden Linien haben eine Länge 
von 10,190", der Rest entfällt auf 79 Krümmungeji, unter welchen sich 11 
mit dem Minimal-Radins von IdO" Klafter in einer Gesammtlänge von 1288^ 
befinden; die 4 vorkommenden Maximal-Gefälle haben eine Ge.sammtlänge 
von 4400". Die ganze Brennerbabn ist für zwei Geleise ausgeführt; vorläufig 
wird das iweite Geleise jedoeh nvr awisehen Bteinaeh, Gries und Brenner 
und zwi'^cheu Franzensveste und Brixen gelegt. Die verwendeten, mit Bcs- 
semer Stablköpfen versehenen Schienen haben ein Totalgewicht von 21ö,ö00 
Zoll^Geiitami} <Ue Zahl der in Verwendung gekommenen SehweUea belauft 
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gen, welche em neues ffeUtiges Streben in ihren Bewohnern 
weckten und in g]flckli<Sien und trüben Stunden »n die Noih- 
wendigkeit malmten, im festen Vereine unter einander einxn- 
treten in den Wettkampf der Nationen, in welchem stehen zu 
bleiben zugleich rückscnreiten, nch selbst und eeine Zukunft 
au%eben heisst. 

Von den Wirkungen und Erfolgen dieser Tage, von den 
Wünschen für die Zukunft zu sprechen, wird sich mir wieder- 
holt Anläse bieten^ wenn ich daran gehe, die jetzige Bevölkerung 
unserer Alpenländer nach den Elementen zu anuysiren, welche 
sie darbieten. 

IV. 

Ein wissenschaftlich hochgebildeter Minister eines deut- 
schen Kleinstaats befasstc sich in den Tagen unfreiwilliger 
Müsse unter Anderem auch damit, die Bevölkerungsziffer sämmt- 
licher Provinzen des rOmischen Weltreichs, wie sie allecfalls 
in den Tagen von Christi Geburt gedacht werden kann, zu 
ermitteln^). Nach seiner Meinung würden die Provinzen Nori- 
cum und Rhätien eine Million Menschen gezählt haben und 
durchschnittlich etwa so dicht oder vielmehr so dünn bevölkert 
gewesen sein, als jetzt der Pinzgau. 

So viel ich in der Lage vfiw, mit Ziffern mich zu be- 
schäftigen, muss ich bekennen , dass ich weder jene Zahl zu 
adoptiren noch iigend eine andere an ilire Stelle zu setzen 
wage. Bleiben wir bei dem Jahre stehen, welches zuerst einen 
österreichischen Ejiiserstaat sah, so lässt sich fUr 1804 die 
Bevölkerungsziffer der bei gegenwärtigen Erörterungen in 
Eede stehenden Länder mit hinreichender Zuverlässigkeit auf 
3,138.000 angeben ^. 



8ioh «nf 160,000 Stiiek. Die Zahl der vorkommenden Eisenbrücken ist 61, 
in einem Totalgewif-hte von 20,000 Z. Ctr.; hiervon entfallen anf die 8 grös- 
seren, mit einer Spannweite von 13*3*) aufwärts, 15,000 Z. Ctr. Ausserdem 
kommen noch grOMere ifewSlbte Brtteken mit Spannweiten Ton 8—16* nnd 
400 kleinere Objecte vor. Für die Herstellung des Mauerwerkes und der 
Tunnelmanerangen waren 75,000 C,^ Steine, für die Steinwürfe 55,000 C.*, 
fBr Ornndban und Beschottening 85,000 C.o Material« «rforderlieh. Die 
ausgehobenen und bewegten Efd^ und Felamassen birt»en etn Voltimen von 
nahezu 1,200,000 C o. 

^) Weitere heim Geschichte der Völkerwanderung — swar unver- 
kennbar niebt die Arbeit eines strengen Fachgelehrten, aber voll anregen- 
der Erörterungen und Untersuchungen — 1. Band, Leipzig 1869. 

3) Im Jahre 1804 zählte (beiläufig, da die Verschiedenheit der Ab- 
grenzungen mandier Qebiatttheii» in jener Zeit keine volle Genauigkeit 
gestattet): 
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Bia zur Jetetseit ^) hat diese Ziffer fast um eine volle Million 
zugenommen und eB waren die 6 Decennien hinreichend wecliseU 
voll, um der aus ihrem Vorlaufe entnommenen Berechnunfj; des 
.durchschnittliclien Zuwachses einen hohen statistischen Werth 
zu v< rlciheu; feindliche Invasionen standen neben glücklichen 
oder unglücklichen; jedoch auswärts gefillirten Kriegen, Cholera 
und andere Epidemien neben Zeiten rascher Zunahme der Volks- 
aahly Misajahre, gewedbliche Krisen und Staatsbankerott neben 
Perioden eines grossartigen volkswirthschaftlichen Aufschwunges. 

Nattirlich vertheilt sich dieser Zuwachs höchst ungleich- 
förmig auf die einzelnen Gebietstheile. Während die mittlere 
jährliche Zunahme der Bevölkerung des Gebirgslandes von 
Oesterreich •unter der Ens südwärts der Donau, ungeachtet 
die Reichshauptstadt und ihre nächste Umgebung ausser Be- 
tracht bleibt^ beinahe ein Percent erreicht, beträgt dieselbe 
in Vorarlberg nur Y2? Steiermark nahezu hi Tirol und 
Krain im südlichen Theile des Landes ob der Ens nahezu 
Y3 Percent, sinkt in Kärnten auf Percent herab und er- 
reicht ilir Minimum mit '/g Percent in Salzburg. Gewiss, bei 
einiger Kenntnis« der provinziellen Verschiedenheiten hätte man 
sich kaum eine andere Reihenfolge der bezeichneten Länder 
erdacht, als die hier aufgestellte ^J. Eine Bevölkerung ist um 

Oesterreich nnter d. Ens j iin> sofort zu erOrtem« . .800.000 

Oesterreich ober d. Ens ( den Sin^e • 460.000 

Salzburg im jetzigen Gebietsumfange 188.000 

Steiermark 840.000 

KRrnten MOo.OOO 

Krain . . 1 3b0.000 

Tirol . . I im jeteigen Gebietenmfang« 640.000 

Vorarlberg) 80.000 

:i, 138.000" 

•) Da leider seit 31 October 1857 kein Ceiisu.s in Oesterreich vor- 
genommen wurde, lässt sich für die Ziffern eines solehen nnr ein mit allen 
Hilfsmitteln des statistischen Calculs gewonnenes Surrogat bieten. Mit /.iein- 
licher Zuverlässigkeit möchte ich aber behaupten, dass sich im Jahre 1806 
die Volkarahl belaufen habe: 

in den hier zur Sprache konuneodefi Tbeilen von Oesterreich 

unter der Ens auf 620.000 

in dem Sfid-Donanlande tob Oeitorreieh ob der Ens anf . 564.000 

in Salsbaig auf 160.000 

in Steiermark auf 1,117.000 

in Kärnten auf 349.000 

in Krain auf 483.000 

in Tirol auf 786.000 

in Vorarlberg auf 108.000 

4,067.000 

^) So weit man in der Lage ist, bexflglieh einzelner Lande^tlieile in 
der Vergleichung noch weiter zurückzugehen, nftmlich bis auf das Jahr 
der ältesten, anerkannt sorgsam darchgefflhrten Volkssählung Oesterreichs, 
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so rascherer Zunahme fähig, je leichter sich ihre Existenz- 
mittel vervieltaltipjen lassen. Nun bietet {gewiss Oesterreich 
unter der Ens seihst iinierhalh der unserer Betrachtung^ ge- 
zogeueu Greuzeii, nach ihm Steiermark, sodann Süd-Tirol den 
meisten Boden dar, welcher ausgedehnterer oder doch inten- 
siyerer Bearbeitimg fiihig war, als ihm noch vor sechs Deeennien 
ztt Theil wurde. Hauptsächlich diese Länder sammt Vorarl- 
beig sahen auch die schnellste Entwicklung jener Industrien, 
denen die Wasserkräfte und Brennstoffe der Alpenländer 
dienstl)ar wurden. Endlich sichert(i schon ihre Lage jenen 
Gebieten den Löwen-Antheil an den Segnungen des regeren 
Verkehrs, selbst ehe noch das Eisengeleis demselben neue 
Schwingen Yerlieh. Sttd-Tirol filr sich allein hätt9 an Rasch- 
heit der BerOlkernngszunahme selbst Steiermark überflügelt, 
und wird an seinen Platz in der aufgestellten Reihenfol|^ nur 
durch seinen Zusammenhang mit den» Innsbrucker Kreise ge- 
b.nnnt Ein ( Jleiehes gilt von dem Zusammenhange Unter- 
Kärnten's luit ()b<M-- Kärnten '^). Das westliche Kärnten bildet mit 
Nord-Tirol und Salzburg einen Complex von fast 400 □ Meilen, 
innerhalb dessen in neuester Zeit die Bevölkerungs-Zunahme 
fast stille zu stehen scheint'). Der bereits begonnene Ueber- 
gang vom Klein-Grundbesitze zum Gross-Grundbesitze, welcher 
die Zahl selbständiger Bauernwirthschaften sehr vei*mindert| 
ja sogar die Aufhisung bäuerlrchtni Besitzes zur Waldpflege 
begünstigt, die bisher vorwaltende Beschränkung der allerdings 
auch zunehmenden industriellen Thätigkeit auf das Klein- 

jeuer vou 17ö4, steUeu uiuli diu Zitfei'u des mittluruu Zuwachses etwas au- 
ders. Doch ist die Differcn« nur für Oesterreich unter der Eos, unj^ehtet 
in letzterer Bereclmunir Wien samnit den Vororten iiil)e;^rIfTeii ersclipint, 
eine erheblich ungüiistigcj etwas ungünstiger seigt sich das Resultat uoch 
fBr Oeaterraieh ob der Ens, Bteiermarlc nnd Kirnten, etwas günstiger hin- 
gegen ftir Tirol. Nachdem »Itor dio dünnstbevölkertnn Theile des jetzigen 
Tirol einerseila, andercrsoits der jetzt dichtest hevölkci te Kreis ob der P'ns, 
der Innkreis, erst seit 1764 an Oesterreich gefallen sind, endlich der in- 
dustrielle Aufschwung in Oesterreich unter Ens, Steiermark und Unter- 
Kärnten hatiptsachlich den jüngsten DeceoDien angehSrl, bedarf jene Dif- 
ferenz kaum einer weiteren Erläuterung. 

*) Der Trienter Kreis allein steht an Baschheii der Bevttlkenings- 
Zunahme den hier in Rede Stehend«! Theileu von Oesterreioh anter der 
Eos vollkommen gleich. 

^ Ünter-Kftmten für sieh allein hat denselben Bevölkern ugs- Zuwachs 
anfiiuweisen wie Steiermark. 

Stellt man die Bevölkerungsziffer von 1817 und von 1857 für das 
bezeichnete (it'biet zusammen, so ergibt sich nur eine Vermehrung von 456.0U0 
auf 471.000 Köpfe , welche Ziffer flbrigens schon im Jahre 1827 erreicht war. 
Sehr gute Bemerkungen über die traurige Sachlage etithiilt auch der Be- 
richt) welchen im Auftri^e des Salzburger Landesausschusses Dr. Zillner 
erstattete (Mitfheil. der Oes. f. S«Ubiir|;er Landesknnde. 1864). 
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gewerbcj das gänzliche Stucken mancher anderer Erwerbs- 
zweige (namentlich der Flachsspinnerei und Fuhrwerkeroi), 
der eben in jenen Landstrichen höchst Alhlbare Oapitals-Mangel 
• u. a., wirken zu diesem Resultate zusammen, dessen deutlichster 
Ansdruck darin liegt, d.iss selbst bisher jährlich der Ziffer 
nach die Hälfte der docli noeli stattfindenden Volks - Zn- 
nahnie in Fol;^e der Heereser^äiizuiif:: für die einheimische 
Bevölkenuif^ wieder verloren i^in;^; und zwar jC^rösstentheils 
bleibend verloren ging, weil nicht allzu Viele nach beendetem 
Heerdienste in ihr armes, einsames, rauhes Heimatland zurück- 
kehrten. Erst in der allenllngsten Zeit haben die von Eisen- 
bahnen durchzogenen Theile jenes Gebietes einen unyerkenn- 
baren Aufschwung zum Besseren erfahren. 

Die Dichtigkeit einer Bevölkerung, d. i. ihre Vcrthci- 
lun^ über den von ihr eigenommcneu Fläehenraum, gehört 
unzweifelhaft luitor jene statistische Momente, welche den 
Ausdruck vieler und mächtiger gleichzeitig wirkender Zustände 
bilden, und solche Zustftnde schrttnken sich regelmässig weder 
auf ganz kleine Gebiete«ein, noch machen sie tlbergangslose 
Sprunge von einem Extreme zum andern. Desshalb muss es 
Dichtigkeits-G rup]) en geben und die beigeschlossene Karte 
versucht dieselben für unsere Alpenländcr zu versinnlichen 

Da CS kaum besonders fruchtbringend sein dürfte, alle 
ihre Theile gleichmässig zu erläutern, so gi*eife ich das Hor- 
zogthum Salzburg sammt seiner nächsten Nachbarschaft 
heraus, dessen einzelne Gebiete fast Jeder von uns anft 
eigener Anschauung kennt. Wir treffen dort vor Allem auf 
jene in merkwürdiger Weise menschenleere Strecke an bei- 
den vSeiten der hohen Tauern ; auf einem Flächenraume von 
35 Quadratmeilen finden sich durchschnittlich nur 500 Men- 
schen im Besitze einer Quadratnieile Landes. Es genügt zur 
Erklärung dieser Thatsache nicht, daran zu erinnern, dass die 
Eisbedeckung über 4 Quadratmeflen oder den achten TheÜ 
des fraglichen Gebiets, den flinften Theil der gesammten, über 
6000' hinauBreichenden Erhebung in Anspruch nimmt. Man 
darf ja nur die Oetzthaler Givppe daneben stellen, wo die 



^) Qewiaa ist bis zu eiuein gewissen Grade eiue statistische Betrach- 
tnn^ um so ftvchtbarer, je weiter sie im Umfknife der ihr mi Ornnde lie- 

<^enden Einheiten herabsteigt. Allein man kann auch hier des Gnten 
leicht zu viel tbun, indem, wie bei allen anf Erfahrung beruhenden Wissen- 
schaften, an den Individuen sich keine Gesetzmässigkeit erkennen ISsst, 
sondern nur an Gruppen derselben. Wenn man die bisherigen politischen 
Bezirke in der vorliegenden Frape als die untersten Einheiten behandelt 
und die stärkstbevölkerteu iStädte (Linz, Salzburg, Gratz, Klagenfurt, Lai* 
batthf Inntbnieki Bötzen, Trienl) noch abgesondert behandelt, hat man den 
berechtigten Anforderangen der Statistik voUkommen Genüge getinn. 
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• Eisbedeckung in keinem minderen VerhältnisBe auAritt und 
doch die Bewohnerzahl auf der Quadratmeile um 700 sehwankt. 
Allein die Tauem zeichnen sich vor der Oetzthaler Gruppe, 
deren Kämme auf einem viel mächtigeren Massiv aufstehen, 
durch die plötzlichen und raschen Uebergänge von einer Thal- 
Stufe zur anderen — wovon anch die henuchen Wasserte 
Zeugniss geben*) — , durch die Engbeit der ThSler und die 
daraus hervorgehende starke Beecbattimg, und demzufolge 
durch eine in gleichen Höhenlagen um etwa PR. niederere 
Jahres-Temperatur aus, welcher TJnterschied sich besonders im 
Frühjahre selbst an den Nordabhängen bemerkbar macht. 
Daraus erelit es dann hervor, dass im Venter Thale der Ge- 
treidebau bis zu 5.200' aufsteigt, also noch über die Höhe des 
Taaemhanses an derSjnmmler Ache reicht, dass die Dörfer 
Vent und Gurgl fest in der SeehOhe TOn 6000' liegen, bei 
welcher in den Tauern schon die unteren Gletscher-Känder 
beginnen, z. B. an der Pasterze, am Untersulzbach-Gletscher, 
am Wasserfall-Gletscher-), endlich die durchschnittliche obere 
Grenze des Raumwuchses in der Oetzthaler Gruppe sich noch 
um weitere 600', also beiläuhg zur Höhe des Tauernmoos- 
Sees oder noch etwas über die Wallnerhütte, erhebt. Auch 
die Seichtigkeit der Ackerkrume im Tauemlande, welche 
seit der furchtbaren Waldyerwttstung noch mehr durch Wasser^ 
fluten bedroht wird, und die Ausbreitung der Versumpfungen, 
denen im Ober-Pinzgau eine volle Quadratmeile anheimfällt, 
erschweren die Beurbarung selbst des culturfähig^p Landes in 
jenem Gebiete. 

Ehe man zur Dichtigkeit der Bevölkerung in der Oetz- 
thaler Gruppe gelangt, hat man im Herzogthume Salzburg 
noch eine ganze Reihe von Bezirken zu durchwandern. Da 
ist einmal der Raum, welchen vom Eintritte in die Pinz- 
ffauer Hohlwege bis hinab nach Lofer und Unken die Saale 
durchzieht, woselbst die Strasse so nahe längs schauerlicher 
Wände läuft, dass man für nöthig fand, die Telegraphenhnie 
auf weite Strecken von ihr weg in den schmalen Wiesraum 
V 

1) Sonklar, dessen bedeatungsschweres Buch über die Gebirgskette 
der hohen Tauem (Wien 1866) ich erst seit dem Abschlüsse obiger Vor- 
träge kennen lernte, berechnet den mittleren Äbfallswinkel des Qebirgs auf 
26*3^ wogegen derselbe in der gleiobfnlls von ihm untersuchten und meisterhaft 
bMdiriebeneii Oetatiialer Gruppe nur 20'20 betrSgt. 

Der Ausgang des Obersulzbach-Gletschers steigt bis auf 6500', jener 
des Villgraten-Gletschers auf 5500' und des ächlaten-Qletschers auf 6360' 
lierab; letstere ist die tieftte Ausgangshobe eines Gletsehera in den Östlichen 
Alpen. Sonklar berechnet die mittlere Ansgaiigshttlie der primären Gletscher 
in den Tauem auf 6170', jene der grösseren secundären auf 7142', ersten 
um iSO', letstere um 208' niederer als im Oetsthale. 
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länp^s der Achc zu verlegen, wohin ihr vielleicht auch einmal 
der Weg für die Mensclien folgen wird. Ebenso einsam ist 
die grossartige Umgebung des St. Wolfgang - Sec's mit dem 
Schaf berge auf der einen, den Zinketbacher Alpen auf der 
anderen Seite. Endlich stellen die Bezirke von Zell, Taxen- 
bach und Gastoin mit dem obersten Lungaue und dem kärnt- 
lierischen Moll- und Licserthale ein Gebiet von 73 Q.-Meilen 
dar, innerhalb dessen die B(>v(>]kcnmg^s- Dichtigkeit der Oetz- 
thaier Grup])0 noch imm< r niclit orreicht wird. 

Erst die südliche Abdaclnini!,' dos steinernen jNfeors, die 
Abtenau und der untere Lungau gciiören einer Gruppe an, 
welche sich über die GoBau und das obere Ennsthal weit in 
den ehemaligen Judenburger Kreis hinein erstreckt und 80 
Q.-Meilen umfasst, deren Durchschnitts- Bevölkerung nahe an 
900 Menschen auf der Q.-Meile beträgt. Der Durchbruch 
dos Salzaohthals von Lond bis Gollinj»- mit seinem fleissig ange- 
bauton (;loländo solinfTt oiiion woitcren Abschnitt von 20Q,.-Meilon, 
innerhalb dessen zicinlioh ;;hic'hiiiässig vortheilt je 1 l(X)]\Ionschen 
auf der Q.-Meile wohnen. Im Thalgaue steigt diese Zilfer bis 
auf 1500, und das salzburgische Flachland steht mit einer 
Gruppe von BezirUen im Zusammenhange, welche den Süden 
des Inn-, Hausruck- und Traun-Kreises erfallt und von 2600 
Menschen auf der Q.-Meile bewohnt wird. Endlich bildet der 
Bezirk von Halleiu eine Dichtigkeits-Insel mit der Bevölkerung . 
von 4500 Menschen auf der Q.-Meile, welche or dem regen 
Bergbau-Betriebe und der sonstigen Gross- Industrie in Chemi- 
kalien, Messing und Bierbrauerei verdankt. 

Vielleicht trSgt es etwas zur Erläuterung bei, wenn ich 
bemerke, dass Salzburg fast die gleiche mittlere Jahreswärme 
mit Berlin besitzt, Mittersill hingegen in dieser Beziehung mit 
Stockholm ubereinstimmt'), dass also in diesem Verhältnisse 
auch die Bedingungen für Ackerbau und Viehzucht ungünstifi^or 
worden, weshalb von Laufen bis IMittorsill mit jedem 100' 
Bodenerhohung die Volksdichtigkoit beiläufig um 200 abnimmt. 

Wollte man unser Nieder- Oestorreich neben Salzburg 
stellen, so reihen sich selbst unsere Alpcubczirke von Gutten- 



') Allerdinps sind diese Anprahf-Ti nur als beiläufige aufzufassen. Das 
trcflliche Buch Woldrich's ^Kliniatographie des tialxburgischen Alpen- 
landes" (Leipzig und Heidelberg 1867) gestattet iran, jene Thfttoiiclien niher 
dahin zu fixiren, das» die mittlere Jahrosteniperatur in Salzljuif; fi-R", im 
(jrasteiner Tbalo 4*3*) U. beträgt. Wenn die Jahrestemperatur allein ent- 
scheidend wHre, mUflste aber der Lungau , das „Sibirien Oesterreichs*, mit 
2*6'^ R. — einer Temperatur, welche an der Südspitze von Grönland, auf 
Island, in Irkutzk und am Südrande Kamtschatka'« beobachtet wird — an 
Bevölkerungsdichtigkeit noch mächtig lauter dem Piuzgaue zurückstehen. 

18 
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stein, Lilienfeld und Garaing neben den Pongan ; Hainfeld, 
Kirchberg und Purkersdorf übertreffen an Volksdichtigkeit den 
Thalgau; einige andere Bezirke, worunter die Umgel)ung des 
Wechselb, stehen mit dem Salzbuiger Flachlande auf gleicher 
Stufe. Fast der ganze Best des bei diesen Vortrügen in Rede 
stehenden. Theils von Kieder^Oesterreich lässt sich mit Hallein 
vergleichen, und weit über die Dichtigkeit seiner Bewohnung 
ragen die Bezirke hinaus, welche in den Oefinongen der Thäler 
g^^n die pannonische Ebene liegen. 

Die merkwürdigsten Gegensätze in der Volksdiclitigkeit 
bietet Tirol dar. Vom Windisch-Matreier Bezirke w'ar bereits 
die Kedc ; demselben steht Ampezzo zunächst, worauf erst Zell 
im Zillerthale imd Silz folgen. Zu beiden Seiten des Oetz- 
thals lagert eine Gruppe von fast 66 Q.-Meilen, innerhalb 
deren die Ziffer der relativen Bevölkerung auf 760 veranschlagt 
werden kann. Die Volksdichtiffkeit, wie sie im Saalfeldener 
Thale oder in der Abtenau beobachtet wird, ist in Tirol nicht 
bloss dureh die vereinzelten Bezirke von Steinach und Hopf- 
garten, sondern auch durch drei (iruppen von 18 (Schlanders 
und Passeir;, 3ü (Reutte und Imst) und 37 (Enneberg, Wels- 
berg, Sillian und Taufers) Q.-Meileo vertreten. Neben den 
Pongau stellen sich nur, je fir sich, Glums, Schwatz, Lienz 
und Fassa, der dünnsibevOlkerte unter jenen Bezirken, welche 
dem Tiienter Kreise angehören 0- Die am westlichen Bande 
desselben Kreises in den Hochthälem von Giudicarien und 
Rendena gele<2:enen Bezirke von Tione, Condino und Maid hin- 
gegen erseheinen als eine zusammenhängende Gruppe von 
28 Q.-Meilen, nahezu mit der Volksdielitigkeit des Thalgaues, 
welche in Telfs nicht völlig erreicht, in der Gruppe von Kuf- 
stein, Rattenberg und Fugen (20*5 Q.-Meilen) nur um Weniges, 
von Lana etwas mehr ttberschritten wird. Brixen, E^astelrut, 
Buchenstein, Oavalese und Primör schwanken in ihrer relativen 
Bevölkerung um 1700. Fast alle dichter bevölkerten Gebiets- 
theile gehören, da nur die Umgebung von Tnnsbruek sanimt 
Hall (unter dem Einflüsse der Landeshauptstadt) sich auf die 
ZiÖer von 2230, Bruuecken vereinzelt auf 2770 erhebt, dem mitt- 
leren Etschthale zu, wo Bötzen mit Meran, Klausen und Neu- 
markt eine Gruppe von 23 Q.-Meüen mit der Diditigkeit von 
2380, Fondo mit Cles, Mezzo lombardo, Stenico, Kiva, Ala 
eine solche von 25 Q.-Meüen darstellen und um die Dichtig- 
keitsziffer Yon 31^ sich bewegen; zwischen beiden steht der 



^ Es ist diess jener Bezirk , welcher mit seiner LsgeniDg au dem 

f'eutium äor Dolomite das Mel<ka der Mineralogen und Qeognosten bildet 
und vou Buch der bchlUsäel der Geologie geuanut wird. 
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Haupttheü der Valsugana (1072 Q^-Meilen mit Borgo und 
Strigno), innerhalb dessen 2650 Menschen auf der Q.-Meile 

wolmeu. Jene Stärke der Bewohnung, Avelche im Herzogthiime 
Salzburg' nur Hallciu besitzt^ wird durch < im ti in im im Bezirke 
geschiedenen FLäclienrauni von 21 Q. -Meilen bereits uni etwa 
10 Percente überboten, während endH(|li die Umireljun;^^ von 
Tricnt und Lnvis 2*2 Q.-^reil«'n mit der aussentrdcntlichen An- 
liiiul'ung der Bevölkerung, welche uns sonst nur der im äusser- 
sten Auslaufe des Kahlengebirgs liegende, von der Reichshaupt- 
Stadt stark beeinflusste Bezirk Klostemeuburg darbietet , die 
Reihe schliesscn, — eine Dichtigkeit, genau neunzehnmal so 
grosS; als sie im Wirulisch-Matreier Bezirke uns entgegentrat^). 

Indem ich es der Karte überlasse, für sieli selbst zu reden ■•^), 
hebe ich unter dt n meist in die Au<;oii spi-ingenden Monienten, 
welche zur Charaklerisirung einer Bevölkerung dienen, zunäelist 
die Nationalität hervor. Allerdings ist der eigentliche 
Aelpler in Oesterreich fast nur der Deutsche, doch wohnen 
in dem Q-ebiete, welches das Obiect dieser Darstellungen bildet, 
neben 2,750.000 Deutschen noch 334.000 Italiener, 18.000 La- 
diner und 965.000 Slovenen. Die zweite beiliegende Karte 
stellt . auf Grundlage der vieljährigen , sorgfältigen Studien, 
welche für das epochemachende ethnofiraphische Werk des 
Freiherrn von Czoernig gemacht wurden, ihre gegenseitige 
Abgrenzung oder vielmehr das Verhältniss dar, in welchem 

i'ede dieser Nationalitäten an der Gesammtbevölkerung eines 
Bezirks partidpirt^). Eine Wanderung längs der Stldgrenze 
des deutschen Gebiets scheint mir namentlich ftlr unsere Tage 
Yon doppeltem Interesse zu sein. 

Wenn man in den grossai-tigen Schluchten der Finster- 
mttnz den jugendlichen Iim tosend nach Tirol hereinbrechen 



1) In Oesterreich unter der Ens ist die YnUisdielitigkeit dos diinnst- 
bevölkerten Bezirks ein Zebiitel, in Steiermark ein Neuntel, in Salzburg ein 
Achtel, im Lande ob der Ens ein Sechstel, in KSrnten ein Pttnftel, in Kraln 
ein Viertel von jener des flichtesUx-völIu'rtcu. 

2) Dass sämmtlicbe Ziffern der relativen Bevölkerung sich gegenwärtig 
etwas hOhor stellen dttrften, als die nach dem Censn» von 1857 berechneten, 
ist für sich klar; allein bei so kleineu absoluten Zahlen, wie die Bevöl- 
kerung eines einzelnen Bezirkes, bleibt der statistische Calcnl zu unverläss- 
lich, um ihn mit binrcichender lieruhiguug auzuweudcu. Eine Aeuderuug 
der Gruppen dttrfte aber auch aus den Daten eines neuen Censns nicht 
hervorgeben. 

>) Die südkrainerischeu öluvenen haben bereit« eine starke kroatische 
FMrbung, von welcher jedoch hier abfresehen werden kann. Eine eflinogra* 
phische Mcrkwürdipk<-it bilden die Reste illyro-romanischer Hevölkerung an 
Hrast oberhalb Möttliug und zu Bojaticc südlich von Tscberueinbl, haben 
aber fast ganz schon ihre den Dako- Romanen verwandte Sprache mit der 
sloveniachen veriaiucht. 

18* 
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siehty 80 steht man zugleich an der Grenze deutscher und 
rliäto-romanischer Zun«?e. In Martinsbruck (Pomarton) hört 
mim auch sciioii deutsch'' T.autc, docli waltet die rhäto-rouia- 
nisclic Sprache in Faniiliciikreisen vor. Zieht man von Fin- 
stermüuz über den sonnigen Sattel des Kescheii-Scheidecks 
und die niedrige Thalplatte der Maiser Haide nach dem oberen 
Vintschgau, so wandelt man fast fortwährend im Angesichte 
der deutsch-rhätoromanischen Sprachscheide, welche hier durch 
die selten besuchten Kämme und Piks der Mttnsterthaler Alpen 
markirt wird. So lanp^e nocli das Wunderwerk der Strasse 
über das Wormser Joch in Benützung stand, konnte man am 
vorwiegend dunklen Auge und Haar der Umwohner und an 
den iSamen der Ortschaften Prad, Agums, Gomagoi, Trafoi u. a. 
leicht erkennen ; wie sehr bis in eine sehr junge Zeit herab 
der rhäto-romanische Charakter in der Bevölkerung vorwog, 
man begegnete aber bis zum Postbause der Franzenshöhe 
hinauf deutschen Wirthsleuten und deutscher Bedienung. Der 
Kopf rechts an der Wormser Joclihöhe ist ein Dreivfilkcr- und 
Droisprachen-Spitz ; nordfistlich senkt sich das deutsche Thal 
Traloi, nordwestlich ein Seitengrund des rliäto-romanischen 
MünslcrthaLs und südwestlich das italienische Veltlin hinab. 

Vom Stilfser Joche über den Monte Scorluzzo, Pizzo 
Nero, Monte Video, Monte Oristallo, das Madatsch^Joch, die 
Thurwieser-Spitze, den kleinen Zebru, die Königsspitze, die 
Suldcnspitze bis zum Zufallspitz'), ja selbst noch bis zur 
Veneziaspitze und dem Zufrid hat die Natur eine fast unüber- 
steigliehe Eisgrenze mit Hohen von 1().(XH)— I2.0(X)' zwischen 
Italienern und Üeutächen gezogen, welche gleichzeitig die 
tirolisch-lombardische Landesgrenze bildet. Von Zufrid bis 
zum Qampen f^lt die deutsch -italienische S]n achg)-enze ttber 
die Dolomit- Wälle zwischen dem Ul teuer und Sulz berger Thale 
hin mit der Grenze zwischen dem Brixener und Tricnter Kreise 
zusammen. Erst am Oampen streift sie auf die Südseite in 
die sonnige, d<»rfcrrcichc Hochebene d<^s Nonsbergcs hinüber. 
Doch seheint der den Ultenern verwandte Dialect darauf hin- 
zuweisen, dass die löUJ Angehörigen der Gemeinden Scnnale 
und St. Felix an der Novella, Lovrains und Proveis an der 
Pescara, welche fast auf der Höhe der Bergjoche gelegen sind 
und nur durch Bergsteige mit dem Ultener Thale zusammen- 
hängen, erst durch die Entstehung des Wallfahrtsortes und 
Hospizes zu U. 1. Frau herübergezogen und in der wälschen 



^) In dieser Teriniiiologie bin ich durch^rehends dem in dieser RUcksicbt 
zuerst voll«; Klarheit sclutffeuden AufMtze des Dr. y. Mojaisovica (Jahrb. 

1'. 18Ü5) gefolgt. 
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Nachbarschaft erhalten wurden Jenseits der genannten Ge- 
meinden steigt die deutsch -italienische Sprachgrenze wieder 
zur sogenannten Scharte , dem Uebergange yon Andrian im 
Etschthale nach Fondo im Nonthale, auf, schliesst sich neuer- 
dings auf dem flach gezogenen Rücken der Mendel zugleich 
der Brixcn-Trifnitcr Kreis«^enze an und gelangt mit derselben 
nach 8uluni in das Etsclitlin] liinab. Von diesem Felscnthore 
zwischen Deutselitlium und Wülschtliuni aus folgt die Sprach- 
scheiile abermals der Kreisgreuze nach dem Osten und biegt 
nur vorübergehend mit der echt-deutschen Gemeinde Altrei, 
welche über das Gebirge mit Truden im engsten Zusammen- 
hange steht; in das Fleimser Thal aus. 

Längs der Etsch selbst^ der ältesten Vcrkehrsstrasse von 
der Donau zum Po, erinnern nur noeh die Namen des J)orf- 
chens Aiehholz, des Schlosses Kiinigsbcrtj;- und älmlielie daran, 
dass es eben nieht viele Jahrzehnte sind, seit die (jt(';j;< n(l zwi- 
schen Sahu'n und Trient itfUienisirt wurde. Krst südwärts von 
Trient beginnt ein Gebiet, welches sammt dem Thale der Noce, 
besonders aber jenen der Sarca und Chiese und des Ledro 
schon seit dem oturze des alten Römerreichs nur einem theil- 
weisen Anfluge des Deutschthums vorUberfi:elien<l Kaum gab 
und sich fast vollständig die rauln» Mundart der benachbarten 
Lombardei aneignete, soweit nicht die häuligcn Wanderungen 
der Bewohner nach dem tioferen Italien den Anhauch reinerer 
Dialecte in das Land gebracht haben. Der mit zahlreichen 
deutschen Worten eemischte Dialect im Weichbilde von Trient 
selbst aber bildet den Uebergang zu jenen östlichen Thfilem, 
in welchen ein kümmerlicher Rest des vor Kurzem d(»rt noch 
so yerb^^eiteten Deutschthums sein Aufgehen im Wälscbthume 
in kürzester Frist befürchten muss. 

Hoch oben an der Silla war das Dorf Riesiach bis vor 
Kurzem deutsch; jetzt umgeben dasselbe nur noch deutsche 
Hof- und Flur-Namen, die Sprache selbst ist erloschen. Ein 

fleiches Loos traf die Orte in der engen Thalschlucht an der 
*ersina , wo nur noch Frassilongo , Florutsch (Fierozzo) und 
Pidai (Palü) sowohl im physischen Typus und in den Sitten, 
als auch in der Sprache ihren deutsehen Charakter bewahren, 
während noch vor andertiialb Deeennien auch Fa](>sina und 
Roveda vorwiegend deutsch waren. Bei den Italienern lieissen 
die dortigen Deutschen Mocheui, weil sie das Zeitwort „machen" 
als Hilfszeitwort gebrauchen. Häutig bezeugen blaue Augen 



^) Diess sind jene Gemeinden, deren Ausscheidung aus dem itiilienisch 
amtirend«!! BMirke Fondo (Pfniidt) seit swei Deeennien wiederholt und 
fruchtlos angeregt wurde. 
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und blondes Haar auch sonst au der Feröiua die deutsche 
Abkunft der Bewobner. Das Letztere ist ebenso längs der 
Brenta der Fall, obwohl selbst die ansehnlichen, mit den Mo- 
cbenem in Verbindung stehenden Orte Rundscbein und Durch« 
schein selbst ihro Namen längst in Rocegno und Torcegno 
umgestalten mussten '\. Ebenso verstummte der doutsclie Laut 
seit zwei Decennien jenseits der ITochlciten in der scliönen 
Alpcnlandst'haft von Füllgreit (Folj^aria), einem Plauptsitze 
sclimueker Landhäuser der Signori von Trient und Roveredo, 
und von Lafi'aun (Lavregno), in dessen ganzer Umgebung noch 
Weiler und Berge ^ Seitenthäler und Wälder deutsche Namen 
tragen. Nur noch sparsam gehört wird die deutsche Sprache 
in der hochgelegenen Gemeinde St, Sebastian, dem letzten 
Dorfe der Folgaria, und zu Lusam ^\ im Hochthale des Astico, 
wo der grosse Weiler Tezzo über hundert deutsche Familien 
in sich schHesst und nn't den settc coinuiii 'i im Zusammenhange 
steht^). Die Deutschen in (h r Folgaria lieissen bei den italie- 
nischen Aelplern Slapcri (Schlecht -Kedende von sparlare). 
Vallarsa enthält zwar fast lauter deutsche Ortsnamen , aber 
keine deutschen Bewohner mehr; ausgestorben sind sie auch 
schon in Terragnolo (Laim) und Piazza, wo vor einem halben 
Jahrhunderte noch Jedermaim deutsch sprach. 

Doeli nicht bh)ss solche Aussenposten ginc^en fttr das 
Deutschthum verloren. Auch die Cfunpaete Masse desselben 
in Süd-Tirol blieb von dem Eindringen des Wälschthums nicht 

1) Mit Steub's Ansicht, dass die Namen Bandschein und Dnreli- 

schein seilest scinerzpit fuis rlcm Roitianisohen in flas Deutsche übertraß^cn 
und ncuesteii.s an die ersteio Spraclie wifdiT al)gegeben worden seien, kann 
ich mich niclit het'icunden. 

2) Durch die I'ürsorge des Schulraths S timpol trliielt endlich Lusarn 
die liiugst ersehute deutsche äuhule, und voi* Kurzem stellte sich mein 
wackerer Namensvetter in Innsbrack (Prof. Jnlins Ficker) an die Spitae 
einer Sammlnnji^, um wieder dontsclie Hiielior in die Hände von Kindern zu 
briugeiii deren Deutschtbum fast am Erlöschen steht. Der Verein „Mittel- 
schnle* hat sich in Wien der Sache bereits ernstlich angenommen, und die 
zahlreichen deutschen MlS; lieJ r des Alpenvereius werden ihre Wichtigkeit 
nicht fn<r'rM(<hr>n. znnial eiieu auch 8teab Sammlungen au gleichem Zwecke 
in gaiix Baiern veraiibtaltet. 

3) Die Herren von Verona nnd nach ihrem Falle die Dogen des 
stolzen Venedig schützten und schirnitf ii der „Cimbeni'* Nationalität nnd 
Sprache; erst das XIX. Jahrhundert ging uivellirend auch über den »ver- 
lassenen Bmderstamro** hinweg. 

*) Die Sprache der deutschen Inseln in Süd-Tirol und der Cimbern 
ist ziemlich bei den Formen des XIII. Jahrh. stehen geblieben, da ihro 
bald darauf begonnene Trennung vou der deutschen üesamintniasse nnd ihr 
Frenidbleiben gegenüber den Entwickinngen der hochdeutschen Literatur sie 
in denselben festhielt. I.ocalo Nuancen sind auf l?Hehnnng gemischter Ab- 
stammiiug, der Einwanderung aus verschiedeueu Orten und romanischer 
Einflösse an aetseu. 
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verschont, seit nach den Unglück stagen von 1809 die Sttd- 
Tiroler aus Furcht vor dem bairischen Löwen den Anscliluss 
an die eiserne Krone vorzofjen, der Einfluss des ans Trient 
eutöendi'tcn Klerus in seineu Seelsorgestationen das Deutsche 
aus Kirclie imd Schule verdrängte italienische Bauern, durch 
das Umsichgreifen des Siguorenthums von Trient und Roveredo 
unbehaglich berührt, zuerst in den fieberreichen Sumpfttrecken 
des Etschthales nordwärts von Trient sich niederliessen, durch 
ihren scharfen Blick für alle materiellen Tuteressen, durch ihre 
Rührigkeit und Geseliieklichkeit, durch beispiellose Nüchtern- 
heit und Genügsamkeit sieli bald festsetzten und heimisch 
machten, bei den wirthsehaftiicheu Calamitäteu der jüngsten 
Decennien und der factischen Ausschliessung jeder fremd- 
ländisch-deutschen Concurrenz die deutschen Nachbarn leicht 
ttuskauften und nach Vereinigung selbst einer kleinen Familien- 
zahl sofort ihr reges Gemeindeleben installirtcn. Zwar hat die 
moderne Annectirungssueht vorerst nur auf der Landkarte den 
kühnen (irifl' nach dem Brenner -) gethan ; allein unleugbar 
kömmt dem Deutschen schon jetzt Manches im Süden des 
Brenner ganz italienisch vor uiul weit in das Vintsehgau her- 
auf reicht selbst der Klang der Sprache in Orten, welche vor 
einem halben Jahrhunderte ganz deutsch waren. Unterhalb 
Bötzen findet sich kaum * mehr eine Häusergruppe ohne ita- 
lienische Ansätze; die deutschen Namen Kurtinig und Marg- 
reid, ja selbst Neumarkt und Pfatten haben den wohlkling<-nden 
italienischen Cortinn, Margre, Egna, Badena Platz gemacht; so- 
gar die Umgebung vou Eppan, Kaltem und Tramin wurde 
ein beliebtes Ziel der Nonsbergcr Auswanderung, und das süd- 
liche Idiom durchzieht eben jetzt Meran so, wie es um das 
Jahr 1850 in Bötzen der Fall war'). 

>) Mag man selbst Steubs Erziihlung von Don 81o&ser, welcher die 
Lente von Terragnolo rnn ihre angestammte Sprache brachte, fnr etwas 

zweifelhaft halten, so ist es docli gewiss, dass auch in jenen Gegenden^ 
wie anderswo in Oesterreich, ein Theil des jungen Klerus gegen das üeutsch- 
thnm tnMcbtig zu Felde zieht, unter seinen Italianissimis aber deutsche 
Apostaten niciit selten aieh herrorthnit. 

2) Seit Fr.'ipporti zncr5<t das moderne Trentino mit der Brrnner- 
Grenze erfand (Trient 1840), wurde die Geschichte und Topographie der 
deutschen Stldgrense in Tirol mm Gegenstände Tiel&eher ErOrterangen, 
unter deren Verfassern Wörz , J.Hger, Durip (im Tiroler Boten 1860— 
1862), neuerlichst aber Perkmaun und Schneller (Oesterr. Bevne 1898 
and 1867), J. Z Inger le (N. fir. Prasse 1860) nnd Stenb (Herbsttage in Tirol, 
allg. Zeitg. 1867) hervorragen. 

3) Ein sehr lohnendes Object eingehenderer Studien bietet die Ver- 
schiedenheit der dentschen und der italienischen Mundarten in Tirol. Snlser 
{Trient 1855) unterscheidet unter den letzteren den Dialeet des ^^al di Sole, 
des Val di Non (mit drei Abzweigungen), Ctiiulic-irien'a, des Fleimser-Thales, 
des Fussa-Thales und Trient's selbst. Den bairischen Dialekt Tirol's im 
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Noch muss hier der (Ost-) Ladincr ^:^edacht werden. 
Mitten unter den riesi<rsten ^Fassen der osttirolisclien Dolomite, 
zunächst am Fiisse der berülmitcn Seiser Alpe, lie<^t das in- 
nere Grödener Thal (Gardena, Gherdeina), durch die Schlucht 
von Pufels (Bulla) vom äusseren Grödener Thale (im Loch) ge- 
trennt, kaum eine halbe Stunde breit und drei Stunden lang, 
weit hinauf, bis fast zu den weissen Dolomitgipfelny angebaut 
und mit zierlichen, bunt ausgestrichenen Häusern übersäet, die 
Heimat jener findigen Hildschnitzcr, dcron Productc zu 2500 — 
SOOOCtr. mit einem Werthc von KJ Ii. im .lahre ausfrofilhrt 

werden'), und der rührigen Hau^sirerinc^n , welche ihre sclbst- 
geklöppelten Spitzen hauptsächlich gegen Schnittwaaren aller 
Art umzutauschen bemttht sind, üeber das einsame Colfuschker- 
Joch gelangt man in das Abtei-Thal (val di Badia), an 
der trotzigen, kahlen Biesenmaucr dos Krcuzkofels, von einem 
gatmüthigen, genügsamen Hirtenvölklein in vielen zerstreuten 
Häusergi'uppen bewolmt. FAne tiefere Stufe bildet wieder das 
Thal von Eunebtn'g (val di Maro) am Vii^ilbache, i^leich 
dem Grödener Thüle musterhaft angeliaut, uii,i;eaelit<'t der stets 
drohenden Bergstürze, oft längs der schaudererregendsten F els- 
wände, in jeder Spanne Breite zu Acker und Wiese bentltzt. 
Nicht mit Unrecht hat man jenen Erdenraum, welcher von 
den Ruinen der Bergmass(!ii rings um die Sella-Gru}»|>e mit 
zerwitterten Steinwirrsahüi überdeckt ist, auch einen itlmo- 
irraphischen TrümmerVtoden LC^nannt. Dort allein nämlich in 
Tirol hausen, orratisclieii Blöek<'n vergleiehbar, welche durch 
einen über die Alpen sii'h ergiessenden W^mderstrom ausein- 
andergerissen und in abgelegene Thäler geschoben wurden, 
noch Bhäto-Romanen, die sogenannten Ladiner, deren Sprache, 
ohne jedoch eine eigentliche Literatur aufweisen zu können, 
doch besonders in dem Dialecte des Abtei-Thales, dem badio- 

Allpremcincn behandelt trefflich Schöpf (lieber die deatsche Volkamoadart 

in Tirol, Botzeu 1853). 

') Im XVn. Jahrfaimderte befi^nnen die GrOdener, am dem Zirben- 

bolze Sclinitzwerlu' /.u verfertijr( ii. .Ii t/t scliiiit/t fast jeder Arlicitfr nur 
eine Art von Figuren und hat aucli «cliun das Uolz der Tauneu, Fichten 
und Kiefern benfltsen gelernt ; fast die Hllfte der BeTttlkemn^ schnitst« und 
wSchentUch gehen un^enibr 5 Kisten au8 dem Thale. Grödener Handels- 
liSuser bestehen zu "Wien, Frankfurt und D.in/i'j-, zu Korn, Neapel und 
Palermo, zu Madrid, Cadix und Lissabon, zu liriissel und Amsterdam; der 
in seine Heimat zuriicki^ekelirtc Handelsnumn Johann Dominik Mahlknecht 
hinterliess bei seinem Tode (180*1) die für jene Zeit sehr bedeutende Summe von 
170,0UU fl. zu woblthätigeu Zweuken. Aus Öurghes im Grödener Thale ent- 
sproraen der Bildhanerund der Maler Mahlknecht, aas dem Hauptorte 
St. Ulrich (Urtisgi) di.> Graveurs Vinatzer. fV?l. Vian Groden, Urixeo 1864). 
Die Burg Oswald'» vuu Wollieasteiu ataud am Eingänge eines uordOstUcheOt 
noch jetst völlig mcnBeheniMren SeltonthalA. 
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tischen, sich ziemlich rein bewahrt hat^). Ja selbst noch in 
dem Buchensteiner (Livinalonp;a-) Tliali macht sich eine Mi- 
schung dos Ladin mit dem Italienischen bemerkbar, so dass 
erat das Ampczzo-Thal wieder als rein italieniscli erscheint'-). 

Im (»riKlcner Thalc bildet die Felsenen^e von Pul'els 
den Pass zwischen deutseher und ladinischer Zunge. Von die- 
sem Punkte zieht sich die Sprachgrenze an die Wasserscheide, 
welche das Thal der Rienz sttdwftrts, spiiterhin westwärts be- 
grenzt. Unweit il)rer Quelle kehrt die deutsch - italienische 
Sprachschcidc an die Reichsgrenze zurück und verläuft mit 
ihr längs der karnischen Alpen, welche nur von den doiitschen 
Gemeinden Blaaden (Sappada) ') und Timau übersehritten wer- 
den. Dort, vvo Kärnten an Frlanl stösst, geliiVren die wäl- 
schen Nachbarn dem eigenthümlicheu hJtamme der Friauler 
zu, welche sich von den Italienern fast ebenso wesentlich un- 
terscheiden, als die Ladiner. 

Die Brüeke , welehe das friaulische Ponteba mit dem 
deutsehen Pontat'el verbindet, oder vielmehr die Einmündung 
des Torrentc Pontt bano in die Fella ist aV>ermals ein iriplrx 
conjiniinn von Völkern und Spraehen, indem hier Friauler, 
Deutsche und Sloveiu*n zusamnienstossen. 

Die deutsch -slovenische Sprachgrenze tritt sofort in 
Kärnten ein, läuft am Ytfgelbache aufwärts bis zum Schinoutz 
und schlingt sich hier um die slovenische Gemeinde Leopolds- 
kirchen, welche ins<'larf Ii; zwischen deutschem und friaulischcm 
Gebiete liegt. Sie zieht dann in mannigfachen Windimgen 
von Malbor<rhet nach ^Mfxlcrndorf an der Oail und erreicht 
jenseits derselben, am Göstringbache aufsteigend, 8t. Herma- 
gor, welches mit dem von der Ruine Priseneck gekrönti^n 
Berge einen wichtigen Haltpunkt der deutschen Sprache bildet. 



t) Sehr richtig bemerkt Steub, dass die Strasse, welche zum ersten 
Male am "20. Oc tober 185G Watten in «las Grnd. iu r Tlial brachte ,* wohl 
auch dem Erlöschen df^s Ost-Ladiii daselbst den W'v^ j^ebahnt hat, zumal 
schou der bisher kund gewordene Piiraaenvurrath darthut, dass der Grödeuer 
Bwar noeh romaniseh spricht, aber viel fach dentsch denkt 

So wie das am andern Flügel der rhiito - romanischen Welt noch 
allein erübrigende Eugadeiuer Komaunsuh (das Weat-Ladiu) 1852 Grammatik 
und Lezieon darch Cariaoh in Chur erhielt, stellte für die ostladinisehen 
Dialecte (in denen l)isher ein einziges Buch gedruckt wurde) erst Mitter- 
rutzner (BriKcn 1856) eine systematische Lautbezeichnung fest; eine ganz 
gute Grammatik der Grödenor Mundart bietet Vi au. 

Die Blaaduer, denen ihre Thalmulde kaum den drittt n Theil ihres 
Lebensbedarfs gewährt, liefern tlieils Mercantilholz längs der hier entsprin- 
genden Piave hinab, theils ziehen sie als Klempner und Glaaerer nach den 
benachbarten deutschen AlpenlXndern. Sie stammen aus Vilgratan im 
Pnstertliale, zKblen jetzt 1300 Köpfe nnd bewohnen 9 Dorfgmppen, von 
einander durch geringe Zwischenräume getrennt. 
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Die- WaBserscheide zwischen Drau und Gail bis zu den Fels- 
wänden des Dobraö *) tritt als eine natürliche Mauer zwischen 
Deutsche und Slovenen, jedocli so, dass in den Ortschaften 
des unteren (Tailtliales dentsehe Leute iie})en den slovenischen 
mehr oder minder häufii;- veruonnneii werden und über Thörl 
und Aruüldsteiu bis nach Tarvis und Raibl-), zum Predil und 
dem krainischen Dorfe Weissenfeis eine zusammenhängende, 
ansehnliche deutsche Gruppe reicht Auch unterhalb ViBacVs 
ist das ausgedehnte Gebiet im Süden der Drau bis nach Win« 
disch-Feistritz und Biirenthal ein deutsch-slovenisch-gemischtes, 
und im Norden des Flusses reicht ein ähnliches bis jenseits 
K!ap:enfart hinab, während die Grenzlinie des rein deutsehen 
Territoriums zum Ossiacher See <>;cht und von liier län<^s des 
Höhenzuges von Ossiach über den Taubenbühel nach den 
kleineu Moosburger Seen ostwärts vorläuft. Im mittelkärnt- 
nerisohen Hügcllande markiren Moosburg mit seinen tausend- 
jährigen Erinnerungen, Nussberg, Galling, St. Michael, St Do- 
nat, St. Sebastian im Süden der pitoresken Hoch - Osterwitz, 
St. Gregor und Schmieddorf an der Gurk di - Zone aus- 
schliessend deutscher Bevölkerung. Jenseits der (Jurk erhebt 
sich ihre Grenze in einer Zackenlinie nördlich über den Pucho- 
nigberg und Schwagkojjel bis zur kh^inen Sau-AIp(^ und fällt 
mit den llaltpunkten Wölfnitz, Güstritz und Gönitü nach Eis 
zur Drau ab, wobei wieder die Umgegend von Griffen und 
Völkermarkt, ja selbst der Landstrich bis £bemdorf und Blei- 
bure im Süden des Stroms eine aus beiden Nationalitäten 
stark gemischte Bewohnerschaft enthäh. Schon unterhalb Laya- 
münd verlässt die Sprachscheide nochmals den Fluss und s^eht 
am Welbelhache aufwärts über den Dürrerkog(d zum Dreieck- 
Berge an der Grenze des G ratzer und Marburger Kreises 3). 

Dieser administrativen Grenze schliesst sich nunmehr die 
deutach-sloTenischd Sprachsdieide in Steiermark an, soweit 
dieselbe zugleich als eine scharf bestimmte nattirliche der 
Wasserscheide zwischen Drau und Mur folgt wo erstere 
vom Posruck nach dem Süden abweicht, bildet sich sofort das 
deutsch-sloTeniBche Gebiet von Ober-Kappel und Gross- Walz. 



Auf dem höchsten Giptel desselben steht eine deutsche und uicht 
viel tiefer eine slovenische Wallfahrtokirehe. (Mittheilangen des Alpenvereins 
Band II. S. 245 ff.) 

^) Hier liegt der Luschariberg , der Wallfahrtsort dreier Nationen. 
(Jahrb. I. Band S. 202 ff.) 

3) Ein vortreffliches Idiotikon der deuteehen Mundart in Kirnten 
bearbeitete Lex er (Leipzig 18G4). 

*) Sie geht nach Ueberschreitiing des Feisii itz-liaches Uber df-n Lerch- 
Kogel nnd Mauthnereck-Berg zum Hartnig- Kogel, über die Höhe von Lio- 
rensen nun Badl-Beig (über welchen die vielfadi gewundene Straase von 
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Erst unweit der Mur fällt jene Grenze über Qaralitz nach 
Elirenliausen ab, überschreitet hier den Fluss und bleibt nun, 
den ölovenischen Bauernhäusern und Winzereien der windischen 
Bllhel gegenüber, am linken Ufer bis nach Mureck, wo sie an 
das redite zurückkehrt Hier thront auf malerischer Berghohe 
das Schloss Ober-Mnreck als ein mächtiges Bollwerk deutscher 
Zun^e ') und sperrt den Einji:;mi,^ zu der anniuthigen Weitung, 
welche sich zwischem dem Flusse und dem südwärts stark 
zurückweichenden G* bir<i:(' <>ffnet. Fast die gesammte Fläche 
wird von Deutsehen bewohnt, wogegen die südlichen Reben- 
hügel schon wieder den iSiovenen angehören. Am Ober- 
Kadkersbu^er Schlossberge reichen die letzteren neuerdings 
bis an die Mur und tiberschreiten dieselbe, indem die Radkers- 
burger Vorstadt Gries sprachlich gemischt erscheint. Die 
Sprachscheide wendet sich endlich, über Aitdörfl, Huramers- 
dorf und Pridahof umbeugend, nach dem Kutsehnitza-Baehe 
und findet im Eisenburger Comitate Ungarns ihren Abseliluss 
Eine sehmale sprachlich gemischte Vorlage l)egleitet den ge- 
sauimten (;lrenzziig zwischen Mureck und Kadkersburg. 

Fast jeder grössere Ort südwärts der Sprachscheide be- 
herbergt auch Deutsche ; namentlich aber können Marburg und 
Pettau für deutsche Sprachinseln gelten. Im minderen Grade 
gilt dies von Schönsteiu, Windisch -Feistritz, Friedau, Cilli, 
Tüffer, Windisch-Landsberg u. a. m. Mit letzteren auf gleicher 
Stufe stehen die grösseren Orte Krain's, namentlich Laibaeh, 
Stein, Lak, (iurkfeld, Rudolfswerth. I)ie seit dem Ende des 
XIII. Jahrhunderts in einem hochgelegenen Alpentliale des 
Laker Bezirks in ihren 80 Häusern angesiedelten, in den Quellen 
der Zeyer vom Verkehre fast abgeschlossenen Zarzer yer- 
stehen zwar bereits alle sloyenischy bewahren aber noch die 
deutsche Sprache im Hause'). 



Mahronbcrg nach Eibiswnld fülirt). übtT den Kapainier-Koprel zum Kcmschuigg, 
und wieder jenseits der südliuben Ausbuchtung vom Posruck nach dem 
Zoppel-Bei^e in den windisehen Bflheln. 

') Die gegen Siuleii von Ober-Miir*M;k im h('u'listeii Tlieile <les Stainz- 
bachs sich ausbreitende Ortschaft Wiesenbach bildet das südlichste deutsche 
Dorf im Lande. 

2) Die mannigfachen Abweichungen dieser Darstellung von jenerj 
wf-lfhe ich seit der in Czörnig'a Ethnoprai>hie (Wien 1857) gegebenen 
wiederholt vertrat, beruht auf neuereu Erkundigungen, zu denen mich 
Sehreiner*8 inhaltsreieher AnfsAts (in: Ein treues Bild der Steiermark, 
Graz l8Gn) vernnlasste. Allerdings mochte ancli in jüngster Zeit der neu 
erwuchte Eifer für das Slovenenthum deutsche Laute in manchen Orten in 
den Hintergrund drängen, wo sie sonst gerne gepflegt und gehSrt wurden. 

^) In Erinnerung an ihre Pnsterthaler Herkunft »enden sie noch jedes 
dritte Jahr Opfergaben nach Innichen, — ■ Vgl. Jellouschek in den Mitth. 
d. bist. V. f. Kraiu, 1806. 
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Die grössto deutsche Spracliinsel im SiUlon der deutsch- 
slovcnischcn Spracligronze bildet endlich das Gotscheer 
Ländchen, wo man 34 n'in deutsche und mehrere fjcniischte 
Orte zählt, welclu^ den ifaiizen (Jotscheer Bezirk und einige 
Parzellen der auBtosseuden Bezirke Heisenberg, Rudolfswerth 
und Tschemembl emnehmen Die Gotschewer bewohnen ein 
Gebiet von etwa 16 Q^-Meilen, welches vollständig der Karst- 
formation anf^ehi>i*t und namentlich des Wassers fast ganz 
entbehrt, so dass kaum 3 Q.-M eilen sich zu Acker oder Wiese 
verwenden lassen. Zwar gewährt der Wald, dessen Besitzer, 
Fürst Auersperg, nunmehr seihst die bisher unzugänglichsten 
Theile in die Abstockung einbezogen hat, den Holzfällern, 
Köhlern und Fuhrleuten, den Sammlern der Schwämme und 
Morcheln y den Verfertigem von Holzgerätfaen lohnende Be- 
schäftigung. Allein fast die Hälfte der männlichen Bevölkening 
sieht sich auf den Erwerb ausser Landes gewiesen. Wer kennt 
nicht die Ootsehewer als Ilausirer mit Südfrüchten, Tlolzwaaren 
oder kleinen Lebensbedürfnissen in all(>n Theilen unseres 
Kaiserstaats ? Nicht selten wurden aus den Ilausirern wohl- 
habende, angesehene llandelsltiute , selbst bis nach Petersburg 
und New- York hin: die Hehrzahl hat den guten Ruf der alten 
Zeit ziemUch eingebflsst und bringt nach jdirelan^r Abwesen- 
heit fast nur fremde Tracht und Unsitte in die Heimat zurück. 

Das Keligionsbekenntniss steht in unseren Alpen- 
ländem nur insoferne init der Nationalität im Zusammenhange, 
dass keine Italicner und Ladiner und sehr weniLre Slovenen einem 
anderen rilaubcn angeh<"iren, als dein kathnlisc hcn , und dass 
unter den nicht-katholischen Deutschen fast ausschliesslich die 
augsburgische Gonfession vertreten ist^). 

Die ersten evangelischen Gemeinden, welche nach 
dem Toleranz-Patente hervortraten, lagen an beiden Seiten der 
Dachsteingruppi; und hatten in ihrer Abgeschlossenheit ohnehin 
noch viele Reste ihres Glaubens Vjewahrt : sie waren Schlad- 
ming, Ramsau, (josau, Hallstatt und Goisern. Ebenso be- 
kannten sich sofort zur augsburgischen Confession Viele in 
der Gegend von Wels, Linz und Efferding, wo einst die Fla- 

Der fleiasig gearbeitete AnfKat/ von l'llepitsch (ndas Hersogth. 
OotsclH'e'* itii illyr. Hl. f". l.SM9j ist meist wdi t^xetreii wirdergeg^elicn von 
Klun in den Blättern f. Uterar. Unterhaltung f 18öü. Der Name des Liind- 
Cb«ii8 stammt offenbar aus dem Sloveiiischeu und Ko^evje bedeutet eine 
Gegend mit den Blockljfütcn jener deutscher Uiuterwäldlor. Ein sehr •cbäts» 
bares Idiotikon ihres Dialecta liefert Else. 

^ Im gftüEen Umfange der österreichisehen Monarchie geli'iren dort, 
wo Anpehtirijje verscliiedener Nationalitäten al^^ Kvaiifrclipclie neben einander 
wohnen, die Deutschen grössteutheils der augsburgischeu, die ^'iuht-Deutscheu 
TOrwi^fend der beWetUdieB Confeasion an. 
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cianer eine grosse RoQc gespielt hatten. Aach in Ober-Kflmten 
meldeten sich gegen 15.0(>ä Protestanten und erhielten Bethäuser 
und Seelsorger; der katholische Graf Hieronymus Lodron er- 
baute das erste derselben für seine eyangelischen Unterthanen 
7Ai r)(»rnbach bei Gmünd. Sp.'iter erst trnton Evangelische 
nächst Mariazell hervor und die Holzkuecht- (.'olonien des 
XIX. Jahrhunderts brachton den Protestantismus in den Nass- 
wald, die Schwarzau u. s. w. Wer erinnert sich dabei nicht 
des alten Huebmer *) und seiner nnerrnttdlichen Sorge für das 
leibliche und geistige Wohl seiner Glaubensgenossen im Ur- 
walde? Erst in neuester Zeit crliicltcn die Städte Salzburgs 
Klagenfurt imd Brcgenz evangelische Kirchen. 

I^ie Gesetzeskraft des T(»leraiiz-Patcnt.s für Tirol ^^'urdc 
bekanntlich vielfach bestl itten - i , und ebenso bekannt ist die 
Geschichte der 400 Zillertliaicr , welche im Jahre 1837 nach 
dem preussischen Antheile des Riesengebirgs auswanderten^); 
sowie der neuere Kampf um die Bildung einer evangelischen 
Gemeinde in Meran '). 

Unter den einheimischen (ortszustitndij^on ) ßcwolinern der 
österreichischen Al})(^nländer befanden sich im Jahre 1807 nahe 
an 40.(K.H) Bekenner der au^sbur^j^ischen Confossion und einige 
wenig(! Calvinisten und bildete n l;ein volles Pereent der Ge- 
sammtbevölkeruug. in stärkeren Verhältnissen • treten sie, 



Ciet)rf^ Hnebmor, welcher ira Jahre 1787 ans Oosnn nach Rei- 
chenau kam »iii'i sicli von einem armen Knechte in «Ion HoIzs('lil;iir*'ii des Crafcn 
Uoyos allniälig zu einem grossartigen Unternehmi^r (Miiporschwang, machte 
snerst fl«n Holxvorrath des Nasswalds darch Anlegung einer bis dahin fUr 
unm^iglich gelialtenf-n Schwemme KUglinglich, grUndete die jetzt so freund- 
liche Ansiedlung daselltst, atattote sie mit « iiier Sdiule aus, und haute, um 
auch aus dem Ilohenberger Neuwahle an den Mürzqiiellon das liulz auf die 
Sehwarsan-Sehwerame bringen au können, mit seltener Ausdauer, nachdem 
die AHif'it viermal aufpefrolM-ii worden musste, in den Jalircii ist.>2 — 1827 
den Durchschlag am Qippel, welcher späterhin in eiueni tieferuu Niveau er- 
neuert wurde. 

-I Die Bedeutung der confessionellen Fra<;e für Tirol hat in neuester 
Zeit abermals eine Ansah! iutcressauter Schriften hervorgerufen, unter deren 
Verfassern einerseits Bnss und Tinkhauser, anderemeits Wi Idauer und 
Wttra hervorragen, 

^) Im Zillerthale hatte der Protcs'antismus , 7,tifol<;e der bis 1809 
herabreichendon administrativen Verbindung mit Salzburg, festere Wurzel 
geschlagen, als sonst wo in'Rrol; auch trugen die Wanderungen der Ziller- 
thaler Ilansirer zur liHufiijen Krwerbiiiig evaiii!:<'liselier l'iicber und nameiitlieh 
lutherischer Bibel Übersetzungen bei. Ucr Landtag widersprach jedoch schon 
damals der Gründung einer akatholisehen Gemeinde in Tirol, worauf 186 
Familienväter ans Zell, Mayerhofen, lirandber^s Fiukenberg und llijipach, 
von der Regierung unterstützt, nach Preussisch • Schlesien auswanderten, 
9 andere in Steiermark und Kärnten blieben. 

*) Kin Landesgesetz fordert für die Zukunft bei der Gründung einer 
protestantischen Gemeinde in Tirol die Zustimmung des Liandtages. 
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und zwar mit ein bis ftlnf Percenten der Einbeimischen, in 

den Bezirken Guttenstein und (i.iniing unter der Ens, Steicr, 
Neuhofen, Weizenkirchen, Grieskirchen, Scbwanstadt, Vökla- 
hruck , Frankonmarkt und Gmunden im Lande ob der Ens, 
Mürzzusclila;i: und Zeirin<i^ in Stciorraark, St. Veit, Arnoldstein, 
Greifenburg und Spital in Kärnten auf, bilden acht bis seebzehn 
Percente der Einheimisclien in den Bezirken Lilienfeld, Wels 
und Efferding, Rottenmann, Mautern und Gröbming, Feld- 
kirchen ^ Villach und Kötschach, erreichen oder ttberachreiten 
ein Vierttheil der gesammten ortezustlindigen Bewohnerzabi in 
der Umgebung von Linz, in den Bezirken Ischl, Gmünd, Mill- 
statt und Hermagor, und stehen endlich den Katholiken an 
Zahl G^loioh in dem obersteirischcn Bezirke Schladminf^ und 
dem oberk.ärntneriselH'n Paternion. — Unzweifelhaft waren sie 
sebon zur Zeit jenes (.'ensus in der fuetischen Bevölkerung 
(populatiou du faitj stärker vertreten und sind seit einem De- 
cennium noch beträchtlich angewachsen; doch fehlt zur Fest- 
stellung einer genauen Ziffer jeder verlässliche Anhaltspunkt 
Mit besonderer Sorgsamkeit verschlossen sich unsere 
Alpenländer stets gegen das Eindringen israelitischer Be- 
völkeruni^. Es <Xf'h?^rt nicht hierher aufzuzählen, wie oft die 
Israeliten namentlich aus Wien abp^eschafft wurden. Aus den 
anderen lamb^sfürstlichen Orten von Oesterreich unter der Ens 
wurden sie 1421, 1551, 1670 verwiesen, in den herrschaltlichcn 
Gebieten hing die Duldung oder Nicht-Duldung vom Ghrund- 
herm ab. In Oesterreich ob der Ens erklärte der sonst so 
duldsame Maximilian IL im Jahre 1573 auf Betreiben der 
Stände, keinem Juden mehr den Aufenthalt im Lande gestatten 
zu wollen: für Steiermark, Kärnten und Krain h liatte schon 
Maximilian J. im Jahre 149t) dieselbe Zusiilieruut;: erthcilt. 
Die Stände in allen diesen Ländern übernahmen sogar die 
Entschädigung der landeßfürstlichen Cusaen für die ihnen nun- 
mehr entgehenden Judensteuem. Die geistlichen Fürsten von 
Salzburg, Brixen und Trient schlössen sich diesem Vorgange 
des Kaiserhauses an, so dass bis in die neueste Zeit herab 
Israeliten nur in der vorarlbergischen Herrschaft Hohenems, 
von den früheren Grafen von Ems daselbst angesiedelt, in 
grösserer Anzahl sich fanden. Die französische und bairische 
Regieruns: in einzelnen Theilcn unsiTcr Al])en£i-cbietG ginu' rasch 
vorüber, so dass erst seit dem Jahre 1848 Ansiedlungen der- 
selben ausserhalb Niederösterreichs Platz griflFen. Noch bei 

') Für iliif frühere Bt dcntsamkeit. in .Steiermark und Kärnten sprechen 
diu Naoiun Judcuburg, Judcu lorf u. a. , die kaiserlichen und herzoglichen 
PriTÜegiranReii, ihre Anaiedlnngen an den Uittelpnnkten des Verkehres, 
selbst die Verfolgungen in den Jahren 1810 und 1388. 
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dem letzten Cüusus kaiucu unter der einheimischen Bevölkerun«:^ 
bloss in Vorarlberg 558, in allen anderen hier in Rede stehenden 
Gebieten 50 Israeliten vor; unter der factischen Bevölkerone 
mögen sie vielleieht gegenwärtig das Zehnfache jener Zam 
betragen, da sie seither namentlich in den Besitz des grossen 
Güterverkehrs, insLesondere des Getreidehandels, Ittngs der 
Westbahn immer vollständiger zu treten bemüht waren. 

V. 

In dem Heere, welches Friedrich II. zur Eroberung 
Schlesiens ftlhrte, beschäftigte sich der Feldprediger Sttss- 
milch damit, einen Beweis der göttlichen Vorsehung und Für- 
sorge für das menschliche Geschlecht in der Gesetzmässigkeit 
zu finden, mit welcher Geburten, Heiraten und Stcrbefälle 
wiederkdui n. Kr naniit»^' desslialh sein Buch „Die göttliche 
Ordnung in den Veränderungen des menschlichen (Jeschlechts^ ') 
und Wurde mit demselben der Gründer einer neuen Wissen- 
schaft, der Bevölkerungsbewegungs-Statistik. Die Ideen Süss- 
milch's fanden, wie es oft zu geschehen pflegt, anfänglich nur 
geringe Verbreitung, aber zwei Deccnnien später bemächtigte 
sich derselben einerseits die praktische Arithmetik, andererseits/ 
die theoretische Politik, und die vielseitig abenteuerlichen Hy- 
pothesen beider fanden ihre mässigende Weiterbildung zur 
Erkenntniss testbestininUer Gesetze in der Populationistik 
des XIX. Jahrhunderts'^). 

Einige Sätze dieser Wissenschaft mit spedeller Anwen- 
dung auf unsere Alpenländer yorzuftthren, ist meine nächste 
Aufgabe. Doch sende ich voraus, dass auch hier, wie bei allen 
statistischen Verhältnissen, sich Folgerungen und Schlüsse mit 
gehöriger Sicherheit nur dann ziehen lassen, wenn eine grosse 
Summe von £iuzel-Daten der Untersuchung zum Grunde liegt, 

Dasselbe erschien, mit einer anempfehlenden Vorrede dra Philo- 
sophen Christian Wolff, im J. 1742 zu Berlin und datirt das Vorwort »auf 

dem Marsche, zn Schweidnitz 21. Mfirz 1741". 

^/ Der unmittelbare »Schöpfer unserer neuereu Popul.'itionistili. ij>( aller- 
dings der geniale Belgier Qu^telet, welcher nidit von der Theologie, son- 
dern von der Mathematik zur Statistik überging und in derselben eine Phy- 
sique sociale erstrebte. Die neuere amtliche Statistik wurde namentlich 
darch Qaitelet zu populationistisohen Ermittlungen angeregt; als der ge- 
«aramelte Stoff eine zlcmlicli i rg'icln'ge Ansl)f>iitnng zn versprechen schien, 
bemächtigte sich desselbeu mit dem lüeseufleisse eiues deutschen Gelehrten 
Wappäus (Leipzig 1859 ff.). Ich sehliesse mieh ihm fast ausnahmslos an, 
da die soit Wagner (die Gest tzmässigkeit in den scheinbar willli&rlichen 
menschliciien Handlungen, Hamburg lH64i in rlon Vordergrund getretene 
Erörterung der Vereinbarkeit jeuer Gesetze mit der meuschlicheu Willens- 
freiheit die Kenntniss der ersteren nicht weiter gefördert hatt 
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und (lass (Wc Verlässliclikeit und Sicherheit solcher Fol^emn- 
f^en mit der Reihe der zum Grunde liegenden Krhehunj^en 
wächst, wesshalb hierlx i di(^ Betraclitung nur ausnahmsweise 
bis iu die Bezirke eingehen kann, regelmässig bei den Kreisen 
oder kleineren Ländern stehen bleiben muss. £r8t aus tausen- 
den von Ziffern läast sicli eine feststehende Schlnssfolge ge- 
winnen. 

Gleich die erste hierher gehörige Thatsache bezieht sich 
auf das Gleichgewicht in der Zahl der beiden Geschlech- 
ter, Fast miichtc es scheinen, als ob dieses Gleichgewicht am 
leichtesten durch die Gleiclizahl der (Jcburtcn von Knaben 
und Mädchen herzustellen wäre. Und dennoch ist das Gegen- 
theil Thatsache. Auf 1000 lebendgeborene 'j Mädchen entfal- 
len in den beiden niederdsterreichischen Alpenkreisen , im 
Traunkreise, in Obersteiermark und Unterkämten 1034 — 1045, 
in Vorarlberg und Sxain 1050, im Hausruck-Kreise, in Salz- 
burg, Oberkärnten und Nord-Tin)l, endlich im Marburger Kreise 
10G2- 1<>70, im l^rixener und Tricnter Kreise 1074—1078, im 
Inn-Kreise 1083 Knalxin-j. J.)io hieraus sich er^tjbende Fol- 
gerung ist eine sehr interessante. Das LCbergewiclit des männ- 
lichen Geschlechts unter den Geborenen steht unleugbar im 
Zusammenhange-') mit dem relativ höheren Alter der Väter 
als der Mtttter, d. h. je mehr der Mann die Frau an Alter 
überwiegt, desto m< hr ttberragt auch das männliche Geschlecht 
unter den Kindern. Da nun eine vorwiegend ländliche Bevöl- 
kerung regelmässig später nach eingetretener Pubertät^) %um 



') Dfiss mitor den totitffeliciieiieii KiiirlHin <\\c MiidcliPii von den Kna« 
bell in nouh libdeiiteiuicietu Verliiiltiiisso übt-rtrutfen werden, ist allgemein 
bekannt; auf 1000 todtg^eborene Mftdchen pflegen 1300^1460 todtgeborene 
Knaben ku entfall' n. 

2) DicKc Ziifern entspreclieu einem fünfzehnjährigen Durchschnitte 
(1851—1865), d. h. dem Durchschnitte ans jener Periode, während deren 
die neueren, verbesserten P''ormularien zur Nachweisung der Hevolkerungs- 
bewegung ftir alle genannten Gebiete in gleicbmässigem Gebrauche bestehen. 
Hierbei d<irf jedoe)) nicht übersehen werden, dass obiges VerhKltniss Kwajr 
innerhalb .sehr eiifxer Grenzen, aber Stets in längeren Zetträumen schwankt» 
indem jedr durcli Kriege, Scuehen u. dj;!. eingetretene aiitrallcndc Störung 
der Gleichziihli>;keit beider Get>uhlechter innerhalb der wichtigsten Lebens- 
periode daa erfolgreiche Beatreben nach einer Ausgleichnng mittelst der 

Geburtenziffer mit sieh /,n brinp^en pflegt. 

3) Das Geschlechter-Verliältnifls unter deu Neugeborenen wird aller- 
dings nicht allein dnrch das Alters- VerhSltniss der Aeltem bedingt, doch 
nehmen die anderweitigen Eintlu.ss übenden Momente erst eine untefgeord» 
nete licdentung neben jenem Ilauptfactor für .sich in Anspruch. 

*j Dieselbe tritt schon im Allgemeinen bei dtni männlicheu 06« 
schlechte später ein, als bei dem weiblichen, wodureh es allein begrUndet 
wäre, d.'iss der Mann dtirclischnittlich später heiratet, als die Frau. Im TO^ 
liegeiidcu Falle aber handelt es sich um das Maass dieser Verspätung. 
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Heiraten gelangt, als eine industrielle, und diese Verspätung 
vorzüglich den Mann trifft, welcher sich durch die eingetre- 
tenen Hindernisse früherer Verheiratung veranlasst findet, die 
Heirat aufzuschieben , aber dann immer eine jüngere Frau 
wählen kann, so übertrifft in der ländlichen Bevölkerung durch- 
schmtdich der Mann die Frau melir am Alter als in der indu- 
striellen, wesshalb in der ersteren der Uebersohuss männlicher 
Geburten stärker ist als in der letzteren. In Niederösterreicb, 
im Traunkreise, in Unterkärnten, im Bmcker und G ratzer 
Kreise spielt nun aber die Industrie, vorzüglich jene des Berg- 
und Hüttenwesens, ein«; besonders hervorragende Rolle, wess- 
halb dort der männHche Ueberschuss unter den Geborenen 
mit der geringsten Stärke auftritt In Verbreitung der indu- 
striellen Thätigkeit folgt dann erst Vorarlberg, demgemäss 
auch in der Stärke des männlichen Ueberschusses, und die in 
noch höherem Maasse vorwiegend der Bodenpflege und Vieh- 
zucht sich widmenden westliehen Kreise von Oesterreich ob 
der Ens, Salzburg, Tirol, Oberkärntcn und der Marburf^er 
Kreis weisen auch das stärkste üebergewicht männlicher Ge- 
burten auf. Wenn Krain neben Vorarlberg steht, so begünstigt 
die sUdslavische Nationalität bekanntlich frühe Heiraten auch 
bei dem Landvolkes). 

Unmöglich aber ist es, in dieser Erscheinung eine höhere 
vorsehungsvolle Ordnung zu verkennen. Nur auf aiesem Wege 
Hess sich die dauernde Erhaltung des numerischen Gleich- 
gewichts zwischen beiden Gesclilechtern innerhalb der wichtig- 
sten Altersclassen erreichen. Denn in der Katur des Menschen 
ist es tief begründet, dass Knaben, welche schon vor und nach 
der Geburt mehr gefltiirdet erscheinen, audi in den jüngsten 
Altersdassen und namentlich im ersten und zweiten Lebens- 
jahre einer grösseren Sterblichkeit unterliegen*). Auf 100 ge- 
storbene Mädchen bis zum 14. Jahre kommen 117—121 ge- 
storbene Knaben der gleichen Altersstufe^). Dieser Unterschied 
der MortaHtät beider Gesclilechter im Alter der Unmündigkeit 
ist es, welcher das Missvcrhältniss beider unter den Neugebo- 
renen nahezu ausgleicht, so dass in der wichtigsten Periode 
für das Zusammenleben beider Geschlechter die grösste 
Annäherung an das numerische Gleichgewicht einzutreten 
pflegt 



Vom Trienter Kreise, welcher gleichfalls an Mlheai Heiraten MÜtt 
reich ist, wird bald umständlicher geaprocben werden. 

S) Aneh sterben bei der Geburt von Knaben viel mehrere Iftttter, als 
bei jener von Mädchen, so dass die ersteren häufiger der mfltterlielieil Pflege 
beraubt werden, womit ihre Sterblichkeit stets wächst. 

3) Nor im Trienter Kreise geht dien Ziffer auf herab. 

19 
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In den österreichischen Alpenländem lässt sich allerdings 
nur das Scxualverliältniss der lebenden einheimischen (d. h. 
ortszuständigen) l^evölkorunf; auch für die jüngste Vergangen- 
heit feststellen. Wenn man aber hierbei nur die Personen zwi- 
schen dem 14. und 60. Lebensjahre berücksichtigt*), so läßst 
Bich für die niederösterreichiBcheii Alpengegenden und den 
Ghratzer Kreis fast die Gleichheit der Zam ortszuständiger 
männlicher und weiblicher Personen behaupten. Auch im Haus- 
ruckkreise, im Brucker und Brixener Kreise, so wie in Krain 
und Vorarlberg ist der Uebcrschuss weiblicher Personen unter 
der ortszuständigen Bevölkerung von geringer, im Traun- und 
Innkreise und in Salzburg von etwas grösserer Bedeutung. 
Wenn derselbe aber endlich in Kärnten zu einem sehr starken 
üebergewichte des weiblichen Geschlechts wird, so kann der 
Grund nur in dem Umstände zu suchen sein, dass in diesem 
Lande das männliche Geschlecht auch noch während der 
Sturm- und Drangperiode des Lebens so grossen und rela- 
tiv grösseren Gefahren ausgesetzt ist, als das weibliche, dessen 
Mortalität sonst in dieser Altersperiode vorzuwiegen pflegt^). 
Namentlich ist es eine Gruppe von Bezirken, welche sich längs 
der Dran von Lienz bis Villach herabzieht und emerseits das 
Möll- und Lieserihal, andererseits Roseck und Arnoldstein 
nmfasst, innerhalb deren jener weibliche Ueberschuss in den 
genannten Altersclassen vorzüglich stark hervorzutreten pflegt. 

Ganz eigenthümlieh stellt sich das Sexualvcrhältniss der 
Erwachsenen im Marburger Kreise einerseits , in Wälsch-Tirol 



^) Bei Einbeziehung der im activen Militär dienenden Individuen, 
welebe bei Bestimmung des Sezualverhältnisses der gleichzeitig Lebenden 
nur zu Ott übersehen werden, entfallen auf 1000 männliclte Penonen der 
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Unter den verschiedenen, dem männlichen Gcschlechte besonders 
gefährlichen Beschäftigungen spielt das Fällen und Bringen des Holzes, der 
Bergbau» und Hflttenbetrieb, dai Einsammeln von Tiehfiitter an nieht mehr 
abweidbaren Plätzen eine hervorragen dp Rolle. Dass diese Gefährlichkeit 
sich ziffermässig fühlbar macht, zeigt auch die Zahl erwachsener männlicher 
Krflppel gegenttber den weibltehen ludiyidaen dieser Art 
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auf der anderen Seite. Obwohl im Marburger Kreise das 
Uebergewicht der Knaben unter den Neugeborenen stets ein 
sehr beträchtliches ist, indem auf 100 ^lädchen etwas mehr 
als 109 Knaben lebend zur Welt kommen, entfallen doch auf 
100 lebende weibliche Personen im Alter zwischen 14 und 
60 Jahren nur 94 männliche derselben AlterBsttife. Das Um- 
gekehrte ist im Trienter Kreise der Fall. Anf 100 neugebo- 
rene Mädchen kann man hier nahezu 108 neugeborene Knaben 
recbnen; es entfallen aber auch auf 100 weibliche Personen 
im Alter zwischen 14 und 00 Jahren nahezu 108 männliche 
Personen derselben Altersstufe , so dass hier das männliche 
Geschlecht der Mortalität schon innerhalb der ersten Alters- 
stufen minder stark ausgesetzt ist, als gewöhnlich, mit der Er- 
reichung der Mtlndigkeit aber ganz auffallend bevorzugt zu 
sein scheint, indem eine Differenz der Mortalität von mehr als 
einem Vierttheile zu seinen Gunsten beobachtet M^ird 

Auf den ersten Blick dürfte man wohl — da beide Er- 
scheinungen in den südlichen Thcilen unserer Alpenländcr auf- 
treten, also nicht in klimatischen Verhältnissen begründet sein 
können — an eiuen Eintiusa der Nationalität denken, zumal der 
männliche Ueberschuss auch in Istrien und Dalmatieui so wie 
jenseits der Reichsg^nze in Ober-Italien sieb kundgibt. Allein 
so oft man bisher sich versucht fand, den Racen-Unterschied 
bei Thatsachen der Populationistik indo-europäischer Stämme 2) 
geltend zu machen, Hess sich die Differenz schliesslich immer 
auf Cidtur-Unterschiede, also auf einen sittlichen Factor, zurück- 
führen. Vielleicht ist es z. B. die grössere Sorgfalt für die 
Erhaltung männlicher Kinder, wie man sie ja auch und mit 
gleichem Erfolge bei den Israeliten wahrnimmt, und bezüglich 
des reiferen Alters die weniger energische volkswirthschaftliche 
Thätigkeit und die grössere Mässigkeit der wälschtirolischen 
Bevölkerung, wodurch die Kraft der männlichen Individuen 
minder aufirerieben wird, als in den Ländern mit sehr ange- 
strengt arbeitender Bevölkerung. Wenn man also sa^t, das 
romanische (nicht Racen-, sondern Lebens-) Element neige sich 
anfing zum männlichen Ueberschusse hin, so hat man wohl 
den richtigsten Ausdruck ftlr eine Frage gefunden, deren 

>) Im Trienter Kreise »terben innerhalb der 26 Altercjahre, welche 
dttr erreichten Mündigkeit folgeu, nioht einmal YoUe 74 mSniiliehe auf 100 
weibliche Individuen. 

2) Selbst dip Ausnahme, welche manche popnlationistische Beziehun- 
gen der Israeliten uameutlich dort bilden, wo sie in grössereu Gemeinden 
angesiedelt sind, ist mehr scheinbar, als wirklich, indem hierbei tuanche 
ihrer bekannten Lebcnsanschanunnfen und Gewohiilieiten maaasgebeiid aiif- 
treten, nicht die Nationalität, welcher sie ja auch durch ihre Bekehrung 
snm GhititeDthiuiie nieht n entsagen TenDÖchtett. 

X9» 
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eigentliche Lösung jenseits der Grenzen der Statistik liegt. 
In ähnlicher Weise müsste man sich bezüglich dos Marburger 
Kreises aussprechen, da jene Gründe, welche den starken 
weiblichen Ueberschuss in Kärnten begreiflich zu machen ver- 
mögen, unter den viel gfinstigeren klimatischen und wirth- 
schaftliclien VerhflltmBsen Süd-SteiermarkB keineswegs eben so 
Platz greifen. 

Doch ist die erwähnte Thatsache nicht ohne erhebliche 
Folgen geblieben. Der Ueberschuss herangewachsener männ- 
licher Bevölkerung, welcher nach Süden hin ganz ähnlichen 
Verhältnissen begegnet, muss, selbst von allen anderen Um- 
ständen abgesehen, den Wälsch-Tiroler auf den Gedanken brin- 
gen, sich seinen Hausstand mit Vorliebe in dem nordwärts an- 
stossenden deutschen Gebiete zu gründen, und da der Mann 
haaptsächlich den Charakter einer Familie bestimmt, so bietet 
jene Thatsache das einfachste physische Mittel, das Hinauf- 
steigen des Roraanentliums im Etschlande zu fördern, dessen 
politisch-sociale Momente ich bei einer anderen Gelegenheit 
anzudeuten in der Lage war. In der Stärke des weiblichen 
UeberschnsseB ün Mmvageat Krdse aber wnrselt zuletzt das 
unausgesetzte Wandern sk»Yenischer Arbeiterinen und Mägde 
über die Dran, namentlich nach Gratz, wo sie fast dieselbe 
Rolle spielen, wie Angehörige der öechischen Nationalität in 
Wien. Wenn dieselben auch nicht späterhin in die Heimat 
zurückkehren, so Averden sie zu Angehörigen deutschrr Haus- 
Btäude und vertauschen daher ihre angestammte Nationalität 
mit der deutschen. 

Weiter in das Detail der Bezirke einzugehen, dtlrfte 
kaum raihsam s^, weil die Ziffern für dieselben, auf dem 
Ergebnisse einer einzigen Zählxmg beruhend, noch zu klein 
erscheinen, um auf ihre Schwankungen Gewicht zu legen. Ich 
möchte (1 esshalb auch die zufälligen Erscheinungen stärkeren 
männlichen oder weibliehen Ueberschusses in ganz kleinen 
Gebietstheilen nicht weiter urgiren Nur das Eine glaube ich 
betonen zu dürfen, dass der männhche Ueberschuss aes Trien- 



1) Selbst die zusamtnenhängende Qrnppe niederSsterreichischer B«> 
zirke mit nitvorlccnnlinrcm männlichen Uebcrschusse (in den oft berührten 
Altersclassen), vou Glocknitz beginnend, über Outtensteiu, Fottenstein, Lilien- 
feld und Hainfeld bis nach Parkersdorf, Neulen^baeh und Kirohb^rg rei- 
chend, tritt nicht mit einer Rolchon Bcrlr-utsamkeit auf, dass es jf'tx.t schoB 
au der Zeit wäre, den Gründen dieser Erscheinung nachzuforschen. Folge- 
rongen, welche sich auf das Ergebniss einer einsigen Zlhlung gründen, 
kSnnen nur dann mit Entschiedenheit auagesprochen werden, wenn sie mit 
dem Oewichte grosser Ziffern auftreten, da sonst die Besorgniss einigen 
Einflusses der Fehler nahe liegt, welche in der schwierigen Ermittlung der 
AltersTerhiltolBse einer BeTOlkerang so leicht begsogen werden. 
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ter Kreises im Etschthale und seiner nächsten Nachbarschaft 
am stärksten hervortritt*), die Hochgebirgs-Natur aber sowohl 
längs der camonischen Berge als auch im Fleimser Thale und 
in FrimOr selbst der Nationalitftt gegenüber ihren Einflnss nicht 
yerlängnet'), ja dass endlich im Fassa-Thale der männliche 
sogar einigem weiblichem Ueberschusse Platz macht*). 

Ganz abgesehen wurde in dieser Darstellung von den 
grösseren Städten, in welchen selbstverständlich das woib- 
liche Gesclilecht unter den Erwachsenen überall stark dominirt. 
Aber auch dieses Dominiren seheint sich an ein bestimmtes 
Gesetz zu binden. So entfallen auf lOOO mündige Personen 
männlichen Geschlechts der bezeichneten Altersdassen in Kla- 
genfart und Laibach 1150, in Linz 1190t in Innsbmck 1210, 
in Bötzen 1220, in Salzburg 1240, in Gratz 1250 weibliche 
Personen gleicher Altersstufe, so dass die Schwankungen der 
Percontiialziftor wenig bedeutend genannt werden müssen. Eine 
Conscquenz dieser Thatsache ist es dann, dass in der näch- 
sten Umgebung jener Städte der \veibliche Ueberschuss ent- 
weder sehr gemindert ist oder sogar ganz verschwindet^). Selbst 
in Trient macht sich der städtische Charakter dadurch bemerk- 
bar, dass innerhalb des Weichbildes der männliche Ueber^ 
schuss nur sehr gemindert, nämlich nur in dem Verhältnisse 
von 100 männlichen auf 97 weibliche Personen der oft ge- 
dachten Altersdassen auftritt. 

Tn der effectiven Bevölkerung (population du fait) wür- 
den sich die Ziffern wohl etwas anders stellen, indem das Zu- 

') Ganz deutlich bilden nämlich die Bezirke Mori, Arco, Nogaredo, 
Vezzano und Steuico am rechten, Levico, Fergine, Civezzano, Cembra am 
linken Ufer der £ts«h — die letzteren ungeftehtet der spftten Itiilienisinrag 
und der Bewabrunp; mancher Reste deutscher Lehcnsvveise — eine Gruppe 
mit Behr starkem männlichen Ueberschusse (86 — 92 weibliche Personen zwi- 
schen 14 und 60 Jahren auf 100 männliche) und umsehliessen die eigent- 
lichen EtschthjJ-Bezirke Roveredo, Trient und L.ivis, in welchen der stark 
beigemischte städtische Charakter jenes Uebergewicht oinigermassen min- 
dert, sowie sie sich südwärts nach Ala, Riva und Condino, nordwärts nach 
Mezzo Lombarde, Neumarkt, Cles und Fondo, in der Valsugana nach Borgo 
und Strigno fortsetzen, innerhalb welcher Besirke das obbeseicbnete Ver^ 
hältniss bis auf 9ö : 100 herabgeht. 

Da auch die am rechten Etscfanfer gelegenen HochthSler in den 
Bezirken Tione und Mal^ nur mehr einen gering^cn mUiuilirhen Ueberschuss 
(100 : 97 — 98) aufzuweisen haben, so dürfte es etwas minder zu urgiren sein, 
data der Fleimsthaler Besirk Cavalese manche jener Oemeinden in «ich 
schliesst, welche vor nicht zu langer Zeit italieniairt wurden und Manohei 
von deutscher Lebensgewohnheit bewahrten. 

Derselbe findet sich auch in Ampezzo und Buchenatein, aowie in 
den ladinischen Gemeinden, und swar in Buchenatein aogar mit einer sehr 
beträchtlichen Stärke. 

*) Nur in der Umgebung von Klagenfurt und Innsbruck hat er noch 
eine etwas erheblichere Stärke. 
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strömen von Fremden und die Abwesenheit von Einheimischen 
hierbei einen äusserst belangreichen Einfluss tibt. Doch lässt 
sich, weil das Sexual- Verhältniss der factischen Bevölkerung 
bei dem letzten Census nicht ermittelt wurde ^ nur Im Allge- 
memen sagen, dass in der effectiven Bevölkerung das mfinnlidie 
Geschlecht etwas stärker vertreten sein dürfte, als in der ein- 
heimischen^ und bloss bezüglich Deutsch - Tirols und seiner 
stark ausser Landes wandernden männlidion Bevölkerung 
die entgegengesetzte Annahme einige Wahrscheinlichkeit fiLr 
sich hat. 

Jenem in den weitaus meisten Fallen sich kundgebenden 
Gleichgewichte der Geschlechter innerhalb der erwachsenen 
Bevölkerung, nach dessen Herstellung bei jeder eingetretenen 

beträchtlichen Störung die Natur immer wieder strebt, wflrde 
unleugbar ein möglichst hohes Verhältniss der Ehen zur 
Gesammt- Einwohnerschaft am besten entsprechen, d, h. 
ein solches Verhältniss, in welchem der erwachsene Theil der 
Bevölkerung auch wirklich zur Verheiratung gelangt. Allein 
in keinem unserer höher civilisirten europäischen Staaten sehen 
wir jenes Verhältniss auch nur annäherungsweise erreicht, weil 
eben mit der steigenden Civilisation aus mancherlei Gründen 
die Bedingungen des Unterhalts einer Familie schwerer werden 
und desshalb Viele im Vorhinein vorziehen, unverheiratet zu 
bleiben, oder ihr Streben nach Gründung eines eigenen Haus- 
standes nicht erreichen 

Es ist eine wahrhaft betrübende Thatsache . dass in 
unseren Älpenlftndem nur hödist ausnahmsweise mehr als die 
Hälfte der mündigen einheimischen Bevölkerung männlichen 
Geschlechts aus dem ledigen Stande getreten ist, dass selbst 
im diessfalls begllnstigtesten Trienter Kreise die Ziffer der ver- 
heirateten und verwitweten Männer jene Hälfte nur unbedeu- 
tend übersteigt, in den relativ gewiss wohlhabendsten Kreisen 

*) Da die Zahl der Yerheiratan^n im engsten Znaaminenhange mit 

der grösseren oder goringeren Leichtigkeit steht, in welcher die Subsistenz- 
mittel fflr eine Familie beschafft werden können, so sieht man ia dem Ver- 
hSltnisse der geschlossenen Ehen zur Bevölkerungszahl ein Mittel vor Benr- 
llieilung des all^^emeinen Wohlstandes einer Bevölkerung. Doch gilt diess 
nur bei völlig gleichen physikalischen Verhältnissen der zwei Länder, welche 
man in Yergleichung zu ziehen beabsichtigt, was z. B. namentlich nicht 
übersehen werden diurf, wenn im Folgenden yon Wilseh>Tirol und von Krain 
die ^ede ist. 

^) Ich halte sie für sehr betrübend, wenn auch die Fälle, in welchen 
Mlnner am Egoismus oder Sittonlosigkeit das ehelose Leben Toniehenf 
in jenen Gebieten unzweifelhaft zu den seltensten Ausnahmen gehören; das 
unfreiwillige Cölibat eines grossen Theils der erwachsenen Bevölkerung 
widenprieht dem Cluurakter unserer üpenbewohner zu «ehr, um nicht tief 
einsohnddend auf all« ihre socialen YerhSltiiiflM sa wirken. 
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tinter und ober dem Wienerwaldc, im Traun- und Hausruck- 
kreise jene Hälfte nicht mehr erreicht, in Krain und im 
Marbuiger Erdse, noch mehr aber im Lmkreise und im 
Grateer stärker onter derselben zurflckbleibt, in Vorarlberg 
kaum etwas über zwei Fünfttheile beträgt, in den eigentlichen 
Hochalpengebieten (Obersteiermark, Kärnten, Salzburg, Deutsch- 
Tirol) sogar nur um 36 Percente unerheblich seliwankt '\ 

Wenn man die weibliche Bevölkerung für sicii allein 
in Betracht zieht, so ist das Verhältniss der zur Ehe gelangten 
Individuen ein etwas günstigeres. Diess rührt aber hauptsäch- 
lich daher, weil die Zahl der Witwen jene der Witwer im 
Durchschnitte der gesammten Alpenländer fast um 100 Per- 
cente zu übertreffen pflegt, folgllck eine successive Polygamie 
der Männer das Gesammt-Ergebniss in einer für die Nicht- 
Ehelosigkeit der weiblicben Individuen günstigen Weise in- 
fluenzirt. Andererseits ist die Zahl der mündigen Einhei- 
mischen des männlichen Geschlechts keineswegs jener des 
weiblicben Geschlechts gleich, so dass die Angabe, wie viele 
unter je 1000 Mündigen ehelos geblieben sind, sich nicht bei 
beiden Geschlechtem aof ein gleichmässiges Substrat bezieht. 

Dessenungeachtet geht auch bezüglich der weiblichen 
Einheimischen die analoge Thatsache hervor, dass nur im 
Trienter Kreise fast drei Fünfttbeile der über 14 Jalire alten 
Individuen aus dem ledigen Stande getreten sind, diese Ziffer 
in dem Alpengebiete des Kreises unter dem Wiener Walde die 
Hälfte der Gesammtzahl überschreitet, in Eyrain, im Kreise 
ober dem Wiener Walde, im Traun- und Hausruckkreise 
diese Hälfte fast genau emhält, im Marbuiger, noch mehr aber 

Von 1000 ortozuständigen Männern im Alter über 14 Jahren, — 
welche Altersgrense wegen der hKufigen frtthxeitigen Heiraten im Trienter 
Kreil«, die Sbrlgena in keinem Alpengebiete völlig fehlen, eingebalten wer- 
den mnss — waren im J. 1857 (bei Einbesiehong des MiUt&rs) ▼erheiratet 

oder verwitwet: 

im Trienter Kr«isa 508 

y, Traunkreise . 490 

in den hier su besprechenden Tbeilen des Kreises U. W. W. . . 487 

Im Kreise 0. W. W 484 

„ IT.-uisruckkreise *. 480 

in Kraiu 478 

im Marburger Kreise 475 



, im Brixener Kreise 



in Vorarlberg 
„ Kärnten « 
„ Salzburg . 



„ Brucker Kreise . < 
. Innsbrnoker Kreise 



Innkreise . . . 
Gratzer Kreise 



417 
433 
418 
305 
361 
358 
368 
850 
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im Inn- und Gratzer Kreise hinter derselben erheblich zurück- 
bleibt, hierauf Vorarlberg mit wenig mehr als zwei Fünft- 
llieilen folgt, endlich die eigentlichen Hochalpengebiete um 

die Zcahl von 37 — 38 Frauen und Witwen unter je 100 mündigen 
Einheimischen des weiblichen Geschlechtes sich bewegen 

Die aus solchen Ziffern sich ergebende Thatsache wird 
noch betrübender, wenn man auch nur um einige Decennien 
zurückblickt (von jener Zeit zu schweigen, w^o vor 70 Jahren 
eine ehelos gebliebene erwacliscne Person, z. B. im Lech- 
&ale selten vorkam). Bei dem Censos von 1827 zum letzten 
Male vor dem jüngsten wurde auf den Civilstand des männ- 
lichen Geschlechts, d. h. auf das Vorhandensein von Ledigen» 
Verheirateten und Verwitweten in demselben, Rücksicht ge- 
nommen. Damals war das Verhältniss der zur Ehe Gelangten 
in Salzburg und Kärnten um 12, im ßrucker Kreise um 14, 
im Gratzer um 12'/2, im Marburger um 9 Percente günstiger 
als gegenwärtig, und hatte sich damals schon gegenüber dem 
Jahre 1818 um 3 — 5 Percente verschlechtert 

Allerdings haben aber auch in diesem Zeiträume die 
Preise der ersten Lebensbedürfnisse eine sehr gewich- 
tige Moditication erfahren. Nehmen wir s. B. das vor Allem 
auf den Märkten unserer Alpenländcr maassgebcnde Korn, so 
war der durchschnittliche Marktpreis desselben in unseren 
Alpenländern im J. 1827, keineswegs dem wohlfeilsten jener 
Periode, nur 2 fl. 12 kr. österr. Währg. für den Metzen, im 
J. 1857, keinem der iheuersten unserer Jüngpsten Vergangen- 
heit, fast 4 fl<^); das Pfund Rindfleisch stieg im gleichen 



^) Die vom letzten Census ermittelten Ziffern ergaben unter 1000 Ein- 
heimischen des weiblichen Geschlechts, welche das 14. Lebensjahr ttber- 
Bohritten hatten, als verheiratet oder verwitwet: 

im Trienter Kreise 597 

„ Alpengebiete des Kreises U. W. W . . 544 

in Kr&in 512 

im Kreise O. W. W 607 

Traunktfise ö04 

n Hausruckkreise 502 

» Harbnrger Kreiae 488 

n Innkreise 459 

„ Gratzer Kreise 435 

in Vorarlberg 429 

im Brixener Kreise 389 

„ Brucker Kreise 380 

in Salzburg , . 377 

n Kärnten S76 

im Innsbrucker Kreise . 364 

3) Ebeuso stieg der Preis des Weizens von 2 fl. 94 kr. auf 4 fl. 44 kr., 
jener der Gerate von 1 fl. AO kr. auf 8 fl. 87 kr., de« in einxelneii Theiloi 
unserer AlpenUtnder ao wiehtigen Maiae» von 8 fl. 80 kr. auf i fl, 80 kr., 
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Zeiträume von 9 bis über 18 kr. u. s. w., selbst die Klafter 
harten Brennholzes von 4 fl. auf 9 fl. 20 kr. 

Einer Darstellang der Heiratsfrequenz nach Bezirken 
möclite ich kein zu grosses Gewicht beilegen, weil die Ziffern 
für die einzelnen Bezirke an sich nur kleine sind und erst 
bei einer einzigen Zählung, im J. 1857, ermittelt wurden. Doch 
bleibt es jedenfalls interessant, dass unter den Bezirken mit 
einer etwas stärkeren Heiratsfrequenz kein eiiizijifer sich findet, 
welcher Salzburg, Kärnten, Deutsch-Tirol oder Obersteiermark 
angehören würde, und umgekehrt unter den Bezirken mit 
einer auffallend geringen Heiratsfrequenz nur die eben ge- 
nannten Gebietstheile vertreten sind. Es ist ein festgescfalos- 
senes Gebiet, innerhalb dessen die mindeste Heiratsfrequenz 
(mit 24 bis 36 Percenten der männlichen und bis 38 der 
weiblichen Einheimischen nach dem zurückgelegten 14. Lebens- 
jahre) auftritt, und umfasst den gesamraten Pongau, Pinzgau 
und Lungau, greift aus ersterem in das obere Ensthal, aus 
letzterem in das obere Murtbal Steiermarks herüber, begleitet 
jenes bis zum Austritte des Flusses aus dem Gesäuse, dieses 
Dis vor Leoben herab schliesst endlich fast alle rein deut- 
schen Bezirke £llmtens 2) ein, so wie es vom Pinzgaue aus 
fast den ganzen Innsbrucker Kreis umfangt') tlber die Hoch- 
tauern in das Pusterthal *) und vom Oetzthale in die Umgebung 
von Meran ^) sich erstreckt. Eine hervorragende Leichtigkeit 
der Eheschliessung bieten hingegen einerseits nur die Bezirke 
der östlichen Alpcnthäler mit stark vertretener Fabriksindu- 
strie das Tulner-Feld der gesegnete Landstrich von der 
Ens bis jenseits der Traun andererseits die sttdöstUchste 

der für viele Bewohner jener Gebiete nnentbehrUehen Kartoffeln von 65 kr. 
anf 1 fl. 68 kr. 

Hierher ^ehttren also die Besirke : ScMadming, GrObmin|r« Irdning^, 

Lietzen, Rottenmann, Zeiring, Miirau, Neumarkt, Judenbui^, Obdach, Knit^ 
telfeld, Mantern — wozu noch als eine Art Vorposten Fronleiten tritt. 

2) Friesach, Gurk, St, Veit, Feldkircheu, Althofen, Eberstein, Völker- 
maikt — mit dem Hinttbergreifen nach St. Paiil und ßleibarg. 

3) Mit blogsem Atisschlusse der (übrifreng sehr nahe stehenden) Be- 
zirke Fügen, Zell und Steiuach, femer jener von Reute, Ried und Nauders. 

*) Windiseb-Matrei, Liens, BilUan, Bnmecken, Taafers. 

'>) Meran, Sarnthal, Passeir. 

Selbst die gebirgigen Theile der Bezirke Elostemeubarg, Mödling, 
Baden, Pottenstein, Wiener-Neastadt und Nennkirehen. 

Das Wort im weiteren Sinne genommen, mit den Bezirken Tnln, 
Atzenbruck, Herzogenburg, Mantern. — Annähernde Verhältoiase bietet die 
Gruppe der Bezirke St. Pölten, Mank, Kirchberg, Ips dar. 

^) Die Bezirke Ettfl, St. Florian, Neuhofen, KremsmOnster, Grünhurg, 
Kirclidorf zwi.schen der Ens und Trann, Linz, Wels, Lambach, Efferding, 
Weizenkircben und Grieskirchen jenseits des letzteren Flusses. Einiger- 
nuMMn nibtrt eich no«h Steier. 
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Steiermark '), die wiclitigsten Bezirke Krains *^), der gesammte 
fruclitb.'irc Theil von Wälsch-Tirol ^) dar, wie denn überhaupt 
in südlichen Gegenden theils der frühere Eintritt der physi- 
schen Reife und das sanguinischere Temperament der Bevöl- 
kerungen die Eheschliessungen yermehrt, iheils die grössere 
Leichtigkeit hinzutritt, die nothwendigsten Bedllrfiiisse smn 
Unterbalte einer Familie mit geringerer Kraftanstrengung zu 
erworben. In allen diesen Bezirken sind 48 — 56 Percente der 
männlichen und 50 — 08 Percente der weiblichen Einheimischen, 
welche das 14. Lebensjahr überschritten hatten, aus dem ehe- 
losen Stande getreten. 

Auch wurde bei der gegenwSrtigen Betrachtung von den 
grösseren Städten abgesehen, welche schon als Sitse vor- 
wiegender Gewerbsthütigkeit frühzeitigere, also auch mehrere 
Eheschliessungen aufzuweisen haben. Doch ist der Unterschied 
im Ganzen nur von gcrinp^er Erheblichkeit und macht sich in 
Trient sogar nach der entgegengesetzten Richtung geltend '*). 

In der effectiven Bevölkerung (Population du fait) dürfte 
sich die Heiratsfrequenz noch niederer stellen, da der fluetui- 
rende, nichtzuständige Theil derselben noch seltener ab der 
- einheimische ein Eheband einzugehen in der Lage ist, hin- 
gegoi im letzten Decennium eine weitere Abnahme der Zahl 
stehender Ehen nicht eingetreten sein, da die Ziffer der neu 
eingegangenen in dem Zeiträume von ISöl bis 18(30 — 1862 



1) Besonder» die R(^/irke Radkeraburg, Latteobftvf, Püttau, Windisch- 
Feistritz und ErUchstein, demnichft aueh jene von 8t. Leonhaidi Friedan 

und Rohitsch. 

2) Einerseits nUmlich Gurkfeld, Landstrass , Rudolfswerth, Möttling 
im südöstlichen HUgellando, andererseits Planina. Adelsbeig, Feistritz, 
Wippacb, Idria, durch Verkehr oder Industrie selbst in den ungünstigst 
gelegenen Thcdlen belebt, wosq aoeh die Umgebmig der Landesbanpi- 
•tedt kömmt. 

3) Au« dem Trienter Kreise gehören dieser Reihenfolge nur folgende 
Beriike niebt tau: Va\^ im Snldbofe, CSvenano und Pergfaie aa der Fer- 
flina, Cavalese im Fleimser Tbale und Faasa, — sagleieb Beairke mit aplt 

italienisirter Bevölkerung. 

*) Verheiratete und Verwitwete befanden sich nämlich zur Zeit dea 
letaten Cenau unter je 1000 mtlndigen Einbeimischen des 

m&nnlichcn weiblichen 
Geschlechts: 
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jahrweise erheblich stieg, und seither noch nicht wieder unter 
die Zahl derselben für 1857 herabging. 

Zur vüllständij^en Würdigung dieses Verhältnisso^< ist 
aber auch nothwcndig, zu ermitteln, ob die Ehen, welche ge- 
schloBsen werden, durchschnittlich früher oder später ge- 
BchloBsen werden. 

Bleiben wir zunftchstbei dem männlichen GeBchlechte 
stehen, so werden in dem eigentlichen Hochalpengehiete zwei 
Fünfttheile der Ehen und etwas darüber erst zwischen dem 
31. und 40. Jahre gesclilossen jedoch so, dass die Zahl der 
vor dem 30. Jahre vollzogonen nur in Salzburg und Ober- 
Kärnteu fast eben so ^ross ist, im Brucker Kreise hingegen 
bloss drei TiertlheOe, m Deutsch-Tirol etwas über die Hälfte 
der obigen Ziffer beträgt, wohl aber in den sttmmtiidien ge- 
nannten Gebieten fast eben so viele Männer, als zwischen dem 
24. und 30. Lebensjahre, erst zwischen dem 41. und 50. Jahre 
zur Ehe gelangen. In Oesterreich und dem Gratzer Kreise 
wiegt die Zahl der Männer, welche zwischen dem 31. und 
40. Jahre lieiraten, allerdings fant auch mit derselben Stärke 
vor 2), dafür aber verehelichen sich fast durchgehends nahezu 
eben so viele vor dem vollendeten 30. Jahre, während auf die 
Heiraten zwischen dem 41. und 50. Jahre kaum ein Sechst- 
theil aller Bräutigame entfUllt^). Bei den Slovcnen und Wälsch- 
Tirolem endlich ist die Zahl der vgr dem 30. Jahre Heira- 
tenden bedeutend grösser, als jene der zwischen dem 31. und 
40. Jahre Heiratenden, erstere die Hälfte, letztere ein gutes 
Dritttheil sämmtUcher Trauungen eines Jahres für sich in An- 
spruch nehmend^). Eigcnthüinlich smd die Heiratsverhältnisse 
Vorarlberg's , wo nur ein Dritttheil der Bräutigame vor dem 
30. Lebensjahre, hmgegen die Ebdfte zwischen dem 31. und 
40. Altersjahre heiratet 



*) In Salzburg, Oberk.Hrnten und dem Bnicker Kreiso sind es 40, im 
Brizener 41, im lousbrucker Kreise 44 Perceiite der Bräutigame, welche 
dieier AUersdasse angehören. 

^) Sie schwankt hier nur swisohen 37 und 88 Pereenton aller gescUoB" 
seuen Ehen. 

*) Vor dem 80. Jahre heiraten in den niederOsterreiehlsehen Alpen- 
gebieten 34, im Traun- und Hausruck-Kreise 37, und bloss im Innkreise 
nur 80 Percente der Bräutigame, hingegen swischen dem 41. und 50. Jahre 
nnr im Innkreise tl, im Cumsrnek» und Oratser Kreise aber bloss 17, im 
Traunkreise 16, in dem niederOsterreiehisohen Alpengebiete 15 Percente 
aller Bräutigame. 

*) Im Trienter Kreise heiraten 52, in Krain 51, im Marburger Kreise 
46, in Unter-KÜmten 44 Percente der Bräutigame vor dem vollendeten 
80. Lebensjahre, hingegen in Krain 32, im Trienter Kreise 34, im Marbur- 
ger Kreise und in Unterkäroteu 35 Percente derselben zwischen dem 31. 
und 40. Lebeni^ahre. 
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Unter den Bräuten ist in Deutsch-Tirol und Vorarlberg 

gleichfalls die Alterselasse zwischen dem 31. und 40. Lebens- 
jahre sehr stark, doch nicht mit einem so starken Pcrccnt- 
satze vertreten, als unter den BrMu(i<:^aiiien '\ und die Alters- 
classen unterhalb des 30. Jahres umfassen selbst hier die Hälfte 
aller Bränte. In Oesterreich, Salzburg, im Bracker und Ghratser 
Kreise und in Ober>Särnten stehen nur 90 Percente der Bräute 
zwischen dem 31. und 40. Lebensjahre, und die Ziffern der 
Angehörigen jüngerer Altersclassen wachsen allmälig bis auf 
57 Percente an. Sehr erheblich ist aber auch hier der Unter- 
schied, mit welcliem die fraglichen Verhältnisse bei den Slo- 
venen und Italienern auftreten. Im Marburger Kreise und in 
Unter-Kämten befindet sich nur mehr ein Vierttheil der Bräute 
zwischen dem 31. und 40. Lebensjahre, hingegen zwei Dritt- 
iheile unterhalb des yollendeten 30. Jahres. In Erain sinkt 
die erstgenannte Ziffer auf ein Fttnfttheil herab, während die 
letzterwähnte auf drei Vierttheile anwächst. In Wälsch-Tirol 
endhch treten zwei Dritttheile der Bräute zwischen dem 21. 
und 30. Jahre zum Altare, mehr als ein Achttheil hat noch 
nicht das 20. Lebensjahr zurückgelegt, ein Sechsttheil erreicht 
das Ziel der Vereheiichiing erst zwischen dem 31. und 40. 
Jahre, der Rest ist kaum erw&hnenswerth. 

Wenn wir von den Italienern und Slovenen absehen, ist 
die Proportion der erst »nach dem nO. Lebensjahre g^schlos« 
senen Ehen im Ganzen ziemlich p:leich. indem sie bei den 
Männern zwischen 8 und 10, bei den Frauen um 2"5 Percent 
sehwankt, und bei den Männern nur desshalb so bedeutend 
stärker vertreten ist, weil sie in hohem Grade von der Zahl 
der WiederFeiheiraitungen bei Witwern abhftngt. 

Vorarlberg steht in dieser Bemehung neben dem sloye- 
nischen Theile Kärntens und dem Marburger Kreise, indem 
dort nur 6 Percente der Bräutigame und wenig über 1 Percent 
der Bräute jenseits der erwähnten ominösen Altersziffer steht. 

Allerdings reicht diese Eintheilung der Ehen nach dem 
Alter der Getrauten für sich allein nicht hin, eine klare Vor- 
stellung von den Verhältnissen zu geben, unter denen eine 
BeyOlkernng in die £2he tritt: man muss auch noch das relatiye 
Alter der einzelnen Paare ins Auge fassen. Allein auch 
von diesem Gesichtspunkte aus ist das Ergebniss der Beob- 
achtung kein erfreuliches. Im Allgemeinen ist zwar das Be- 
streben des Mannes, sich mit einer f::;lcichalterigen oder doch 
nicht viel jüngeren Gefährtin zu verbinden, auch in unseren 



') Im Brixener Kreise mit 39, im Iniisbrucker mit 37 Fercetitea sämmt- 
liehet BrSfite. 
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Alpenländern so maass^ebend, cLiss zwei Dritttbeiie der Eben 
unter einem solclien Alters Verhältnisse abgeschlossen werden, 
in Deutsch-Tirol und Vorarlberg die Ziftor derselben sogar 
noch um einige Percente wächst. Ein Scchsttheil bis ein Fünft- 
theil wird bei einem xVkersunterbchiede von mehr als einem 
Decennium eingegangen und dieses Yerlittltmas nur bei den 
Slovenen ein wenig, bei den Italienern etwas mehr ttberscbritten. 
Allein, wenn wir die Combinationen der Lebensalter, wie sie 
bei Brautpaaren vorkommen, weiter yerfolgen, so finden wir, dass 
schon die Zahl der sogenannten verspäteten Heiraten, 
welche nur im geringeren Maasse Aussicht auf Kindersegen ge- 
währen, in unseren Hochalpcngcbieten, ja selbst in dem Süd- 
donaulaude beider Erzherzogthiimer und in Vorarlberg, eine 
betrftchiliche ist*) und sogar mit Ausnahme Vorarlberg^s 
8 — 10 Percente aller Ehen unter die Zahl der bloss zur ge- 
genseitigen Untersttltzung geschlossenen gehören, welche 
von Männern nach dem zurückgelegten 60. Lebensjahre oder 
von Frauen nach dem zurückgelegten 50. Altersjahre ein- 
gegangen werden. Wenn man schon hierin ein bedenkliches 
Anzeichen findet, so tritt diess noch mehr in der aufTallend 
grossen Zahl von Männern hervor, welche mit älteren Perssonen 
weiblichen Geschlechts, zum Theile mit Tiel älteren, sich ver- 
binden. Ein Achttheil, ein Siebenttheil, ja selbst ein Sechst- 
theil der Ehen und darüber wird in solcher Weise geschlossen. 
Und warum? Weil die socialen Zustände es mit sich bringen, 
dass der Mann oft auf keine andere Art zu einer selbständigen 
Stellung und Wirksamkeit bei der Landwirthschatt oder dem Klein- 
gewerbe kommen kann Ja selbst sogenannte unnatürliche 
Ehen, bei welchen der eine Theil sehr jimg und der andere sehr 
alt is^ sind gar nicht selten, und merkwürdiger Weise kommen 
im Durchschnitte sämmtlicher Alpenländer mehr als 3 Fälle vor, 
in denen der Bräutigam unter 30 und die Braut über 50, Jahre 
alt ist, gegen zwei, in welchen der Bräutigam das 50. Jahr 
überschritten und die Braut das 20. noch nicht vollendet hat^). 

') Wenn man das Wort »verspätete Ehen" in dem gewShnKohen 

Sinne der Populationistikor nimmt iitid darunter solche verstellt, welelie von 
Mänuern uuter ÖO Jahren mit Frauen zwischen dem 31. und 60. Jahre oder 
▼on Mbineni swisehen dem 61. und 00. Jahre mit Frauen unter 80 Jahren 
eingegangen werden, so gehOreo dahin im Brixener Kreise 48, im Innsbrncker 
47, im niederösterreichischen Alpenlande und im Brucker Kreise 44, in 
Vorarlberg 43, in Salzburg 41, im Innkreise 40, im Gratzer und Traun- 
kreiae 38, im HaaeracUtreiflc 36 Percente der geschlossenen Ehen. 

2) Hierzu kam noch, dass die bis zum Jahre 1867 bestandenen 
Heeresergäuzuuj^s-Gesetze oft eine solche Heirat als Titel der Befreiuug vom 
Ifilitfirdienste wünschenewerth maebten. 

3) Namentlich tiitt der erstere Fall öfters in Steiermark ein, WO er 
an Häufigkeit deu letzteren um mehr als das Doppelte Übertrifft. 
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Von dieser letzteren Erscheiniine machen auch die slo- 
vcnischen Gebiete keine Ausnahme. Sonst sind aber bei den 

Slovenen die vorspäteten und allzuspäten Heiraten seltener ') 
und in Wälsch-Tirol kfhriiiit auf beide Classen von Eheschlies- 
siiiigen zusammengenommen erst ein Fünfttheil aller statt- 
findenden Trauungen. Ein volles Vierttheil der Bräutigame 
führt hier namhaft (mehr als ein Decennium) jtlngere Bräute 
zum Altare und nur ein Zehnttheil der ersteren wirbt um 
ältere Bräute. Die unnatürlichen Ehen fehlen auch hier nicht 

fanz, vertheilen sich jedoch ziemlich gleichmäasig auf die 
eiden oben erw.'ihnten Arten derselben. 

Man müsste sich geradezu die Augen verschlicssen wollen, 
wenn man den Zusammenhang dieser Ehehemmnisse und Ehe- 
verspätungen mit der grossen Zahl unehelicher Geburten 
in unseren Alpenländem läugnen wollte. Wenn man ge- 
meinhin schon die Zahl von 2 unehelichen unter zehn neu- 
gebomen Kindern in Baiem sehr hoch zu finden pflegt — 
eine Zahl, wie sie auch im Lande ob der Ens una in den 
Alpengebieten unter der Ens vorkömmt — , was soll man 
dann von Salzbiir«^' und dem Gratzer Kreise sagen, wo diese 
Ziffer auf 3 aiistei^^t •^), vom Brucker Kreise und von Kärnten, 
wo dieselbe sogar 4 überschreitet'?^) Auf 1000 unverheiratete 
Frauenzimmer, welche das vierzehnte Jahr zm'ückgelegt haben 
kommen jährlich in Oesterreich unter der Ens, dem Traun- 
und Hausruck-Kreise 28 — 32, im Innkreise und in Salzburg 37 — 
39, im Gratzer Kreise 51, im Brucker Kreise und in Kärnten 
67 — 58 uneheliche Geburten. 8o gewiss es ist, dass die Zahl 
jener Verbindungen, welche spät oder gar nicht den Segen 
der Kirche erhalten , nicht sofort als Maassstab der Immora- 
lität angewendet werden darf, so gewiss ist es doch, dass auch 
die Kinder solcher wilden Eheu, selbst dort, wo letzteren eine 
gewisse Dauer anklebt und die Connivenz der öffentlichen 

') Im Marburger Kreise und in Unter-KKmtm entfallen auf beide wü- 
sammea nur 36 Percente, iu Kraiu 2d Percente lUler Ebeschiieesuugeu. 

Im Hansmek- und Traan - Kreise sind nXmlieh 18, im Inn- 
Kreise fast 24 Percente aller Lebendgeborenen mit dem Makel unehelicher 
Abkunft iH-bnftet. IVr Durchschuittsziffer von 20 kömmt dM Ergebnis« 
im Alpenlande unter d< r Ens nahezu gleich. 

S) In beiden Gebieten ist nämlich die Peroentoabdffer der nnebelieh 
Lebendgeborenen fast dieselbe, mit 29. 

*) Wieder in beiden Gebieten beinahe gleiehmässig erreichen die un- 
ehelichen die Hohe Ton 43 Pereenten aller Gh»bnrten. 

5) Eine Ausscheidung der jenseits des gebärfähigen Alters Stehenden 
ist unmöglich, da der Civilstand bei dem letzten Census nicht nach Alters- 
classen ermittelt wurde. Üoch dürfte kaum die HSlfte der fragUcbSD Ledi- 
gen jenseits des vierzigsten Lebensjahrs stehen, die FrequeiUl der onebe- 
ucben Oeburten sich somit noch ungtUistiger stellen. 
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Meinung zur Seite steht, das Schicksal einer häufigen Yemach- 
Iflasigung ihrer physisehen und noch mehr ihrer geistigen Er* 

Ziehung und die Folgen dieser Vern<achlä88igung an körper- 
licher Schwäche und moralischer Zuchtlosigkeit mit anderen 
ohne Familieubande in die Welt hinausgestossenen Sandern 

theilcn. 

Der Marburger Kreis steht ungeachtet der ausserordent- 
lichen Verschiedenheit der Heiratsfrequeuz mit dem Inn-Kreise, 
Krain aber mit Oesterreich fast auf bleicher Stufe; Deutsch- 
Tirol und Vorarlberg hingegen, obwcml in der absoluten und 
relativen Zahl der jährlichen Trauungen sehr ungünstig gestellt, 
zählen unter dem mächtijj^on Einflüsse einer eingelebten stren- 
geren Beurtheilunpr soh'her Vorkommnisse eine noch viel ge- 
ringere Zahl unehelicher ( nicht schon im V orhinein legitimirter) 
Gebui'ten, im Süden des Brixener Kreises verlieren sich die- 
selben immer mehr und im Trienter Kreise wii&en mit dem 
gleichen Momente die günstigen Heiratsverhfiltnisse ssusammen, 
wonach uneheliche Geburten daselbst wirklich zu den Selten- 
heiten gehören 

Die ungünstigen Ileiratsverhältnisse werden in unseren 
Alpenländern einigermassen durch die ziemlich lange Dauer 
der Ehen aufgewogen. Eine durchschnittliehe Dau(!r von 
22 — 2^ Jahren, in welcher sämmtliche Alpenländer zusammen- 
stimmen, gestattet den Aeltem, selbst mehrere Kinder bis zum 
Mfindigkeitsalter heranreifen zu sehen, sie zu einer selbständigen 
Existenz heranzubilden und auszustatten und sogar den schon 
zur selbständigen Existenz gelangten mit dem segensreichsten 
Einflüsse zur Seite zu stehen. 

Ich hätte nun noch das Verhältniss der Verwitweten 
zur Gesammtbcvölkerung zu besprechen, beschränke mich aber 
bei seiner minderen populationistischen Bedeutung darauf, zu 
bemerken, dass in dem grösseren Theile unseres Alpengebietes 
▼on jenen Personen, welche dieses Loos überhaupt treffen kann, 
12 — 15 Percente der Männer und 17 — 25 Percente der Frauen 
demselben anheimfiült 2). Nur in den Hochalpengebieten steigt 

*) Im Innibrucker Kreite eneheinen noch 16, in VonirlberiB^ aber nur 

8, im Brixener Kreise 6, eiidlicli im Trienter 1% Uneheliclie unter den 
Lebeniigeborenen. Im lmnbriicker Kreise entfall«'!! auf 1000 ledipp Frauen- 
aiaiiner des bezeichneten Alters 16, in Vorarlberg 12, im Brixener 6 und 
im Trienter 3 unehelicbe Geborten im Laufe eines Jahres. 

2) Auf ja 1000 Verheiratete entfallen ^.^^^^ ^.^^^ 

im tiiedcriistorr. Alpengebiete • . . . 121 226 

» Trauu-Kreise 138 240 

n Hansmck-Kreiae 142 229 

r, Inn-Kreise 152 331 

in Salsborg 147 2d5 
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die Zahl der Witwen bis über 33 Percente der Frauen, weil 
hier ein viel grösserer Theil der männlichen Bevölkerung auf 
Beschäftigungen angewiosen ist, bei denen Viele in der Blüte 
der Jahre zu verunglücken ptl(igen In Tirol kömmt wohl 
auch noch hinzu, das» Wiederverheiratungen von Witwen durch 
die öffentliche Meinung nicht sehr begünstigt zu werden ptiegen. 

DasB die Zahl der Witwer viel minder bedeutend zu 
Bon pflegty als jene der Witwen ^ hat einen doppelten Gbund. 
Einmal ist auch in unseren Alpenlttndem der Mann regel» 
massig der ältere der beiden Ehegatten und wird schon dess- 
halb, selbst von jenen gefährlichen Beschäftigungen abgesehen, 
gewölmlich eher vom Tode hinwcggeraft't. Dann aber schreiten 
Witwer in unseren Alpenländern drehnal häutiger zur zweiten 
Ehe als Witwen. Von 100 Witwern gelangen zu derselben 
im österreichischen Alpenlande, in Salzburg, dem Bracker 
Kreise und Vorarlberg 5—6, von Witwen nur 2 — 3. Schon 
im Gratzer Kreise sinkt erstere Zahl auf 3, letztere auf 1*/^ 
herab, im Marburger Kreise und Kärnten erreicht die erstere 
nur mehr 2'/2) die letztere kein volles Percent. In Krain und 
Tirol endlich treten regelmässig nur 15 — 31 von je UXX) Wit- 
wern, 5—8 von je 1000 Witwen neuerdings in den Ehestand. 



VI. 

Wenn man die Verhältnisse einer Bevölkerung eingehend 

würdigen will, so darf man ihre moralisch-intellectuellen Zu- 
stände nicht übersehen . und unter den Momenten , welche zu 
gewii;htigen Schlüssen auf jene Zustände berechtigen, möchte 
ich zwei zum Gegenstände meiner letzten Erörterung in diesem 

Witwer. Witwen. 
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„ Marlinre^er Kreise .... 
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im Innsbrucker KreiM . . . , 
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*) Aus einem verwatidten Grundn ist fV\e Zahl ortszustäiidifrer Witwen 
in den Bezirken mit ausgedehnter I* abriks-Industrie eine auö'alleud grosse. 
Dass jene Bezirke, welche einen oder den anderen besonders Tolk^iehen 
und wnlilhabrnden Ort in sich schliessen, in dieser Ziffer ebenfalls einiger- 
masseu hervorragen, möchte ich der grösseren Summe von Hilfsmitteln 
suschretben, welche ein derartiger Ort ^er Witwe fttr Verpflegung ihrer 
Familie bietet, wobei es ihr dann gem^nhin nicht schwer wirdf ans Hu« 
mauitätsgrUnden die Heimatsberecbtignng m erl«igen. 
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Cyclus ') machen : die Theilnaliine unserer Alpenbevölkerung 
an den Anstalten für Unterricht und Bildung auf der einen 
Seite, ibre Betheiligung an den Tom Strafgesetze schwerer ver- 
pdnten Handlungen, an den Verbrechen, auf der anderen Seite. 

Selbst^erstündlich gebuhrt in ersterer Rttckricht der 
VolkBachule, als der Schule allgemeinster Bildung, der 
höchste Qrad von Aufmerksamkeit; wiewolil in jedem bereits 
etwas vorgeschritteneren Lande auch der Besuch der Mittel- 
schule nicht aus dem Auge verloren werden darf. 

Dio zjihlreicliston Volksschulen besitzen unter unseren 
Alpenländern Vorarlbert;- und der Trienter Kreis, indem nicht 
nur alle Gemeinden, sondern auch nach dem Bedürfnisse der 
Lage und der Bevölkerung einzelne Theile von Gemeinden 
sich der Wohltfaat einer solchen Schule erfreuen. Für Kinder, 
welche im Winter nicht zur Pfarrschule gelangen kOnnen, be- 
stehen ttberdiess sogenannte Stobenschulen, deren Schüler 
allerdin^ oft nur 10 an der Zahl sind, aber sonst Monate lang 
ohne allen Unterricht bleil)en müssten ; der aus 12 Hütten be- 
stehende Weiler Hoch -Krumbach , nordwestlich von Warth, 
5420' hoch , errichtete vor etwas mehr als einem Decennium 
mit mühevoll zusammengebrachten 300 Gulden eine solche 
Stobenschule , obwohl er damals nur 3 schulfähige Kinder 
zählte. In Wälsch-Tirol trägt zur Vermehrung der Schulen- 
zahl auch der Umstand bei, £tss es der italienischen Sitte sehr 
widerstrebt, Mädchen in sogenannte gemischte Schulen zu 
senden, und demzufolge viele Gemeinden ihre eigenen Mädchen- 
schulen neben den Knabenschulen besitzen ■'^), 

Beiden Gebieten zunächst steht der Brixener Kreis, wenn 
auch innerhalb desselben die Zahl der Mädchenschulen als eine 
wenig bedeutende erscheint. So wie hier, ist im Innsbrucker 
Kreise die Bevölkerungsziffer, auf welche je eine Volksschule 
entflftllt, eine mässige ^) ; dennoch Hesse die mittlere Höhenlage 



1) Für einen späteren behalte ich mir vor: Anwesenheitsverbältnisse, 
Wohnorte, Morbilität und Mortalität, Bodenpflege, Montau-Industrie, Gewerbs- 
fhätigkeit und Verkehr in unseren AlpfnlHndcm. 

-) Wonn man (um vttllij; verfjh'iclihare Ziffern zu erhalten) eine jede 
Mädchenschule mit der entsprechenden Knabenschule nur als eine einzige 
stthlf, 80 beaitBt Vorarlberg SOS Schalen (196 gemiaehte, 7 Knaben-, 7 Mldehen- 
ßcbulen), der Trienter Krois 533 (181 gemischte, 348 Knaliensohulcii , 349 
Mädchenschaleu) , ao dass dort 4 5, hier 4*8 Schulen auf die Quadratmeile 
entfallen, dort 500, hier 640 Köpfe der Oeaammt^BeTOlkerung durdiBclmittlich 
einen Schul-Rayon bilden (oder, amiäherud berechnet, dort auf 70, hier Snf 
90 achulpflichtige Kinder durclisclmittlich eine Schule entfällt). 

') Bei derselben Berechnungs weise , wie sie oben autgestellt wurde, 
hat der Brixener Kreis 383 Volkaachulen (346 gemiachte, 86 Knaben-, 87 

SO 
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und die schrcfTo vSclieiduug der Gebirgsthäler eine grössere 
Zahl von Schulen wünschenswcrth erscheinen, da unter der- 
artigen Veriiältiiisseii die Ziffer von 2*2 Schulen auf der Quadrat- 
Meile viel ungünstiger als die gleiche etwa im Kreide ober 
dem Wiener Walde, sich herausstellt. 

Aus ähnlichen Ghründen ist die durchschnittliche Bewohner- 
schaft eines Schul -Kayons in Salzburg und in Kärnten noch 

immer gering bemessen ; doch sind die Schulen in beiden letzt- 
genannten Ländern, hauptsächlich zufolge der Armuth mancher 
Gemeinden, viel sparsanier als selbst in Deutsch - Tirol , über 
den Flächenraum zerstreut '). In Kärnten gibt es zudem etwa 
20.000 Bewohner, die keiner Schule zugewiesen sind, so dass 
die Kinder dieser Bevölkerung auf jenen Elementar-Unterricht 
beschränkt erscheinen, welchen ihnen entweder die Seelsorgw 
neben dem religiösen zu ertheilen Befähigung und Eifer zeigen 
oder zufällige Umstände verschaffen. 

Noch viel grössere Lücken hat das Einschulungs-System 
in Steiermark aufzuweisen, in dessen Hochgebirgs-Theilen nur 
etwas mehr als eine Seliule auf einer Quadratmeile besteht, 
während im iMarburger Kreise nicht wenige Ortschaften der 
eigenen Schule ganz entbehren^). 

Am alleruugünstigöteu stellt sich das Schulenverhältniss 
in Krain. Ungeachtet daselbst die Thätigkeit ftbr Volksbildung 
seit dem Jahre 1848 einen ganz ausserordentlichen Aufschwung 



Mädchcnscholeii), der Innsbrucker - einsschliesslich der Landeshauptstadt — 
396 (343 penii8c)itp, 52 Knalioii-, ö.'? Mädchonsoliulpn), so d«s8 dort 610, hier 
540 Köpfe die Hevolkerunp^ i-iiu s Schul-Eayous bilden. 

1) Salzburg enthält (ah^resehen von der Landeshauptstadt mit 8 KDaben-f 
4 Hftdchen- und 3 gemischten Schulen) 140 Volksschulen — woranter 137 

jyemisflite , '2 Ktiahen- und 3 MädcheJischulen , Kärnten hingpp:en (eben- 
falls ohne Kinhezielinng der 5 Schulen Klagenfurts) 336, nämlich 330 ge- 
mischte neben 6 Knaben- und 6 Mädchenschulen. Hieraus ergibt sieh, dass 
die lievfjlkcrnng' eines Sclnil-Rayons in Salzlinrg 940, in Kärnten, unter 
Berücksichtigung des sofort zu erwähueudeu Umstands, 960 Köpfe beträgt, 
wXhrend hier nooh nahesa 9, dort aber nur mehr 1*1 Bohalen anf der Qua- 
dratmeile sich befinden. 

2) Von den 70.000 Bewolinern uneingeschnlter Ortschaften, welche 
man in Steiermark zählt, entfallen 42.000 auf den Marburger Kreis und 
bilden namentlich in der SüdhSlfte desselben grossere Busammenhingende 
Gruppen, so dass auch das Atiskunftsmittel des Besuchs benachbarter Seliulen 
fUr ihre Kinder sehr erschwert erscheint. Auch von diesen Bevölkerungen 
abgesehen, nmfasst ein Schnl-Rayou daselbst (bei 225 gemischten, 6 Knaben- 
und 6 Mädchenschulen) mehr als 1600, im Gratzer Kreise (mit 270 gemischten, 
3 Knaben- und 3 Mädchenscljulen ausserhalb der mit 38 Volksschulen do- 
tirten Landeshauptstadt) nahezu löOO, im Brucker (bei 181 gemischten und 
1 Knabensohale) 1100 Kttpfe. 
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nahm und speciell die Ziffer der Volksschulen innerhalb fünf- 
zehn Jahren um 150 Percente wuchs, zählt Ki'ain noch gegen- 
wärtig 83.000 Bewohner uneingeßchulter Ortschaften und auch 
ausserhalb solcher Gebiete umiasst ein Schul-Rayon 1700 Köpfe 
(oder 230—240 schulpflichtige Kinder), während 1.6 Volks- 
schulen auf die Quadratmeile entfallen. 

Allein nicht Mosa das Vorhandensein der Volksschulen, 
der Besuch derselben ist hier ausschlaggebend. Unsere Alpen- 
länder gehören im Allgemeinen zu jenen (Tcbioton, innerhalb 
deren eine sehr beträclitlichc Quote der schul})Hichtig('n Kinder 
wirklich die öffentliche Volksschule besucht. Am meisten ragt 
auch in dieser Rücksicht Tirol und Vorarlberg hervor, indem dort 
die Zahl der schulbesuchenden Kinder stets jene der sdiubÄlchti- 
gen übertrifft, weil häufig auch nachZurttcklegung des schiupflich- 
tigen Alters der Besuch der Werktagsschule for^esetzt wird. 
Die meisten Volksschulen jener Länder können nämlich, zu- 
folge der zeitweisen Verwendung der schulpflichtiG:on .Tupfend 
zu anderen Arbeiten, von d(irselbcu hauptsächlich nur im Winter 
regelmässig besucht werden, so dass höchstens 7 — 8 Percente 
der »Schulen das ganze Jahr hindurch offen stehen, die übrigen 
während des Sommers sich auf den halbtägigen Unterricht 
beschränken, grösstentheils aber, und namenSich in den süd- 
licheren Gegenden; während der besseren Jahreszeit völlig 
ruhen. Die hierdurch eingetretene Versäumniss pfle^^f von 
Seite der Schuljugend durcl)geliends später eingeoracht zu 
werden, und der sonach entstehende Uebcrscliuss von Schulbe- 
suchenden, welche bereits das 12. Lebensjahr zurückgelegt haben, 
deckt nicht nur den kleinen Ausfall, welcher hier und da in 
der Vollzähligkeit des Besuchs durch die eigentlich Schul- 
pflichtigen eintritt, sondern erzeugt auch das merkwürdige 
Resultat, dass je 100 Kindern des schulpflichtigen Alters im 
Trienter Kreise 107, im Brixener 106, in Vorarllx rg 104, im 
Innsbrucker Kreise (wo das völlige Ruhen der Schule im 
Sonnner seltener ist) 103 schulbesucliende Kinder gegenüber- 
stehen. — Noch wenig erheblich sind die Lücken des Schul- 
besuchs in Salzburg, in dem österreichischen Alpenlande und 
im Gratzer Kreise^). Dann aber macht die Stu^nfolge einen 



1) Auf je 100 schulpflichtige Kinder entfallen im Herzogtbame S«1s- 
burg und im lunkreise 99, im Kreise ober dem Wiener Walde, im Traun- 
und Hausruek-Kreise 98, im Gnitzor Kreise nahezu 98 Schulbesucliende ; doch 
Stellen auch zu diesen Zitl'eru die jcuseits des schulpflichtigeu Alter» stehenden 
ein Contingent von 7 Pereenten in Salzburg, von 3—4 Fercenten in den 
österreichisclK'n Alpengebieten, und leider beschränkt sich drr Unterriebt im 
Traunkreise noch immer an einem Dritttheile, im Hausruck- und lunkreise 
an swei DritttheUen der Schulen auf den halbtägigen. 

SO* 
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starken Sprung, da im Brucker Kreise schon ein ZcLuttheil 
der schulfähigen Kinder nicht zur Schule gelangt. Noch un- 
günstiger gestaltet sich das Verhältniss in Kärnten, wo ein 
Fttnfttheil der Knaben und ein Vierttheil der Mädchen ohne 
Schulunterricht aufwächst. Im Marburger Kreise bilden die 
Mädchen, welche dem Schulbesuche ferne bleiben, bereits drei 
Zehnttheilft der im Alter von sechs bis zwölf Jahren stehenden, 
also zur Schule verpfliclitoteu. Der unterste Platz in dieser 
Reihenfolge gebührt endlich dem llerzogthurae Krain, inner- 
halb dessen nur wenig über die Hälfte der schulp tüchtigen 
Kinder beider Geschlechter wiridich den öffentlichen Unter- 
richt bentttzt^). 

Es wttrde schwer sein, in diesen Thatsachen den Einflnss 
des nationalen Elementes verkennen zu lassen. In unserem 

ganzen Kaiserstaate findet sich die stärkste Bentttzung des 
Volksschul-Unterrichts stets bei den Deutschen, und 80 sehr 
Terraingestaltung, Dichtigkeit und Beschäftigung der Bevöl- 
kerung im Allgemeinen den Schulbesuch innuenziren mögen, 
jenem Momente gegenüber stehen sie in zweiter Linie. Die 
Terraingestaltung ist gewiss im Brucker Kreise oder in den 
deutschen Theilen Kämten's dem Schulbesuche Tiel minder 
günstig» als im Marburger Ea*eise oder im sloyenischeu Theile 
Kärntens; an Volksdichtigkeit steh^ die ersteren den letzteren 
weit nach, und dennoch besitzen sie nicht nur weit mehr 
Schulen, sondern die vorhandenen werden auch flcissiger be- 
nützt ^j. Nur der ItaHener in Süd-Tirol hat sich durch die 
Absorption vieler deutscher ßevölkerungstheile und durch das 
längere engere Zusammenleben mit den Deutschen das werk- 
thätige Interesse der letzteren für die Volksschule angeeignet. 
Wie wirksam aber selbst bei ihm das oben erwähnte Moment 



t) Obwuhl auch die Zahl der schulbesuchenden Kinder in Krain 
während der letztverflossenen anderthalb Decennieo um 150% zunahm, hat 
sie noch in keinem einzelnen Jahre die Ziffer von 58 — 59 gegenüber 100 
schulpdichtigen erreicht, wozu überdiess iu Folge der früheren noch viel 
grosseren Ltteken des Sehulbesvehs die jenaeit« des IS. Lebensjahr« Ste- 
henden 8 Perceiite und mehr stellen. Auch dürften alle angep^ehenen Per- 
cents&tse für den Schulbesuch des weiblichen Geschlechts in Steiermark, 
KSmten und Krain noch zn gflnstig erschdnra, da die Conaetiption der 
schnlpflichtigen Mädchen daselbst offenicundig viel mangelhafter erscheint, 
als jene der schulpflichtigen Knaben. 

Eine sehr sorgsam durchgeführte Ermittlung zeigt, dass in den 
rein deutachen Behnlbesirken Kftmtens 216 Volksschalen (1 fttr 80 sehnl- 

pflichtige Kinder), in den geinischtbevölkerten 64 (1 : 106), in den rein slo- 
veniftchen 63 (1 : 136) bestehen, dass in den ersteren auf je 100 schuU 
Pflichtige 89 schalbesuchende Kinder entfallen, in beiden letzteren zusam» 
mengenommen aber nur 71 die entsprechende Quote bilden. 
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anfbitty thut der Umstand dar, dass die südlichsten, reiner und 
idter italienischen, dem Deatschthume femer stehenden Bezirke 
des ehemaligen Kreises von Roveredo erst in der jüngsten 
Zeit und nur sehr allmälig an Vollzähligkeit des Schulbesuchs 

dem tlbrigen Süd-Tirol sich gleichgestellt haben. Unter den 
K.indern, welche in unseren Alpengebicten im Jahre 1865 die 
Volksschule besuchten, gehörten 270.000 der deutschen, G2.000 
der slovenischen, 52.000 der italienischen und ludiuischen 
Ztmge an. 

Indem ich der beigelugten Karte, als dem ersten Versuche 
mit einer solchen Darstellung his asa den Bezirken hinabzu- 
gehen, das Weitere anheimgebe, habe ich noch eine wichtige 
Bemerkung beizulegen. Wenn man gewohnt ist, über die 
Qualität des gesammten Unterrichts in der Volksschule un- 
serer Alpeiiläiuler ohne Weiteres das absprechendsle Urtheil 
zu fällen, so kann ich demselben nach eigenen vielfältig ge- 
machten Erfaliruii^^cn nicht unbedingt beistimmon. Der Unter- 
richt in unseren Landschulen ist durchschnittlich eben so gut, nicht 
ganz selten sogar besser, als in den imter gleichen YerälltniBBen 
wirkenden Schulen Süd-Deutschlands imd der Schweiz. Worin 
aber der Volksunterricht unserer Alpenländer unleugbar stark 
zurücksteht, ist zweierlei. Einmal bleibt nicht nur der Bil- 
dungsgang unserer Stadtschulen, sondern in einem ganz ausser- 
ordentlichen Maasse schon ihre Zahl hinter jener (]pr Xaeh- 
barländer zurück; wenn man den eigentlichen Hauptschulen 
auch noch die vierclassigen Pfarrschulen, deren äussere Stel- 
lung sie wenig von Trivialschulen unterscheidet, beizählen will, 
sind selbst dann noch durchschnittlich höchstens 2 Percente 
aller Volksschulen solche den Stadtschulen des Auslandes 
einigcrmassen an die Seite zu setzende Anstalten '). Dann 
aber hat der rege materielle und geistige Verkehr, welcher 
jenseits der Reichs<^renzen auch den Landbewohner bald ener- 

fisch in die Schule des Lebens nimmt und in derselben weiter 
ildet, kaum erst die Säume unserer Alpenthäler berührt; ist 
das schulpflichtige Alter einmal zurackgelegt und höchstens 
noch der ohnehin äusserst mangelhafte Wiederholungs-Unter- 
richt überstanden, so findet unser Aelpler äusserst selten einen 
Anlass, etwas Neues zu lernen, hingegen nur zu viele Gele- 
genheit, das bereits Erlernte einer mehr oder minder vollstän- 
digen Vergessenheit zu überliefern. 



*) Nvr bei einer etwas geringeren QetanmtBahl der YolkBechaleo 

eines Kreises wird diese VerhältnissKiffer überschritten; 80 im TrsnnkreiM, 
im Bracker und Marborger Kreide and in Krsittt 
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Nur 80 ist es erklärlich, wenn von den Individaen un- 
serer AlpenlttndeTy wclclic bislier im Wege der regelmässigen 
Stellung zum Heerdionst berufen wurden^ in den österreichi- 
schen Alpenkreisen besten Falls mehr als ein Fiinfttheil , in 
den iibriG:<*n Gebieten nicht selten die Hälfte und selbst zwei 
Dritttlieilf fertig zu schreiben ausser Stande waren und dass 
von denjenigen Söhnen jener Länder, welche innerhalb der- 
Belben wegen eines Verbrechens dem Strafgesetze Terfidlen, 
im Kreise ober dem Wiener Walde regelmässig ein Fiinfttheil, 
in dem oberösten'eichischen Alpeugebiete durchschnittlich sogar 
etwas darüber, selbst der elementarsten Kenntniss des Lesens 
entbehrt ^ und diese Ziffer in Salzburg bis auf ein Vierttheil 
der Verurtheilten, im G ratzer Kreise bis nahe an z\Yei Fünft- 
theilen derselben heranzureichen ptiegt. Der am meisten bin- 
nenlSndisohe Kreis deutscher Bevölkerung, jener von Bruck, 
weist sogar 4B^/n aller Bildung Entbehrender imter seinen Ver- 
brechern auf; inKänit( ii und noch mehr im Marburgor Kreise 
wird die Hälfte stark überschritten, in Krain endlich die ganz 
ausserordentliche H()ho von vior Fiiiiftthoilon des Lesens Un- 
kundiger unter den Verurtheilten erreicht. Mag man noch so 
viel auf Rechnung der Erwerbs- und Vermögcns-Classen setzen, 
denen die hier in Rede stehenden Personen vorwiegend anzu- 
gehören pflegen, so ist der Widerspruch zwischen diesem Er- 
gebnisse und der Ziffer des factischen Schulbesuches, an 
welchem jene Bevölkerungsciassen doch auch ihren Antheil 
nehmen, zu gross, als dass nicht der kurz vorher aufgeführte 
Frläuterungsgrund vorerst in die Wagschale fallen miisste. 
Sen»st in Tirol geliör( ii noch immer 10 — 15 Percente aller 
wegen Verbrechen Verurtheilten in diese Kategorie, uud bloss 
in Vorarlberg ist die Zahl der selbst des Lesens Unkundigen 
unter den wegen Verbrechen Verurtheilten, als welche doch auch 
dort zu drei Fünfttheilen Dienstleute, Taglöhner, landwirth- 
schaftliche und gewerbliche Hilfsarbeiter erscheinen, stets eine 
sehr geringe und gibt neuerdings Zeugniss für den höheren 
Bildun^sstaud der Vorarlber^er Bevölkerung, welcher eben 
eine grössere Regsamkeit des Verkehrs mit allen ihren Folgen 
zu Gute kömmt. 

Die Betheiligung am Besuche der Mittelschule ist nur 
in dem namentlich mit Gymnasien reich bedachten Deutsch- 
Tirol und Vorarlberg eine beträchtliche zu nennen; hier ent- 



Im Innkreise , welchem jener grössere Verkehr einigermassen zu 
Gute kömmt, geht die Ziffer bis auf ein Sechsttheil herunter, während sie 
im Ilausruckkreise, unter dem Einflüsse der fluctuirenden Bevölkemngf in 
der Umgebung der Landeshauptstadt, fast auf eiu Dritttheil steigt. 



Digitlzed by Google 



BeTOlkerong der österreiohiflohen Alpenlinder. 31X 



fHllt ein Zögling einer Mittelschule auf je 150 — 160 männliche 

Einwohner, so dass etwa 4 — 5 Percente der männlichen zwu 
sehen dem 10. und 17. Lebonsjahre stehenden Jugend in einer 
Mittelschule sieh betiuden. Im Süd-Donaiüande von Oester- 
reich ob der Ens fmit Salzburg) und in Krain gelangen nur 
3 Percente, in Kärnten nicht viel über 2^/2 Percente, in iSteier- 
mark nnd Wälsch-Tirol, wo es an Realschulen und an Theil- 
nähme für dieselben fast ganz fehlt, wenig ttber 2 Percente 
der bezeichneten Knaben und Jünglinge zum Besuche einer 
Mittelschule. Der Nationalität nach befinden sich durchschnitt- 
lich 3 Percente der deutschen, 2',j Percente der italieniseben 
(und I.-ulinisclien 1, 2 Percente der sloveiiischen Jugend unserer 
Alpenläuder, weiehe im Alter zwischen 10 und 17 Jahren steht, 
am Gymnasium oder an der Realschule 

Die Aniührung dieser Daten scheint vielleicht eine mlis- 
sige Ziffernspielerei. Allein in diesen unscheinbaren Ziffern 
spricht sich eine der wichtigsten Thatsachen so unwiderleglich 
aus, dass keine Nationalitätenliebhaberei sie wegzuläugneu ver- 
mag. Indem von 200 Knaben und Jünglingen des bezeichneten 
Alters bei den Deutschen f), bei den Italienern 5, bei den Sle- 
venen 4 ihre Bildung über das Niveau der Volksschule hinaus 
zu erweitern in der Lage sind , müssen sie sp«^terhin gewiss 
ziemlich dasselbe Verhältniss von höher Gebildeten unter den 
herangewachsenen Männern darsteUen. Da nun auch die all- 
gemeinen Bildungs-Elemente der Volksschule von den Deutschen 
am eifrigsten bentitzt werden, so tritt hiermit die Thatsache in 
das klarste Licht, dass deutsche Gesittung für unsere Alpen- 
länder der vorwiegendste Anhaltspunkt jeder Iniheren Entwick- 
lung ist und wohl noch auf mehrere Menschenalter hinaus sein 
wird. Das fühlt der Italiener, der duch auf eine eigene viel- 
hundertjährige Cultur zu pochen vermag, das fühlt der Slovene, 
welchem es Emst ist mit der Förderung der eigenen nationellen 
Bildung 2). Es ist hierbei von grösster Wichtigkeit, dass diese 
geistige Suprematie einem Stamme innewohnt, welcher bei der 
Berührung mit fremden Nationalitäten, sobald sie nur einiger- 
massen regsam auftreten, die wenigste Widerstandsfähigkeit 



') Von 8000 SeJiiilprii (\er Mittrlscli!il< n , u elchfi doti , bozpichnPten 
Gebieten angehören und einer der drei fragliciien Nationalitäten eutfitammeii, 
sind 6800 Dentsche, 1600 Slovenen und 600 Italiener (nnd Ladiner). 

^) Auch rührt die lebhaftere Theilnahme der Slovencii an dorn Besuche 
der Mittelschule erst aus der jüngsten Zeit, her, in welcher sich denselben 
ein vielfach grösserer Besuch /.uweudete, als in früheren Jahren. Namentlich 
in Kr&in hat sich binnen lä Jahn n die Zahl dvr Gymnasialschüler mehr 
als verdoppelt und jene der (ürUlier dort gans fehlenden) Reftltcbtiler ist nen 
hinzugetreten, 
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besitzt, am leichtesten in dieselben übergeht , sonach auch von 
einem Streben nach ihrer Entnntionalisininp; am weitesten entfernt 
ist. Deutscht' Bildung ist das segensreiche Band, welches 
allein die Nationalitäten unserer Alpcnländcr zur vereinten 
Thätigkeit ihrer höchsten geistigen Ki'äfte dauernd zu verbinden 
vennag. 

Indem ich zu dem zweiten (xcgonstatide dieser Erörterung, 
zu den V erurtheilungen wegen Verbrechen, übergehe, 
ist es eine in ganz Mittel-£uropa beobachtete traurige That- 
Bacbe, dass dieselben seit zwei Menscbenaltem in einem ungleich 
stftrkeren Verhältnisse zugenommen haben, als die Bevölkerung 
der entsprechenden Länder wuchs, so weit nicht das Hilfsmittel 
einer starken Auswanderung zu Gebote stand. Auch in unseren 
Alpenländern, deren Bevölkerung" mindestens im grossen Ganzen 
noch nicht in den deutsclien Auswanderungsstrom hineingezogen 
worden ist, hat sich im Laufe von vier Deeennien die liäutig- 
keit jener Verurtheilungen im Verhältnisse zur Bevölkerung 
verdoppelt. Noch sind unsere Alpenlttnder ferne von der regen 
Lebhaftigkeit des inneren und äusseren Verkehrs unserer Kach- 
barstaaten; allein sie stehen mindestens im Beginne einer stei« 
genden Belebung aller Verkehrsverhältnisse, mit denen stets 
die Anlässe zu strafbaren Handlungen sich häufen. Hierzu 
tritt das rasche Anwachsen der Theuerung aHer «M-sti-n L^lir ns- 
bedürfnisse, mit welcher nicht nur die Verlockungen zu Eigen- 
thums-Verletzungen sehr stark zunehmen, sondern auch der 
vom Gesetze zur Qualification einer solchen Verletzung als 
Verbrechen geforderte Werthbetrag viel leichter erreicht wird. 
£ndlich datirt eine energischere Thätigkeit der Sicherheits- 
organe und eine eindringlichere Amtshandlung der Gerichts- 
behörden grossentheils erst V(m dem Zeitpunkte, mit welchem 
Polizeivervvaltung und Rechtspflege der Alpengcbiete aus den 
Händen der patrimonialen Obrigkeiten in jene des »Staates 
übergingen. 

Wenn man von den Bezirken absieht, welche durcli die 
Nähe der Keichshauptstadt infiuenzirt werden, so ragt an Häu- 
figkeit der Verurtheilungen wegen Verbrechen das 
Herzogthum Salzburg unter allen unseren Alpenländem "hervor, 
ungeachtet seine Bevölkerung im Allgemeinen die am dttnnsten 
gesäete des Kaiserstaats ist £& ist diess eine Beobaohtungi 
welche nicht bloss in den jüngsten Jahren gemacht wurde; 
Salzburg nalim sogar zeitweise in der Häufigkeit der Verur- 
theilungen seinen Platz vor Niederösterreich fmit der Reichs- 
hauptstadt) ein. Salzburg ist nämlich eines der ärmsten 
Hochgebirgsländer ; es hat eine ausgedehnte und sehr verwickelte 
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Grensdinie gegen den cLentichen ZoÜT'erem und eröffnet dadnrcli 
eineni organisirtcn Schmuggel das Feld, welcher stets eine 
grössere Pläiifigkeit anderer strafbarer Handlungen nach sich 
zieht. Hierzu kommen die cijS^enthttmlichen Besitzvcrhfiltnisse 
hinsichtlich des Waldes, aus denen häufige Ei<renthums-Ver- 
letzungcn zur Aneignung des unentbehrlichen IIoLses zu er- 
wachsen pflegen. 

Nicht weit hinter Salzburg bleibt Krain zurück, wo die 
BUdungslosigkeit namentlich der älteren Generation noch immer 
der verbrecherischen Thätigkeit einen ganz ausserordentlichen 
Vorschub leistet; doch schwanken hier die Verhültnissziffem 
von einem Jahre zum andern sehr und haben erst in den 
letzten Jahren wieder eine erschreckende Höhe erreicht. 

Dass auch moralische Zustände mit ihren Ursachen und 
Erscheinungen regelmässig keinem ganz kleinen Gebiete an- 
gehören , zeigt das Hineinreichen der Salzburger Verhältnisse 
in den Brucker Kreis und aus diesem in den Kreis ober dem 
Wiener Walde, welcher andererseits an der Ungunst mancher 
speciell niederOsterreichischer Zustände participirt Eben so 
stehen die Krainer Verhältnisse mit ähnlichen im Marburger 
Kreise im Zusammenhange , so dass der beiderlei ungünstigen 
Zusammenhängen am fernsten liegende Gratzer Kreis, ungeachtet 
der Einbeziehung der volksreichen Landeshauptstadt , sich in 
der vorliegenden Beziehung viel günstiger situirt darstellt, als 
die übrigen Theile Steiermarks 

Auf dem entgegengesetztem Punkte der Stufenleiter finden 
wir das gewerbfleissige Vorarlberg, dessen günstige Zustände 
sich bereits mehrfach unserer Betrachtung darboten und na- 
mentlich in wirthschafUicher Beziehung wiederholt darbieten 

werden, und Tirol, welches von mancherlei ökonomischen Er- 
schütterungen der jüngsten Vergangenheit doch noch etwas 
minder heimgesucht wurde, den Volksunterricht sehr regelmässig 
benützt, und in seiner Abgeschlossenheit auch manchen Keim 
der Verderbniss von sich fenie hält 2). Selbst Wälsch-Tirol 
gehört nicht mehr zu den ungünstig (^ualiiicirten Gebieten. 



Ein« Venirthpilnng wegen Verlirpchen trifft im Hfirzoerthume Sal«- 
bui^ auf 625, im Bracker Kreise auf 660, im Kreise ober dem Wiener Walde 
und In Krain auf 670, im Marbni^r Kraim anf 7(K>t in Chratmr «idlieh anf 
860 Bewohner. 

') Tu Vorarlberg trifft erst unter 1000 Bewnluiern einen im Jahre das 
L008, wegen eines Verbrechens zur Strafe gezogen zu werden; im ßrixener 
Kreise ist dieses bei einem nnter 1800, im fnnsbrueker bei einem nnter 1100 
Bewohnern der Fall — Verhältnisse, die sich mit nahesu gleiober Gunst nnr 
im oberösterreiobisohen Sttddonaulande wiederfinden. 
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Wohl aber findot ein selir bcm(^rkenswcrther Unterschied 
zwischen Wälseh-Tirol und der nördlichen Landeshälfte hin- 
sichtlich der Gattungen von Verbrechen statt, welche die 
Verurtlieilung nach sich ziehen, ^^'^ährend nämlich in Deutsch- 
Tirol, wie in allen unseren Alpenländern, drei Vierttheile der 
Vemrtheilnngen die Verbrechen aas Gewinn sacht, hmrpt- 
sächlich den Diebstahl, treffen und namentlich Holz und Wud 
die verlockendsten Objecte desselben darstellen, findet diess 
im italienischen Theile von Tirol nur bezUghch der Hälfte 
aller Venirtheilten statt Hingegen kommen im letzteren 
die Verbrechen aus Neigung zu gewaltthätiger Hand- 
lungsweise, aus Rache oder sonst heftiger Leiden- 
schaftlichkeit doppelt so häutig vor, als es sonst wohl in 
den Alpen der Fall za sein pflegt. Ebenso zählt Krain über 
die volle Hälfte aller Verurtheilungen wegen Verbrechen als 
solche, zu denen Leidenschaftlichkeit der Thäter Anlass bot 
Diess gilt insbesondere von den beiden Verbrechen der schweren 
körperlichen Beschädigung und des Todschlags. Beide, meist 
Folgen von Ilaufhändeln, welche theils aus Muthwillen , theils 
im Versuche oder in der Abwelir von Selbsthilfe entstanden, 
sind schon überhaupt in den Alpenländern etwas häutiger, als 
in anderen Theilen der Monarchie; während sie aber dennoch 
in den österreichischen Alpenkreisen, in Salzbur^^, dem Gratzer 
und Marburger Kreise, in Kärnten und Noi-d-Tirol nur 8 — 12 
Perccntc aller Verurtheilungen wegen Verbreclien bilden, 
steigt diese Ziffer in Wälseh-Tirol und Krain auf 2.') 30 
Percente. Da die gleiche Thatsache im ganzen Süden der 
Monarcliie, bis nach der Bukowina hinüber, Jahr für Jahr 
beobachtet wird, so liegt es wohl sehr nahe, in derselben Ein- 
flüsse des Klimas and der ihm entsprechenden Nahronesweise, 
im Zusammenhange mit gewissen Eigenschaften der Nationa- 
litäten und ihrer Lebensgewohnheiten, za erkennen <). 



1) Am hänfigaten sind die Verbrechen ans Gewinnsucht im Kreise 
ober dem Wiener Walde, wo noch andere Motive derselben wirksam sind, 
mit 90 Percenten aller Verurtheilten; im Traunkreise, im Bracker und 
Gratzer» sowie in Kärnten, liefern sie vier Fiinfttheile, im Hausruckkreise, in 
Salzhnrp innl im limsl)nicker Kreise drei Vierttheile derselben. Nur im Inn- 
kreise und in Vorarlberg gehen sie unter Mitwirkung äusserer Verhältnisse, 
endlich im Karbarg«r nnd Brixener Kreit«, snfolfe des Znrammenlutngs 
Veider mit Krain und W.'ilscli-Tirol, auf zwei Dritttheile herab. 

2) Dass in den Jahren 1865 und 1866 unter dem Einflüsse der politi- 
schen Aufregung auch die Verbrechen der öffentlichen Gewaltthätigkeit, 
namentlicb jenes der Widersetslichkeit (gewaltsamen Handelni oder gefXhr- 
licher Droliini^^ '^"v« ti Heauite in Amtssachen), in Wälsch-Tifol einen erheb- 
lichen Aufschwung uabmeu, ist wohl leicht begreiflich« 
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Von politi schon Verbrechen ist in den Alpenländern so 
ffut als gar nicht die Rede, da die Zusannnenrottungen, \velch(> in 
Untor-Krain fast rc<rt'lniässig unter den schweren Benennniifjen 
des Aufstauds und Auiruhrs dem Strafgesetze verfallen, höchst 
nnpolitiBchen Motiven üiren Ursprung zn yerdanken pflegen. 

Nebst der Art der Verbrechen oehauptet die Qualifi* 
cation derselben, d. h. der Grad der Strafbarkeit, eine grosse 
Bedeutung filr die Würdigung der sittliehm Zustände. Ihren 
Susserlich erkennbaren Maassstab bildet der Strafsatz , welchen 
das Gesetz für die eine oder andere strafbare Handlung an- 
droht und die Gerichtsbehörde über die eine oder andere aus- 
spricht. Glücklicher Weise kihmen wir aus den hierüber vor- 
liegenden Ziffern entnehmen, dass die in den Alpenländem 
begangenen Verbrechen noch etwas häufiger, als es ohnedem 
in unserem Kaiserstaate überhaupt der Fall ist, den mindesten 
Strafsätzen anheimfallen. In den österreichischen Alpenkreisen, 
in Salzburg, Steieniiark und Kärnten, ja selbst in Krain 
werden regelmässig mehr als vier Fünfttheile, in Tirol (durch den 
Einfluss des südlichen Landestheils ) aber nur drei Vicrttheile der 
verui-theilten Verbrecher von keinem höheren Strafsatze, als 
jenem eines Jahres, betroffen, und wenn es auch nicht zu be- 
zweifeln ist, dass namentlich in Kärnten, wo die Dürftigkeit 
• yieler Bewohner den Gerichten eine bilhge Racksichtnahme 
auf den stockend« n Erwerb schuldloser Familien bei Abur- 
theilung von Verbrechen geringerer Bedeutung vorzüglich 
dringend macht, die Strafbt'hördcn ihr ausserordentliches Straf- 
umwandlungs- und Mildcrungsrecht häutig in Anwendung brin- 

Sen, so kann dieses Reicht eben nur bei Verbrechen geringerer 
Bedeutung die Herabsetzung der Strafe unter ein Jahr nach 
sich ziehen. In diesem ungewöhnlich starken Vorwiegen der 
minderen Verbrechen liegt auch die einzige Beruhigung für 
die fortwährende Zunahme der Zahl von Verbrechen; es sind 
eben fast durchgehends minder qualificirt»? Verbrechen, deren 
Ziffer in so erhebliehem Anwachsen begriliVn erscheint. 

Die sehr schw('r qualiticirten Verbrechen kommen mit 
einer nicht ganz unbedeutenden Zahl fast nur in Steiermark 
und demnächst in Tirol und Kiain vor; Kaub und Mord 
spielen dabei die Hauptrolle. Die geilten TodesnrÜieile 
treffen fast nur das letztere Verbrechen, und auch dann noch 
intervenirt regelmässig die kaiserliche Gnade, so dass die Voll- 
ziehung einer Todesstrafe in den Alpenländem zu den aller- 
seltensten Ereignissen gehört ^). 

*) Im Laufe dea letsten Trienninins warden nur 6 Todttiurtheile in 
Krain, 4 in Steiermark, je 1 in Salsbnrgi KXmten, Tirol und Vorarlberg 
vollzogen. 
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Eine sehr rateressantc psychologische Bdrachtmig bietet 
sich bei dem nälieron Eingehen in die gefkUten Btra%ericht- 
hchou Urthoilo noch dar. Wenn man sieht, dass mit p;rosser 
Gh^chförmigkcit in Oostorreich, Salzbiirir, Steiermark, Kärnten 
lind Nord-Tirol volle oder nahezu vier Fiintttlieile aller Ver- 
urtheilten aus dem eigenen Geständnisse für schuldig 
erklärt werden % dass aber in Erain und WAlsch-Tirol nur 
die Hfilfte der Verurtheilangen sich auf ein solches Geständ- 
niss gi'tlnden kann, wenn man sich dabei erinnert, dass ein 
gleiches Verhältniss seiner Zeit im lonibardisch-venetianischen 
Königreiche eintrat und schon vor 30 Jahren zu einer Erleich- 
tenmg der Uebcrweisung aus dem Zusammentreflon der Ver- 
dachtsgründe zwang, und dass von dem Küstenlande, Ualma- 
tien und dem Süden der ungrischen Länder etwas Aehnliches 
gilt, SO unterliegt es keinem Zweifel, in welchem weiten Um- 
fange hierbei nationelle imd sociale Eigenihttmlichkeiten den 
Ausschlag geben. 

Um unter den zahlreichen wichtigen Folgerungen, welche 
(]!(> Daten über persönliche Verhältnisse der wegen Ver- 
brechen Verurtheilten gestatten, nur einige der int- rr ssantcsten 
herv<-»rzulieben , so ist vor Allem die äusserst gelinge Quote 
weiblicher Verurtheilter in Wälsch-Tirol hcrvor/Ailiebcn, wo 
nicht (wie sonst in den AlpenläudernJ 4 — 6, sondern 20 ver- 
urtheilte Männer auf ein solches Individuum des weiblichen 
Geschlechtes entfallen. Diese Erscheinung, welche mehr oder 
minder stark im ganzen Süden des Kaiserstaates wiederkehrt^, 
hat ihren Grund in dem häufigeren Vorkommen der Vtjrbre- 
chen aus Neigunf»" zur Gewalttliätigkeit, Rache oder sonst hef- 
tiger Leidensciiafllichkeit und überhaupt der schwerer qnalifi- 
cirten Verbrechen; solche werden hauptsächlich von Männern 
begangen, und die fast ausschliesslich dem weiblichen Ge- 
schlecnte eigenen Verbrechen (Kindesmord u. dgl.) gehören 
in Stldtirol, zufolge der äusserst geringen Zahl unehelicher 
Geburten, zu den allerseltenst Yorkommenden Strafißülen. 



>) Ganz oder theilweise anf Omndlage des eigenen OestSndnisses wniv 
den im Durchschnitte des letzten Trienniums wegen Vcrlu< < lieii veturtheilt: 
im Hausruck-Kreise, im Brucker, in Kärnten und Vorarllierg um 85, im 
lun-Kreiae, in Salzburg und im lunübrucker Kreise 80, im Traun-Kreise und 
im G ratzer 76 — 78, im Kreise ober dem Wiener Walde, im Marbnrger und 
Brizener Kreise 70 — 72 Percente aller wegen yerbrechen SchaldigerkUrten. 

') Auch in Krain entfallen 10 — 11 weorcn Verbrechen vernrtheilte 
Männer auf ein in gicicher Lage befindliches weibliclics Individuum, und die 
Aehnlichkcit der Verhältnisse wirkt von Krain auf den Marbnrger und von 
Wälsch-Tii ol auf 'Icn Hrix''!U'r Ivrt is so entsclioidcnd ein, diWS hier noob 
der Zift'ersatifi vuu 7 : 1 jener Beziehung entspricht. 
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Eine weitere Consequenz der im südlichen Tlieile Tix'ols 
besonders stark vertretenen Art und Qualification von Ver- 
brechen ist die ungemein niedere Ziffer von jugendlicben 
Verbrechern; während aus den entgegengesetzten Gründen in 
den übrigen Alpenländern fast ein Sechsttheil der Verurtheilten 
zwar das Alter der Mündigkeit und liierinit die Grenze der 
Ziiroclinungsfähigkcit einer strafbaren Handlung als Verbrechen 
überschritten^ das 20. Lebensjahr aber noch nicht beendet zu 
haben pflegt*). 

Sehr enge verwandt mit der eben besprochenen That- 
sache ist die von allen Criminal-Statistikem als hOchst wichtig 
anerkannte Berücksichtigung des Farn iliens tan des der Ver- 
urth eilten. In keinem einzelnen unserer Alpenländer sind die Ver- 
heirateten unter den wegen Verbrechen Verurtheilten in einem 
ebenso starken Verhältnisse vertreten, als unter der Gesammt- 
bevölkeruug ; überall stallen die Ledigen namhafte höhere 
Percente (70 — 80) zur Zahl der Verurtheilten eines Landes, 
als zui* mündigen einheimischen Bevölkerung. Unter den Ver- 
hevateten ist die Zahl der wegen Verbrechen verurtheilten Frauen 
fast dieselbe, wie sie im Allgemeinen das Verhältniss der verur- 
theilten Personen weiblichen Geschlechts mit sich bringt. Auch die 
sonst häufig beobachtete auffallend starke Betheiligung von Wit- 
wen an verbrecherischen Handlungen lässt sich in unseren Alpen- 
ländern nur zum Theile nachweisen, da jene Bedrängnisse, wel- 
chen das weibliche Geschlecht im Witwenstande preisgegeben 
zu sein pflegt, allerdings in grossen Städten oder in Industrie- 
Bezirken ungleich öfter eintreten, als unter den socialen Ver- 
hältnissen unserer Alpengebiete, in den letzteren aber auch 
keineswegs fehlen. 

Weder in der Gesammtheit unserer Alpenländer noch 
bei einzelnen derselben erscheinen solche Differenzen, dass sie 
dem Glaubensbekenntnisse der Verurtheilten im Verhält- 
nisse zu der Quote seiner Bekenner in der Bevölkerung eine 
besondere Bedeutung verleihen würden. 

8ehr wichtig sind hingegen die Daten über die Beschäf- 
tigungs- und Erwerbs- Verhältnisse der wegen Ver- 
brechen Verurtheilten. Da Erwerbslosigkeit unter den Motiven 
strafbarer Handlungen stets einen der allerersten Plätze ein- 
nimmt, so stellt auch die Classe unselbständigen Erwerbes 



•) Im Trienter Kreiso wurden wahreud des letztverflossenen Trien- 
niums Unter 100 wepen Verbrechens Verurtheilten nur 4 jugendliche In- 
dividuen von einem solchen Urthcile belrofl'cn, und selbst unter diesen go- 
. h5rte die Mehrzahl den sUdliclisten Territorien an, iuueriialb deren die 
AUertreife mehr besohleonigt sa werden pflegt. 
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mit hSufig wechselnder oder stockender Beschäftigung das 
stärkste Contingent zu den Verurthoiliingcn wej^on Verbrechen: 
Hiilsarbeiter bei der Landwirtbscliaft oder den (le werben, Tag- 
löhner, Dienstleute u. dgl. — zumal dieselben häutig der fluc- 
toirenden Bevölkerung angehören, welche stets den Verlockungen 
zu verbrecherischer Thätigkeit am meisten ausgesetzt ist^). 
Nur im südlichen Tirol erscheinen dieselben viel seltener in 
den Tabellen der Criminal-Statistik, diess aber einfach darum, 
weil daselbst die socialen Verhältnisse sowohl die (ielangung 
des unselbständigen Arbeiters zur " Selbständij^keit viel mehr 
begünstigen, als aueh den Erwerb des unselbständigen Arbeiters 
mehr sichern, so dass er bei der strengen Massigkeit des Ita- 
lieners unter der Begünstigung des Klima's ror seine be- 
schränkten Bedürfnisse leichter ausreicht, als sonst irgendwo 
in den Alpenländem. P'iwas trä<;t zu diesem Zurücktreten 
der Personen unselbständigen Erwerbs in der Criminal-Sta- 
ti>tik Wälseh -Tirols wohl noeh der Umstand bei, dass die 
Eigenthunisverletzungen , wtlelie (li<^ hauptsäehliehe Richtung 
der verbreclx Tischen Tliätigkt'it jeuer Personen bilden, dort 
relativ seltener vorkommen und jene dem weiblichen Geschlechte 
vorzugsweise eigenen Verbrechen, bei welchen Dienstleute mit 
fast neun Zehntdieilen aller Verurtheilten vertreten zu sein 
pfl^euy ebendaselbst zu den allerseltenstcn Vorkommnissen 
gehören. Aus einem anderen Grunde gelit die gleiche Ziffer 
in Krain stets sehr weit herab, weil nämlich die ParzelUmng 
des (xrundes und Bodens seit der französischen Ilerrscliaft 
grosse Fortschritte gtinaclit hat, f(d^lich sehr viele Grund- 
besitzer mit einer sehr niederen Ziftcr des Katastral-lieinertrags 
noch als selbständige erscheinen^). 

Selbst dort aber, wo doch der Erwerb wenigstens einigen 
Eigenthums bei geringeren Bedürfnissen relativ am leichtesten 
ist, gehören neun Zehntthcile aller wegen Verbrechen Verur- 
theilten und darüber jenen Personen an, welche als vollständig 



') Im Al!.rrni<'iuc>n bilden auch bpzüplicli nnsoror Alponläntler Personen 
dieser Erwtrbsclasse 70 — 80 Percente aller wegen Verbrechen \'erurtheilteil. 
Nnr die Einbesiehnog der Landeshauptstadt bewirkt im Gratser Kreise das 
Herabgelit n dieser ZiH r uf 66, die grössere Wohlhabenheit Vorarlbergs 
ein ßolcht'fi auf 60 iVit« ute. 

Sowohl in Wiilsch- Tirol als in Kraiu sind es nicht volle zwei 
FQnfttheile der wegen Verbrechen Verurtheilten, welche in die Classe der 
Hilfsarbeiter und Dienstpersonen {rert clinet werden, wobei jedoch bezüglich 
Krains wohl auch mitunter eine abweichende Autt'assuug des BegriÖ'a der 
Selbstftndigkeit von Landbebauem bei dem Censns nicht ohne Einfloss 
blieb. Der Zusammenhang der Verhiilttusse gibt sieh noch im Marbnrger 
Kreise kund, innerhalb dessen nur ö3 Percente der wegen Verbrechen Ver^ 
uribeilten der Classe unselbständigen Erwerbs angehören. 
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V <^ r m ö g e n s 1 0 s l)ez<i('liiiet werden müssen; nur in Krain 
und Vorarlberg ist diess au« den beiderseits bekannten Gründeu 
bloss bei drei Viefttheilen der Verurtheilten der Fall. 

An diesen flüchtigen Ueberblick der persönlichen Ver- 
hältnisse der wegen Verbrechen Verurtheilten, wie sie sieh aus 
ihrer individuellen und gesellschaftlichen Lebensstellung ergeben, 
schliesst sich endlich noch eine Betrachtung, jene des morali- 
schen Erfolges der strafgerichtHehen Repression. Da die blosse 
Thatsache einer früher aus Fahrlässigkeit verübten Ueber- 
tretung oder eines dergleichen Vergehens und einer später 
nachfolgenden verbrecherischen Handlung keirii swogs mit All- 
gemeingiltigkelt auf eine ursächliche Verbindung beider und 
sonach auf die Unemptindlichkeit des Individuums gegen die 
überstandene Strafe zu schliessen eestattet, so habe ich nur 
diejenigen Personen im Auge, welche schon einmal oder 
wir d erholt wegen eines Verbrechens verurt heilt waren 
und einer ähnlichen Vemrtheilung abermals anheimfielen. Die 
Zahl solcher Rückfälliger ist in unseren Alpcnländern leider 
eine ziemlich beträchtlich"' und schwankt im Allgemeinen nur 
zwischen drvi /(^hnlthcilcn und zwei Fünfttheilen aller dem 
Strafgerichte Verfallenen, wobei noch die wiederholt Rückfäl- 
ligen meistenliheik ein Ideineres oder grösseres üebergemcht 
behaupten. Wenn die eigentlichen Hochalpengebiete hierbei 
etwas stärker, Wäleeh- Tirol aber auffallend| Krain und Vor- 
arlberg etwas minder betheiligt erscheinen, SO ist es haupt- 
sächlich die Natur der dort und der hier vorwiegenden ver- 
brecherischen Handlungen, dann die geringere und grössere 
Schwierigkeit der üeberweisung, welche bei Rückfälligen ohue- 
diess stets zuzunehmen pflegt, endlich die geringere und grössere 
Gewandtheit, die Thatsache des Rückfalles zu verschleiern, 
welche zu dem ziffermässigen Resultate zusammenwirkt. Nur 
bezüglich Vorarlbergs scheint die etwas geringere Zahl der 
Rückfälligen als ein absolut günstiges Symptom betrachtet 
werden zu können^). 



') Unter je 100 wiilirend des letztabgeflo- senen Trienniums wegen 
Verbrechen Verurtheilten waren bereits friiher wegen eines Verbrechens 

einmal mehnnata 
verurthcilt 

im Kreise ot)er dem Wiener Walde 10 23 



„ Traunkreise .16 21 

K Haasraelckreise 18 82 

^ Iiin1{ reise 15 16 

in Salzburg 15 15 

im Bracker Kieise 18 16 
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einmal mehrmals 
▼erortheilt 

im Grat/.er Kreise 18 16 

„ Marburper Kreise 11 SO 

in Kärutüu 15 17 

„ Krain ...» 18 8 

Ün Innsbrucker Kreise 15 18 

n Brixener Kreise 18 18 

„ Trienter Kreise 7 6 

in Vorarlberg 16 6 
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Schiller und die Alpen. 

Von Alois Eirger. 

Orossp CJeistcr haben das vor gewölinlielien Menschen- 
kindern voraus, dass sie von neuen Cuhurstroniun^^rn zuerst 
und am niäelitifi;'sten berührt werden. Sie sind die Marksteine, 
aber auch die Leuchten der Zeit, denn von ihnen strömt das 
neue Licht über die Millionen. 

So können wir das Eintreten und die Ausbildung des 
Alpencultus im vorigen Jahrhunderte im Leben und Wirken 
hervorragender deutsciier Dichter verfolgen. Was bei Haller*) 
noch elej^i'isclic Sehnsucht war, hatte sich bei Göthe**) zu 
einem titanenliaften Drange, und später zu einem selbstbe- 
wussten Forschungstrieb gestaltet. Es wäre auffallend, wenn 
von Ideen, welche Göthe so tief bewegten, sein Freund und 
Genosse des Dichterruhmes, wenn Schiller davon ganz un- 
berührt geblieben wäre. — Die Wirkung war zu mächtig, und 
Schillers Geist war zu empfönglich , als dass er nicht hätte 
ergriffen werden sollen von der Begeisterung für das Hoch- 
gebirpfe. — Freilieh tritt hier ein ein;enthümliches Verliältniss 
ein. Schiller hat die Alpen nie mit eigenen Augen gesi;hen, 
hat nie wie Göthe seinen Fuss auf die Höhe der Furka ge- 
setzt, nie im Hospitz des St. Gotthart gerastet; für ihn cxi- 
stirten sie nur in der Phantasie. — Aus der Lectttre und 
mündlichen Erzählungen wusste sein einbildsamer Geist sich 
das Gemälde der erhabenen Natur zu entwerfen, mit dem er 
grosse Ideen verband. — Und wie tiberall in der Dichtung 
erscheinen die Alpen auch bei SehilKr als cnltnrhistorischer 
Factor, in ihrer Wirkung auf das menschliche Gemüth. 

Die Grundverschiedenheit Schiller'schen und Göthe'schen 
Geistes offenbart sich auch in diesem Falle. Während der 
Franke schon früh von einer dunkeln Alpensehnsucht er- 



«) Sieh Jahrb. des A. V. IRfi-), S. 314. 
•«) Sieh Jabrb. des A. V. 1060, S. 299. 
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griffen wurde und früh dieselben wirklich aufsuchte, hat der 
Schwabe erst spät sein Auge auf das ihm nicht ferne Hoch- 
gebirge gerichtet: während jener seinen Geist ausschÜesshch 
durch unmittelbare Anschauung nährte, kam dieser auf dem Wege 
der Reflexion zu seinen grossen Naturbildern. — Wohl hat 
ftuch Schillern jener Sturm und Drang ergriffen, der, ein 
bedentungs voller Vorbote grosser Weltereignisse, auch auf 
den Cultus der Alpen einwirkte, aber ihm hat er diese Rich- 
tung nicht gegeben. Schiller führte seine Räuber in die böh- 
mischen Wälder, suchte Ficsko in Genua und Phiüpp II. in 
Madrid, aber auf die Alpen fiel sein Blick nicht. Die Natur 
und ihre Wissenschaft lag dem Zögling der Karlsschule über- 
haupt ferner als Göthe. Geschichte und Philosophie hatten 
ihn schon in seinen Lehrjahren am meisten angezogen und 
als er 1789 an die Universität Jena berufen ward, vertieflte 
er sich in Kant*s Abstractionen. Sein ganzes Wesen war 
nicht auf Anschauung, sondern auf Ideen gerichtet, und was 
die Natur ihm bot, hatte für ihn nur einen W^erth durch Be- 
ziehung auf Ideen. ■ — Bis zum Jahre 1795 lindet sich in seinen 
Dichtungen kaum eine Andeutung, dass ihm die W^elt des 
Hochgebirges irgend ein Interesse abgewonnen. Erst in 
diesem Jahre brachte die Zeitschrift „Hören** jene Elegie, die 
heute unter dem Titel „Spaziergang^ bekannt ist und in 
welcher der Dichter zuerst eine alpine Scenerie entwirft. 
Sie ist aber nicht die Frucht einer Sommertour, sondern das 
Resultat philosophischer Studien. Indem er an seiner Abhand- 
lung „über naive und sentimentalische Dichtung" arbeitete, 
dachte er viel über die Gegensätze von Natur und Cultur 
nach, studirte dabei auch Haller's „Alpen ', die er mit Wärme 
rühmt. So kam er dahin, den Eintritt in die freie Landschaft 
„aus des Zimmers Geftlngniss und dem engen Gespräch" als 
eine Befreiung der Seele von den Fesseln der Gesellschaft 
zu empfinden ; dem von menschlicher Entartung gefolterten 
Gemütne aber Trost im Anblicke des Hochgebirges zu bieten. 
— Bei Haller und (.TÖthe haben wir die Alpen in einer merk- 
würdigen Beziehung zur Revolution gefunden, in einer innigen 
Verbindung mit den Mächten, welche diese Umwälzung mensch- 
lidher Dinge herbeiftdirten. Das frohere Geschlecht sah in 
den Alpen das Grosse und Freie der Katur im Gegensätze 
zu dem Kleinlichen und Sklavischen der Cultur. Nun da 
diese angefochtene Cultur in sich zusammengestürzt war und 
der Mensch sich selbst in seiner wnldesten Freiheit gezeigt 
hatte, nun da man nicht bloss alte Ordnungen umgebildet, 
sondern überhaupt alle Ordnung aufgelöst hatte, brachte man 
dem Hochgebirge eine ganz andere Stimmung entgegen. — 
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Nicht mehr die Fro!ili( it imd Unp^ebundcnheit , sondern die 
grossartige Ruhe und Gesetzmässigkeit zog den Menschen an 
und lieBS ihn den erschütterten Glauben an eine Ordnung in 
menschlichen Dingen wieder finden. — So äussert sich Schiller 
in einem Briefe: ^Wio wohlthätig ist uns doch die Identität, 
das gleichförmige Beh arren der Natur! Wenn uns Leiden- 
schaft, innerer und äusserer Tumult lange genug hin und 
her pjcworfen, wenn wir uns selbst verloren haben, so finden 
wir sie immer als die iiäuilielie wieder und uns in ihr." — 
Isaciidem der Dichter den JStufengang menschlicher Cultur in 
lebensvollen Bildern vorgeführt, ferner geschildert hat, wie 
gegen die Unnatur und moralische Entartung der Civilisation 
„aufsteht mit des Verbrechens Wuth und des Elends die 
Menschheit und in der Asche der Stadt sucht die verlorne 
Natur", dann sieht er sich auf einmal in eine Alpengegend 
versetzt, wo seine Seele wieder frei aufathmet. — 

«Aber wo bin ich?** mit er aus. „Es birgt sich der Pfad. Abschüssige Gründe 

Hemmen mit gXbnender Kluft hinter mir, vor mir den Schritt 
Hinter mir blieb der Gürten, der Heek' ii vertraiite Begleitlin|ff 

Hinter mir jegliche Spur menschlicher Hände zurück. 
Nur die Stoffe seh ich frethflrmt, aus welchen das Leben 

Keimet, der rohe Basalt hofft auf die bildende Hand. 
Bransend stürzt der Giessbach herab, durch die Ruine des Felsen, 
Unter den Wurzeln des Baiim's bricht er entrüstet sich Bahn. — 
Wild ist es hier und schauerlich öd. Im einsamen Luftraum 
llänpt nur der Adler und knüpft an das Gewölke die Welt. 
Hoch ijerauf bis zu mir trägt keines Windes Geücder 

Den Terlomen Behall menschlicher Mflhen und Lost. 
Bin ich ^virkIiell allein? In Deinen Armen, an Deinem 

Herzen wieder, Natur? Ach, und es war nur ein Traum 
Der mich schaudernd ergriff mit des Lebens ftrehtbarem Bilde, 

Mit dem stürzenden Thal stürzte der finstre hinab. 
Beiner nehm' ich mein Leben von Deinem reinen Altare, 

Nehme den fröhlichen Wuth hoffender Jof^end zurück. 
Ewig wechselt der Wille den Zweck und die Regel, im eWJg 

Wiederholter Gestalt wälzen die Thateu sich um. 
Aber jugendlich immer, in immer veränderter Schöne 
Ehnt Dn, fromme Natnr, stlchtig das alte Gesetst 
Immer dieselbe, bewahrst Du in treuen Händen dem Manne, 

Was Dir das gaukelnde Kind, was Dir der Jüngling vertraut, 
NShrflt an gleicher Bmst die vielfach wechselnden Alter; 

Unter demselben Blau, über dem nämlichen OrQn 
Wandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Geschlechter, 
Und die Sonno Homers, siehe! sie lächelt auch uns." 

Eine ähnliche Stimmung liegt dem Chorgesange in der 
„Braut von Messina'' (1802) zu Grunde, welcher mit den 
Versen schliesst: 

„Auf den Bergen ist Fieiheitl Der Haach der Gvflfte 

Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte, 

Die Welt ist vullkummeu überall, 

Wo der Mensch nicht hinkommt mit seiner Qual.* 

21» 



Digiiized by Google 



324 



Alois Egger. 



Der Ideengang des Ohorgesanges erlaubt hier nicht ^^Frei- 
heit*^ als ein Abwerfen von Fesseln, sondern nur als ein 

Freisein von menschlichen Leidenschaften und den Wechsel- 
fällen des Lebens zu deuten. Die Qual des Daseins und der 
Sclircckon des Torlos vcrHert sieh auf den Höhen, die der 
Parteiliass dcö Mt nschen niclit erreicht. — Die majestätische 
Ruhe des Ilocligebirges erscheint als Vollkommenheit, weil 
sie ungleich den menschlichen Dingen unantastbar ist. — 
Wie sehr Schiller mit diesen Worten die Stimmung der Zeit 

Setroffen, beweisen die Fremdenbücher der Alpenthäler, in 
enen sie sieh als beliebtes Citat bereits eingebürgert haben. 
Nach 1795 verschwinden die Alpen Schillern wieder aus 
den Augen; nur Or.tlio's Heise auf den St. Gottliart bringt 
ihn 1797 wieder in eine mittelbare Beriihrung mit denselben. 
Briefe wechseln zwischen Jena und Stäfa am Ztiriciiersee , wo 
Göthe weilt. — 1801 verbreitete sich das Gerücht, Schiller 
schreibe an einem Schauspiele Teil. — In derThat hatte er 
damals angefangen, dem Stoffe nachzusinnen; erst 1803 im 
Herbste ging er an die Ausarbeitung. Er bedurfte dazu 
grtlndlicher geographischer und historischer Studien, um den 
Mangel eigener Anschauung zu ersetzen. Der Dieliter wollte 
nieht nur den Geist des Volkes, sondern auch die Natur des 
Landes zur Darstellung bringen, und es lag im Sinne der 
Zeit tief begründet, die Helden der Freiheit gerade in den 
Alpen zu suchen. Teli*s Gestalt und Geschichte wurde Schil- 
lern schon 1797 von Göthe nahegelegt, der auf seiner dritten 
Gotthartwanderung den Plan zu einem Kütli-£pos entworfen 
und denselben umständlich seinem Freunde in Jena mitgetheilt 
hatte. — Götlie's Geist lai:; damals der Freiheitsj^edanke schon 
ferner, obwohl vor Jahren auch er von eine in Lande der Frei- 
heit geträumt hatte; jetzt sah er in der W rlassung und Natur 
der Schweizer nur die conservativen Elemente und gedachte 
seinen Teil auch in dem Sinne zu gestalten. — Nachdem er 
den Plan fallen gelassen, griff ihn Sehiller auf, verwandelte 
ihn aber in einen dramatisrlu n und durchdrang ihn mit der 
Idee der politisehen Freiheit. So führte er einen Gedanken 
des Jahrhunderts aus. — Die topographischen Kenntnisse ver- 
dankt Sehiller Seheuchzer's ^Naturgesehiehte des Sehweizcr- 
landes" (1746), Meiners „Briefe über die Schweiz" (1784) 
und Ebels „Sdiilderung der Gebiresvölker der Schweiz*^ (1798), 
Männern also, die in der Geschichte der Alpenkunde eine . 
hervorrat^onde Stellung einnelimen. Ausserdem lieferte ihm 
vieles Göthe selbst in mündlichen Gesprächen. 

In die Zeit der Vorstudien zu Wilhelm Teil fallen zwei 
kleine Dichtungen, von denen eines auf ein bestimmtes Alpen- 
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thal sich bezieht, das andere aber das Wort „Alpen" in die 
Schiller'sche Dichtung einfülirt. Ich meine das „Berglied" 
und den „Alpenjäger**. 

Ersteres sandte Schiller im Jänner 1804 an Göthc, „als 
eine kleine poetische Aufgabe zum UechifFrieren", wie er es 
nannte, und dieser antwortete : das Gedicht sei ein recht artiger 
Stieg auf den St. Gotthart, dem man sonst auch aller- 
lei Deutungen beifügen könne. - Wieder also war es der 
St. Gotthart, den deutsehe Poesie verherrlichte. Der Gotthart 
mit dem Reussthale, das G()th(! dreimal durchwanderte, hat 
auch Schiiler's Phantasie am mächtigsten und am ersten ge- 
fesselt. — 

Am Ahgriuul leitet der sclnviiidliclite Steg, 
£r führt zwischen Leben und Sterben; 
Es sperren die Riesen den einsamen Weg 

Und flrolicii Dir cwifj Verderben; 

Und willst Du die schlafende Löwin nicht wecken, 

So wandle still durch die Strasse der Schrecken. 

£s schwebt eine Brücke huch über den iiand 

Der furchtbaren Tiefe gebogen, 

Sie ward nlcitt erbaut Ton Menschenhand, 

Es hätte sicbs kf-iner verwopfen. 

iJer Strom braust unter ihr spat und Irüb, 

Speit ewig hinauf und sertrammeTt sie nie. 

Es SfFnet sich schwarz ein schauriges Thor, 
Du glaubst Dich im licicbc der Schatten, 
Da thut sich t in lachend Gelände hervor, 
Wo der Herbät und Frühling sich gatten; 
Ans des Lebens Mflhen nnd ewiger Qual 
MdehV ich fliehen in dies glückselige Thal. 

. Vier Ströme brausen hinab in das Feld, 

Ihr Quoll, der ist cwipj vcrborfjfMi ; t 
N Sie diessen nach allen vier Strassen der Welt, 

Nach Abend, Nord, Mittag nnd Morgen, 
Und wie die Mutter sie rauschend geboren, 
Fort sind sie und bleiben sich ewig verloren. 

Zwei Zinken ragen iu's Hlaue der Luft, 
Hoch über der Menschen Geschlechter, 
Dranf tansen, nmschleiert mit goldnem Dufi, 

Die Wolken, die liimiulischen Töchter. 

Sie haUoii dort oIm ii den einsamen Reih'n, 
Da stellt sich kein Zeuge, kein irdischer ein. 

Es sitzt die Königin hoch und klar 

Anf unvergÄnglichera Throne, 

Die Stirn umkränzt sie sich wanderbar 

Mit diamantener Krone; 

D rauf scbiest die Sonne die Pfeile von Licht, 
9ia vereiden sie nur und erwärmen sie niobt." 
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Das Gedicht füiirt den Leser durch das enge Thal der 
Schüllciicn, wo der Weg von herabhängenden Felsen (Riesen) 
und Lawinen (Löwin) bedroht ist, Uber die TeufelsbrUcke 
längs der brausenden Reuss^ durch das finstere Umerloch in 
das freundliche Thal von Tlrseren und endlich auf den St 
Gotthart. Dort erinnert der Dichter an die vier Ströme: die 
Reuss und Rhone, den Rli<Mn und Tcssin , die von der Gott- 
linrlirnippe ausgelieii, und weist ant" die beiden Felsenliörner 
Fieiulo und Prosa liin, die sicii bei 20(MJ Fuss tibcr das Ho- 
spitz erheben. Was Schiller in der letzten Strophe mit der 
Königin gemeint, wäre noch eine Aufgabe zum Dechiffrieren. 
Eine hohe Spitze, wie man behauptet, kann sie schon der 
vorhergehenden Strophe wegen nicht bedeuten; viel natür- 
licher ist in ihr eine poetische Fiction , eine Fee der Eis- 
regionen zu sehen, die klar und kalt in der Höhe sich sonnt 
und doch die Mtüiselion unwiderstehlich zu sich hinaufzieht. 
Als dif'se Stroplui ^cschrifbcn wurde, war der ^Montblanc (1787) 
und Glöckner (1791)) bereits bestiegen, die Königin hatte 
ihre Anziehungskraft bereits bewäiirt. 

Das ..P>i'r<^die(l" erinnert an Malthissons „ Alpenwandercr*^ 
und „ AI peiueise*', (li(^ Schiller in seiner Recension besonders 
hervorh(;bt und denen er wohl die Anregung zu seinem eige- 
nen Gedichte verdankte. Was er Matthisson nachrühmt, 
dass in seiner Wanderung durch die Alpen" das Grosse 
mit dem Schönen, das Grauenvolle mit dem Lachenden so 
üb. naschend wechsle, lässt sich auch vom „Stiege auf den 
St. Gotthart'' sagen. 

Zum „Bcrglied" bildet der „Alpenjäger** eine Art von 
Gegensatz. Während dort die Natur in einer Reihe von Bil- 
dern vorgeführt wird, weiche die Phantasif bhaft anregen, 
tritt hier der Mensch in den Vordergrund, '1« r Mensch mit 
seinem ebenso geheimnissvollen als unwiderstehlichen Drari;^e, 
das Hochgebirge zu durehstreifVni , den Gefahren zu trotzen 
und seine Kraft zu erproben. Der „Alpenjäger" ist der 
Repräsentant einer ganzen culturgeschichtÜchen 
Richtung, jener Lust nämlich, selbst mit Gefahr des Lebens 
alle Höhen zu erklimmen, die seit einem Jahrhunderte bei den 
gebildetsten Nationen sich regt. — Wie ihn, so treibt es heute 
auch den Touristen fort, „rastlos fort mit blindem Wagen an 
des Berges finstern Ort'', wie ihm, ist's heute dem Wanderer 
eine Lust „zu schweifen auf den wilden Höhen". Aber nicht 
jene Königin des „Rergliedes"^ ist es, die (bui Alpenjäger an 
sich zieht, der Dämon in seiner Brust reisst ihn fort, seine 
eigene Kraft bringt ihn dahin. 
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„Wo die Felsen jäh versinken 
Und Yenohwonden iat der Pfad.' — 

Da tritt ihm plötsslioh aus der FelBeniipalte der Geist, 
der Bergesalte y entgegen und schtttzt mit Götterhänden das 
gequälte Thier. In dem Berggeiste hat der Dichter alle 
Schreekensgewalten des Hochgebirges personificirt, denen die 

Kraft des Mensehen erliegen muss und träte sie noeh so ge- 
waltig auf". — Die dem Gedichte zu Grande Hegende Sage 
stammt aus dem Ormontthalc des Waadtlandesj die Scenerie 
aber ist unbestimmt, wie im „Spaziergang.** 

Das „Berglied" und der „Alpenjäger" sind die Fracht 
der Studien y die Schiller über die Schweiz anstellte und be- 
zeichnen die Stimmung, die diese in ihm erregten. — Gar 
manches, was er hier ausgesprochen, klingt im „Teil" wieder, 
der grossartigsten Alpendichtung der deutselien Literatur. 

Die Bedeutung des vSehiller'schen Schauspiels für unsere 
Alpen ist eine doppelte: es führte die Alpen auf die 
Bühne und stellte das Hochgebirge als die Hei- 
mat politischen Freiheitssinnes hin. Beides ist des 
Dichters eigenstes Werk. In der Hanptquelle ftlr die Fabel 
des Stückes, in Tschudi*s Schweizerchronik, konnte er auch 
nicht eine Ahnung davon finden, dass das, was die Mensehen 
gethan, zur Natur in einiger Beziehung stehe. Das 16. Jahr- 
hundert kannte eben wohl die Schweizer, aber nicht die Alpen. 
Erst das 19. Julirhundert konnte den Charakter des Volkes 
mit dem Lande in sinnige Verbindung bringen, erst da durfte 
der Dichter der eigentlichen Handlung ein Landschaftsbild 
gleichsam als Ouvertüre vorausschicken, um die Stimmung 
einzuleiten. 

Der Schauplatz ist der Vierwaldstädter-See mit 
seiner Umgenung, also ein klassischer Boden für Tou- 
risten, mit dem Bigi im Mittelpunkte und dem zum Gotthart 
führenden Reussthale im Hintergründe. 

Der See selbst ist dreimal in bedeutungsvollen Momenten 
auf der Seene sichtbar, zweimal heftig bewegt und einmal ruhig 
im Mondlicht glänzend. Seine Wellen treiben den Kahn, in 
welchem Teil den verfolgten Baumgarten rettet und auch das 
Herrenschiff von Uri mit dem Landvogte, dem der Untergang 
droht. — Aber ruhig gleitet das Fahrzeug der Schwyzer über 
die Fläche, das den Stauffacher nach dem Rüth trägt. — Von 
der nächsten Umgebung des Sees wird der Mythenstein genannt, 
der die Wolkenhaube anzit'lit. und der Teufclsmünster, von dem 
der Sturm widerprallt. Am Bugi;isgrat und grossen Axenberg 
fährt Gessler's Schiff vorüber und droht am Hackmesser zu 
zerschellen. 
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Die erste Sceno stellt ein hohes F e 1 s e n u f e r des 
Wal d s t ä tl t e r - S e e s dar, Schwyz ge<re)iin)pr. Der See 
macht eine Bucht ins Land, eine Jlütto ist unweit dem Ufer. 
Ueber den See hinweg sieht man die grttnen Matten, Ddrfer 
und Höfe von Schwyz im hellen Sonnenscheine liegen. Zur 
Linken des Zuschauers zeigen sich die S|)itzen des Haken, 
mit Wolken umgeben; zur Rechten im freien Hintergrunde 
sieht man die Eisrrohirge. Noch ein- der Vorhang aufgeht, 
hört man den Kulireihen und das harmonische Geläute der 
Heerden<:lockcn, welches sich auch bei cröfTneter Scene eine 
Zeit lanj^ tbrtsctzt. — Drei Gestalten dienen dieser Landschaft 
als Staffage, der Fischerknahe auf dem See, der Hirte 
auf dem Berge und Jäger auf der Höhe des Felsen; sie 
und ihre Gesänge repräsentircn das menschliehe Leben in 
diesem Berglande. Am meisten charakteristisch für die Alpen 
sin die Worte des Hirten und Jägers. Der Hirte singt: 

„Ihr Matten, lebt wohl, 
Ihr sonnigen Weiden! 
Der Benno znoaa scheiden, 
Der Sommer ist bin. 

Wir fahren zu Berr^, wir kommen wieder» 
Wenn der Kukuk mit, wenn erwachen die Lieder, 
Wenn mit Blumen die Erde sich kleidet neu, 
Wenn die BrUnnlein flicsscn im lieblichen Mai. 

Ihr Matten, lebt wohl, 

Ihr sonnigen Weiden, 

Der Senne muss scheiden, 

Der Sommer ist hin. — ** 

Koch höher hinauf führt das Lied des Jägers: 

„Es doTinerTi die ITölien, es zittert der Stpp, 

Nicht grauet dem Schlitzen auf achwindiichtem Weg; 

Er sehreitet verwef^en 

Auf Feldern von Eis ; 

Da pranpet kein Frühling, 

Da grünet kein Reis; 
Und unter den Füssen ein neblichtes Meer, 
Erkennt er die Städte der MenMchen nicht mehr. 

Durch den iiiss uur der Wolken 

Erhliekt er die Welt, 

Tief nnter den Wassem 

Das grünende Feld." 

Nicht minder charalLteristisch für die Alpennatur sind die 

Worte K II o d i 's : 

nDer graue Thalvogt kommt, dumpf brUUt der Firn, 
Der Hyihenitein sieht seine Hanbe an, 
Und kalt her blist es ans dem Wetterloch." 

Es wflrde ermüden, woUte ich alle Stellen aufführen, an 
denen der Dichter durch Natur- und Lebensbilder aus den 
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Alpen seiner Sprache einen neuen und unverwelkliclien Kciz 
verliehen. Man muss sich vergegenwärtigen, dass der ge- 
sammtcu Poesie früherer Jahrhunderte solche Bilder völlig 
fremd waren, um ihre Bedeutung recht zu würdigen. 

Im Verlauf des Stückes zeigt die Bühne nur noch ein- 
mal eine volle Alpenlandschaft, das Rtttli am Schiasse des 
zweiten Akt* Eine Wiese von hohen Felsen und Wald um- 
geben, auf den Felsen gclfindorte Steige mit Leitern, im Hin- 
tergründe über den 8ot! liolic Berge, über denen noch höhere 
EisEfobirge ragen. Die weissen Gletscher leueliten im Mond- 
lichte. — Hier wird der grosse Bund geschlossen. 

Als „Wilhelm Teil" goscdirieben wurde, war die Malerei 
über die ersten Versucinj von 1 locligebirgsstücken noch nicht 
hinausgekommen, auf der Bühne aber erschienen in 
diesen beiden Scenerien die Gletscher zum ersten 
Mal und sie mögen nicht den germc^sten Antheil gehabt 
haben an dem Entzücken, das das Weimarer und Berliner 
Publikum 1804 bei der ersten Aufführung zeigte. Das Auge 
des norddeutschen Ticfinndcrs moclite sich an den majestäti- 
schen Formen einer ihm fremden Welt sattsam weiden. 

Der Kütlilandschaft an Bedeutung zunächst stellt die 
zweite Scone des dritten Aufzuges, welche eine eiugeschlossfne 
wilde Waldgegend zeigt, in der Staubbäche von den 
Felsen stürzen. — Göthen erschien der Staubbach im Lauter- 
bmnnenthale als Symbol der menschlichen Seele und sein 
Genius vernahm den herrlichen ^^Gesang der Geister über den 
Wassern". — Schiller führt in einer ähnlichen Landschaft 
zwei liebende Seelen (Bertha und Rudenz) zusammen und 
weckt im Hörzen des Mannes die Liebe zum schOnen Vater- 
lande wieder. — 

Alpine Landschaften zeigen nocli die erste und dritte 
Scene des vierten Aufzuges: das östliche Ufer des Vier- 
waldstädtcr See's mit seltsam gestellten schroffen Felsen 
und die hohle Gasse bei Küssnacht. — In der ersten 
kniet Teil und hebt seine Hände zum Himmel, dankend für 
seine Rettung, in der dritten fkllt Gessler durch das Geschoss 
des schwer gekränkten SchtLtzen, 

Die Wiese und der öflfentliche Platz bei Altdorf, wie der 
Thalgrund von Bürglen, sind, obgleich den Alpen angehörig, 
doch landschaftlich von geringerer Bedeutung. 

Aber nicht allein die Bühne zeigt dem Auge die Berge 
und Thäler der Alpen, auch mit Worten führt der Dichter 
alpine Gemälde vor. Diess ist der Fall, wenn in der 
RtLtli-Scene Melchthal erzählt: 
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„Durch der Surennen furchtbares Oebii|p 
Auf weit verbreitet öden Eisesfeldern, 
Wo nur der heisere Lftramergeier krächzt, 
Gelanp^t ich zu der Alpentrift, wo sicli 
Aas Uri und vom Engelsber;; die Hirten 
Anrafend grilssen nnd gemeinsam weiden, 
Den Durst nur stillend mit der Gletacher-Milch, 
Die in den Kunseu schäumend niederquillt. 
In den eiusamea Sennhütten kehrt ich ein, 
Mein eigner Wirth und Gast, bis daas ich kam 
Zu Wohnungen gesellij; lebender Menschen.** 

In der ersten Scene des dritten Aufzuges erzählt Wil- 
li elm Teil, wie er auf einer Jn^d Gcsslorn begegnet habe. 
Er schritt durch die wilden Gründe des 8chächenthales auf 
menschcDleercr 8})ur, und da er einen Fclsensteig verfolgte, 
wo nicht auszuweichen war, wo über ihm die Felswand hing 
und unter ihm der Schächeu rauschte, kam der Landvogt 
gegen ihn her. Er war allein und de standen gegenüber 
Mensch zu Mensch, neben ihnen der Abgrund. Da er- 
biasste der Tyrann und die Knie versagten ihm und er konnte 
keinen armen Laut aus seinem Munde geben. Teil sehritt 
beschoidentlich vorüber und sandte ihm sein- Gefolge. — Diese 
Scene an d er F el s en w a n d d es Schach cnt hales ist von 
ergreifender Wirkung. Vor der Grösse der Katur besteht nur 
die wahre Menschengrösse, wie sie dem Teil innewohnte, 
während die Aftergrösse des Tyrannen, die gemachte und 
unnatürliche in Vichts zusammensinkt 

Noch muss ich hier der Worte erwähnen, mit denen 
Teil dem Mörder Kaiser Albrecht's den Weg nach Italien 
angibt, weil sie eine Umschreibung des Bergliedes bildend, 
den Stieg auf den St Gotthart schildern:- 

^Den Weg will ich Euch nennen, merket wohl! 

Ihr steigt hinauf, dem Strom der Reusa entgegen^ 

Die wilden Laufs von dem Berge stürzt. 

Am Abgrund geht der Weg und viele Kronie 

Bezeichnen ilin, errichtet zum Gedäclitniss 

Der Wanderer, die die Lawine begraben. 

Und seid Ihr glticklieh dnroh die SchreekeiiBStraflaa, 

Sendet der Berg nicht seine Windes wehen 
Auf Euch herab von dem heeisten Joch, 
So kommt ihr auf die Brücke, welche stiUibot 
Wenn sie nicht einbricht anter Eurer Scholdf 
Weuu Ihr sie glücklich hinter Kucli gelassen, 
äo reisst ein schwarzes Felseuthor sich auf; 
Kein Tag hat*8 noch erhellt — da gebt ihr dareh» 
Es führt Euch in ein heitres Thal der Freude — 
Doch schnelleu Schritts müsst ihr vorüber eilen; 
Ihr dflrft nieht weilen, wo die Ruhe wohnt. 
So immer steigend kommt ihr auf die Höhwi 
Des Gottharts, wo die ew'geu Seen sind. 
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Die von des Himmels Strömen selbst sich füllen. 
Dort nehmt ihr Abschied von der deutschen Erde, 
Und mnntern Lauft fuhrt Euch eia «nd'rsr Strom 
In*i Land Italien hinab." 

Die Alpennatiir erscheint in Wilhelm Teil nur als Hin- 
tergrand für die Actio n der Menschen, nicht als eine 

Welt, in "wolchor dor Mensch zu einem winzigen Wesen zu- 
sammensclirumpf't, wie sie Göthe in rlon WcrtlicrV)riefcn dar- 
stellt. In dieser Beziehung steht Schiller dem Standpunkte 
Hallcrs näher. Aber er erhebt sich doch auch wieder 
aber ihn, indem er einerseits die Landschaft zu besserer Gel- 
tung bringt^ andererseits im Leben der Menschen nicht bloss 
den Abstand von der modernen CiiHlisaiion , einen ^Zustand 
vor der Cultur", schildert, sondern demselben Züge leiht, die 
das Volk unter allen Verhältnissen zieren. Hall er hatte eine 
Idvlle liefern wollen, und fast nur das beschränkte häusliche 
Leben geschildert, Schiller bedurfte zu seinem Drama han- 
delnder Charaktere, er entwickelt eine politisclie Action von 
grosser Tragweite. — Aus der Unnatur des städtischen Lebens, 
der entarteten Oivilisation flüchtete der Dichter früher in das 
einsame Hochgebirg, zu den Felskolosscn und Eismassen, nun 
sollte sich das Gemüth auch an den Thaten der Menschen 
erheben, die das Hochland bewohnen. Löste Ilaller das Herz 
in Wehnuitb auf, so brachte Schiller es in tbatkräftige Be- 
geisterung. 

„Auf den Bergen wohnt die Freiheif^, das ist der Grund- 

gedanke des Schauspieles. Wie die Feuersignale von den 
iereen, so flammt hier der Geist der Selbstständigkeit und 
Unabhängigkeit, der aus der Natur der Alpen Nahrung sog. 
In dieser Naturumgebung konnte die Thatkraft Tell's, der 
Bürgerstolz Stauffaehcr's , der rechtliehe Sinn Arnolds von 
Melchthal gedeihen, hier konnte der Mensch einfach in seinen 
Sitten, bieder im Gemüthe und auf sieh selbst vertrauend 
bleiben, wie es bei einer wahren Selbstrcgierung oder Volks- 
herrschaft sein muss. Dieses Geschlecht beugt seinen Nacken 
nicht einem unwürdigen und ungerechten Joche; es weiss 
sich zu finden und sich zu wehren. In diesem Sinne stellte 
Schiller der Rütliversammlung in den Rücken die 
hohen Eisgebirge — fest und unwandelbar wie diese 
steht der Schweizer auf seinem Rechte, baut er auf sich selbst. 
Darum erklingt liier der Ruf so mächtig: 

»Wir wollen frei sein, wie uns're Väter waren, 
Eher den Tod, als in der Knechtschaft leben!* 

Der politisch bedeutsamste Abschnitt spielt somit in vorwaltend 
alpiner Scenerie. — Dagegen last der Dichter die Ebene als 
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das Land der UnfV. iheit errtclieiiioii. Im Gespräche Teirs mit 
seinem Sohne A\ alter erziililt der Vater von dem grossen 
ebenen Land, wo die Waidwasser nielit mehr brausend sehäu- 
iiien, die Flüsse riiiii;^ und gemüehlieh ziehen, wo aber die 
es bebauen , di n Segen nicht gemessen, den sie pflanzen. — 
„Sie wohnen nicht frei auf eigenem Erbe und können muthig 
sich nicht selbst beschützen." — Die Freiheit der Schweizer 
aber ist weit entfernt von der, n elelic die Jakobiner predigten, 
und in deren Namen sie den alten Ordnungen den Krieg er- 
klärten. Sie ist vielmehr conscrvativ, wie Melchthal (II. 2) 
sie schildert. 

„DeuQ so wie ihre Alpen furt uud lurt 
Dieselben Kränter nähren, ihre Rninnen 
Gleichförmige fliessen, Wolken solh.st und Winde 
Den jrl<M<'li*'U Stricli unwaiidclhar ))cfolgen, 
■So hat tiiu alte Sitte hier von Ahu 
Zum Enkel unyerändert fortbeeUnden. 
Xicht tr.'itrcn sio vorwetjiie Nouennij;. 
In ;ilt'^'i'\\ ohntcn jr! ichi n Haiitr '1''^ LcIhmis.'* 

Die Partei des Uni>tui-/cs biid-'u hier die Träger der 
Ilerrsehaft, indem sie in die ahlH igeinaehten Satzungen ein- 
greifen. — Auch fUlUt sich der Mensch als Herr der Natur, 
80 gross sie ist. Die Mftnner vom Rtttli sind stolz darauf, 
dasB sie sich den Boden durch ihrer Hände Fleiss geschaffen, 
dass sie den alten Wald, sonst nur ein Sitz der Bären, zu 
einem Sitz für Menschen umgesehaffen. Die Brut der Dra- 
clien haben sie j^ctr»dtet, die N«;beidL'ek.e zerrissen, den harten 
Fels gesprengt, über den Abgrund dem Wandersmanu den 
sichern Steg geleitet. — 

Manclmial finden sich nolil aueii Ani^Iänge an Hallers 
-Alpen" und bcine idyllische Weltanschauung. — So ruft 
Bertha ihrem Rndenz zu (III, 2): 

„Wo wäre die sel'ge Insel aufzufinden, 

Wenn sie nicht hier ist, in der Unschuld Land, 

Hier, wo die .iltc Treue heimisch wohnt, 

Wo sich die Falschheit noch nicht hingefunden V 

Da trabt kein ITeid die Quelle unseraB Glflek*s, 

Und ewig hell entfliehen nns die Standen** 

Und der alte Attinghausen vei-flucht die Stunde, da der 
Fremd«; in diese still beglückten Thfiler kam, der Sitten fromme 
Unschuld zu verderben. 

Es ist bekannt, wie Wilhelm Teil dem deutschen Volke 
eine Art poetisehcr Erlöser wurde vom Drueke der Fremd- 
herrschaft, wie in der That an dem AljM-nsehauspiel die Ge- 
müther sich aufrichteten und Kraft sammeltcm für die grossen 
Befreiungskriege. So ragen die Alpen wieder in die deutsche 
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Geschichte herein, Herz und Sinn belebend und stärkend. 
Wir sahen den Geist der Revolution im 18. Jahrhundert ihren 
Höhen zngewandti von wo ein frischer Odem welite, nun 
strömte von ihnen der Hauch der Freiheits- und Vaterlands- 
liebe aus, der das deutsche Volk auf das Schlachtfeld von 
Leipzig führte. 

Am Mythensteine, einem ragenden Felsen am Vierwald- 
städter-See, ist jetzt weithin die Inschrift zu lesen: „Dem 
Sänger Tell's, Friedrich Schiller, die Urkantone 
1860." Nitlit die Urkantone allein schulden ilim Daidc, alle 
Freunde der Alpenwelt, wenn sie aucli nicht in Kantonen 
wohnen, bewahren den Namen des Dichters treu in der Brust, 
des Mannes, der die Alpen nie geschaut und sie doch SO gross 
und treu in äiuu und Gcmüth aufgenommen. 
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Ersteigung der Schneebtgen \ock. Unter den Expeditionen 
des Jahres 18ti6 in den österreicbiscnen Alpen nimmt die Ersteigung der 
in den Hohen Taaern, ond zwar in der Antholzer Gruppe gelegenen, vom 
Kataster mit der Höhe von 10.726 W. F., von Sonklar aber, welcher sie das 
Butbnerhorn nennt, 10.672 W. F. hoch gemessenen, und, so viel bekannt, vor 
d«m Jabre 1806 noch nieht orati^^en, Schneebigen Nocir durch den dorch- 
latichtigsten Protector unseres ÄlpenTereines , Seine kaiserliche Hoheit Hem 
Erxherzog Rainer von Oesterreich, einen hervorragenden Platz ein. 

Seine kaiserliche Hoheit unternahmen, nachdem Hochdieselben wenige 
Tage frQher die hödbflte Spitze des Gross-(jlockner8 von Kais aus erstiegen 
hatten, die Besteigung am 0 October IS'G'J aus dem Rainthale, begleitet vom 
k. k. Major Herrn Grafen Htinricli Wunnbrand und geführt von den zwei 
Führern Georg Weiss und Johann Oberarrbacher, denen rieh der Wiiih von 
Si Wolfgang im Rainthale, Georg Auer, anschloss. 

Der Aufbrach erfolgte mit Tagesanbruch. Es wurde zuerst eine kurze 
Stieeke anf der Sohle des sfldlieben Annes des Rainthales, des BacbernfhaleB, 
ftnrtgewandert. um dann an der siulllclicn Lehne desselhen hinanzusteigen. 

In anderthalb Stunden waren die ziemlich steilen, grösstentheils be- 
waldeten und mit Rhododendron ferrugineum bewachsenen Abhänge erstiegen 
ond das Ende des Grasbodoif eneicht. Da die Führer der Ansicht warm, 
dasB mit Rüeksielit auf den. nach einem Abends zuvor gefalleneu Strichregen, 
eingetreteneu Frost der Austieg vom unteren Theile de^ Ferners aus. wegen 
der Steilheit der Lehne, tn viä Zeit in Anspruch nehmen würde, ward, statt 
in gerader Richtung gegen den niclit mehr ferne liegenden Gletscherraud 
hinanzuklettern, eine mehr südliche Richtung eingeschlagen, über rauhes Ge- 
stein eine Mnlde dnrchsdiritten nnd dann der, jenseits derselben emporragende 
Felfikamm erklommen. 

Dieser Theil der Wanderung nahm anderthalb Stunden in Anspruch; 
denn abgesehen davon, dass die losen Schieferstttcke stets das Ansteigen er- 
schwerte, waren dieselben diessmal auch mit einer dünneu Eislage i'iberzogen. 
Schon von diesem Grate, welcher steil in das Geltthal abfällt, eröffiiete sich 
eine herrliche Fernsicht, namentlich in westlicher Richtung. 

Nnn galt es über den Felskamm an den oberen Theil des Ferners m 
gelangen. Theils auf seiner Höhe selbst, die wieder stellenweise aus losen 
Steintrümmern besteht, kletternd, tlieils an schmalen Felsbäudem längs der 
Wftnde fortsdneitend , Icam man in wdteren anderthalb Stunden an den 
oberen Gletschen-and. 

Nach kurzer Rast begann hierauf die Wanderung über den hart ge- 
fremen Schnee, wobei die Steigeisen und das Gletschersefl in Anwendung 
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gebracht wurden. Trotz der Steilheit der Lehne ging es ziemlich rasch 
gegen den lotsten, wenig ans der blendend weissen Beeke hervorragenden 

Ft'T.s und an diesem vorüber, wurde der. nur noch sanft ansteigende Kamm 
betreten, dessen Schluss eine gegen forden überhäugeude ächneeanwehung, 
ein sogenanntes Schneeffewecht, in der beiläufigen Länge von 50 Schritten 
bildete; und schon nach fünf viertelstündigem Steigen von der früher er- 
wähnten iiast standen Seine kaiserliche Hoheit auf der höchsten Spitze der 
Schneebigen Nock. 

Kein Nebd beiirte die Fernsicht» die durch keine Strömung bewegte 
Luft war, wie immer an hellen Tagen im Spätherbste, äusserst klar und 
durchsichtig und die Wärme der Mittagssonne so intensiv, dass während des 
beinahe sweistttndigon Aufenthaltes anf dem Gipfel die mitgenonunenen 
Üeberröcke nur als Sitzpolster verwendet wurden. 

Die vorzüglichsten Punkte, welche die Fernsicht begrenzen, sind vom 
Norden nnd swar vom Erinmder Tanem an: die Dreihermspitse mit dem 
davor liegenden ümbalkeese und der Rödtspitze, die Venediger Gruppe und 
der Grossglockner mit den ihm zunächst stehenden Spitzen. Zwischen ihm 
nnd dem Hohen Narren war die Dachsteingruppe sichtbar; dagegen deckte 
den Schober die Spitze und die Pyramide des HochgalL 

In weiterer Ferne zeigten sich die nicht zn verkennenden Spitzen des 
Terc.'lou und des Mangert. Jenseits des tief eingesclinitteneu Pusterthaies, 
in welches das am Fuss des Standpunktes dem Blicke anfgeschlossene 
Antholzer Thal mündet, erhoben sich die Dolomite von Ampezzo und an der 
venezianischen Grenze, darunter vor allem ausgezeichnet, die Marinolata, dann 
die Berge yon Fassa nnd von CrOden. die Sellaspitzen nnd der Bosengarten 
hei Botsen. 

Jenseits des klar gezeichneten Eisack- und Etschthales stieg die Ada- 
mello-Gruppe über den Gebirgen des Nonsberges auf, während der Ortler die 
vorliegenden Bergreilicn weit überragte. 

In der Oetzthaler Gruppe traten zwei Spitzen besonders hervor, davon 
die nördliche wahrscheinlich die Venter Wildspitxe. Die Gletscher von Stubai 
erschienen zum Theil durch jene des ZiUerÜiales und deren Anslftofer gedickt, 
wogegen diese, den Zillerthaler (jebirgsstock, sich in ihrer ganzen Ausdeh- 
nung vom Thale Plunders bis zum Krimmler Tauern deutlich überblicken und 
in ihren Einzelnheiten leicht erkennen Hessen. 

Ueberragt wird die liöcbste Sjiitze der Schnecbi<^en Nock von den zu- 
nächst liegenden Siiitzen nur durch jene des noch uuerstiegeueu Uochgall. 

Zum Abstiege wurde bis zum Bande des obeni mickens der im Her- 
aufsteigen getretene Steig verfolgt, dann aber in nSidlicher Richtung in dem 
bereits erweichten Schnee über die steile Ijchne gerade hinabgestiegen, welche 
jener zwischen der Adlersruiic und der Kleinen Glockuerspitze wohl nur au 
Höhe, nicht an Steillieit nachstehen dürfte: und dadnrdi ward schon in drei 
Viertelstunden von der Spitze aus der unterste Fernerrand erreicht. 

Nach Ablegung der Steigeisen ging es jetzt Anfangs über Felsen und 
Gerolle, dann fiter die bereits Morgens Oberstiegenen Lehnen rasch dem 
Bachernthaie und St. Wolfgang zn, woselbst Seine kaiserliche Hoheit nach 
weiteren zwei Stunden eintrafen. 

Nach dem Ausspruche des durchlanchtigsten Ersteigers bereitet die 
Ersteigung der Spitze der Schneebigen Nock geübten Bergsteigern keine 
namhaften Schwierigkeiten, bietet ihnen dagegen den reichlichsten Lohn durch 
den Anblick des herrlichen Panorama s, welches im \ dranstehendon in seinen 
Hanptamrissen gesdiildert worden ist 

Siejfr umi sHne Vmtmehung* Steyr, mit der einstigen Besidens 
der trannganischen Ottokare, am Znsammenflnsse der beiden Flfisse Stejr nnd 
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Enns, anf einer Halbinsel erbaut, ist zweiteilos eine der anmnthigsten Stadt« 
der österreichischen Alpenwelt, eine wahre Alpenstadt. In einem tiefen ro- 
mantischen Thale gelegen, gegen Nordwinde geschützt, erfreut sich die Stadt 
dennoch einer frisclirn grsuiidcii Luft. Ist sie ja eben aui Fusse jener Berge 
erbaut, welche die letzte Abdachung der hohen Alpeu bilden, die von Osten 
gegen Westen im Süden eine lange Kette Ton GebiTgen in abwechselnden, 
erhabenen Gestalten darstellen. Wie sollte da nicht frische, reine Bergesluft 
in (las Stadtthal herniedfrstreifen, die von den beiden schnellen Flüssen ge- 
tragen, gkichsam nur hindurchzieht! Steyr ist, was seine Umgebung betriti't, 
wahrhaft bezaubernd schön, reit einem künstlich angelegten englischen Parke 
zu vergleichen. Nicht leicht findet man eine Stadt, die alle Keize einer I^and- 
schaft auf so kleinem Terrain dem betrachtenden Blicke darbietet, als das 
noch viel zn wenig bekannte Stejr. Wohl haben in den letzten Jahren die 
Zuzüge von Fremden, besonders aus unserer Residenz bedeutend 'zugenommen, 
was jedenfalls dafür spricht, dass meine Schilderung auf Wahrheit bernht. 
Noch nie habe ieh Temommen, dass Touristen oder Familien, die den Sommer 
über sich hier niederliessen, mit getimschten Erwartungen geschieden wären. 
Oft aber war ich während meines eiltjiihrigen Hierseins Zeuge des wonnigen 
Entzückens Sulchcr, welclie die weite schöne Welt gar mannigfaltig uchon 
durchwandert hatten. Ist nur einmal durch das Zustandekommen der Kudolfs- 
bahn, — was dem Yernelimen nach in Betreft' der Strecke Valentin-Steyr im 
nächsten Herbste geschehen soll — die Verbindung mit den übrigen £isen- 
strassen hergestellt, lo lebe ieh nnd mit mir ganz Steyr der festen Ueber- 
zengung, dass die österreichi^clicn Alpengogenden von St<\vr bergeinwärts 
nicht nur in materieller Beziehung, sondern auch in naturwissenschaftlicher 
und touristischer Hinsicht werden eine Zukunft haben. Jedenfalls ist dieser 
Theil der Alpenwelt in letzterer Hinsi<^t noch am meisten stiefniütterlidl 
behandelt: doch kann ich die Versiclierung geben, daf^s die dnrcli die uner- 
müdhche Thätigkeit des Herrn Dr. Krackowizer angeworbenen Mitglieder des 
Alpenvereins auf jede mögliche Weise bestrebt sein werden, sowohl den Zncog 
von Gcbirgsreisenden zu heben , als auch für lohnende Ansaichtspiinkte und 
die dahin nothwendigen Führer Sorge zu tragen. 

Um nun meiner anfangs gestellten Aufgabe gerecht zu werden, muss 
ich den Besuchern Ton Steyr die nächst gelegenen Annichtqpnnkte 
sowie die nahen lohnenden Auafl^e bekannt geben. 

Am rechten Ufer der Enns, gerade der Stadt gegenüber, dort wo bald 

dt^r Bahnhof erstehen wird . erhebt sich die sogenannti^ Fnnsleithen . welche 
eine sehr schöne Ansicht des Schlosses und der eigentlichen Stadt gewährt. 
Von hier möchte ich den Fremden, wie auf einem Spaziergange ilussabwärts 
nach der Vorstadt Ennsdorf und über die Knnsdorf-Brücke. unter welcher sich 
die Steyr in die Enns ergiesst, nach der Brücke über die Ötoyr führen, auf 
mlcher die plötzlich veribiderte Landschaft schon manchen Fremden 
höchlichst entzückte. Sausend stürzt sich der Flnss gegen Westen über die 
grossen Wehren hinab, links erhebt sich, von Bilumon und (iebüschon um- 
geben, das Schloss-, rechts der hohe Pfarrhof und die Kirche mit der maje- 
stätischen Fronte, und im Hintergrunde dem Flusse aufwärts begrenzt den 
Horizont der reizende Wallfahrtsort Christkindl. Gegen Osten geniesst man 
nochmals den Anblick der beiden in Eins sich verschmelzenden Flüsse, der 
Mdnen Insel nnd der weiteren Gegend. Von der Br&cke hinweg geht die 
Wanderung durch die grosse Vorstadt Steyrdorf allmälig aufwilrts zum sehens- 
werthen Friedhof nach der interessanten Taborhöhe, von welcher gegen Norden 
die Berge und Httgel des unteren Mflhlkreises sich darstellen , gegen Sttden 
und Westen aber ein grosses, wunderliebliches Bild sich entrollt. Tief unten 
liegt die Stadt mit ihren Vorstädten ausgebreitet da, mitten auf den Haupt- 
platz fällt der Blick des Beobachters. Die Aussicht in die nächsten Gebirge 
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iat entzückend'). Es ^bt zwar noch andere Punkte, ganz nahe der Stadt, 
die einen schönen Ueberblick gewähren, wie z. B. der Dachsberg, das SchloBs 
Engelsegg; aber jedenfalls interessanter ist der Stieg zur Wohnung des Thür- 
men au dem Stadti)farrtbunne. 

Was nun die lohnenden Ausflüge betrifft, so will ich sie in jener Beihe 
anführen, in welcher sie eben nach ihrer Lage die Stadt umkreisen^ 

Eine halbe Stande von der Stadt gegen Norden liegt in*lfitte einer 
fruchtbaren Hochebene die einstige TJcnf^Iictinerabtei Gleink, nun Kloster 
der Salesianerinnen und Dotations-Herrscbaft; des Linzer Bischofes, von deren 
nahe gelegenem Nenstifter Berge ebenftüs eine lohnende Aonieht in geniesaen 
die Miili«.' '!< s Wegos lohnt. Eine kleine halbe Stunde von hier lieg^ an der 
Ennser Strasse der viel besucht«^ Gasthof, „VVirth im Feld" genannt. Auf dem 
Rückwege von Gleink über die Ortschaft «Stein" wird Jedermann den Gasthof 
der Witwe KrenldmüUer beMedigt verlasten. 

Von rStein" führt ein guter Fussweg nach dem am westlichen Ende 
der Vorstadt Aicliet gelogenen Spitale St. Anna und von da über die Werudl'sche 
Bi-ücke nach der Ortschaft „Untt^rhiinmel", Ober welcher auf der Spitze eines 
Felsens die kleine Wallfahrtskirche „Cliristki ndl"^ « ine liulunda !ia( h 
dell' anima in Koni, sauimt Pfarrhof und Gasthaus ins Thal heruiederschaut. 
Der Anblick von Sterrdorf sowie der nahe gelegenen Berge ist wahrhaft 
lieblich. Von der Staat aus. am Si lilcss«' Knijclsegg vorbei, führt dahin auf 
der Holte eines fortlaufenden Abhanges ein angenehmer Spaziergang, der 
gegen Süden den Anblick des eigentlichen Gebirges gewährt. 

Südlich, näherden Gebirgen, aus deren Schluchten der Ennsiluss heraos- 
bricbt. ebenfall.s eine halbe Stunde von der Stadt entfernt, liegt Garsten, 
einst Bencdictinerabtei , mit einer Kirche, die unstreitig eine der schönsten 
und freundlichsten Oberösterreichs ist. Leider ist dieses Kloster -Gebäude 
jetzt die Wohnung der Sträflinge. Mehrere Wege fülinn dahin, jeder aber 
ist schön und lieblich, mau mag den schmalen Fussbteig, der tief unten an 
der Enns binansftbrt, oder jenen oben anf der Strasse dnrch die schöne Ea- 
atanienallee dahiuwandeln. Am Ende der Allee führt rechts beim Lilienhof 
ein Weg zum nahen „FuchsengAti", von wo die schöne Ebene mit den 
Schlössern und Gebäuden, die Stadt mit ihren Vorstädten ausgebreitet da- 
liegt Hinter di> s in Gute führt ein Weg hin zur schönsten Ansicht von 
Garsten, das im tieten Thalke-ssel ein beobachtendes Auge so friedlich und 
feierlich anmuthet. Aul dem liückwege, der Strasse entlang, wäre „Halb- 
garsten" nicht zu übersehen. Im Garten des Gasthauses daselbst, wo an 
schönen Sommerahendi-n die Damen der Stadt ihren KafFcf im Freii ii schlürfen, 
weilt das Auge iedcsmal von Neuem entzückt auf deu südlichen Bergen, die 
Tom Widersehem der untergehenden Sonne geröthet, an ihren Oi^eln ta 
glühen scheinen, oder bei eintretender Dammernng TOn einem dvrdlSiehtigen 
Schleier umhüllt, feenhaft ins Land schauen. 

Einen anderen wahrhaft anziehenden Ausflug, ebenfalls eine halbe 
Stunde Ton der Stadt entfernt, bildet das jenseits der Enns sfidOstlich anf 
einem Hügel gelegene St. Ulrich, dessen Besuch die Mühe des Weges zehn- 
fach lohnt. In der Restauration daselbst, am Abhänge des Berges. Garsten 
gegenübw, vergisst der Freund der Natur, in Anscnanang und Entzücken 
versunken, selbst bei einbrechender Nacht jeden Kummer, der vielleicht am 
Herzen nagt. Oder athmet das Herz nicht freier auf den Höhen als im Thale? 



') Fühlt dich der Beobachter etwa dareb den Stiejf oder durch die Schwüle des Ta^M 
tu ein<"in frischen, guten Olas Bier hinReiogeii, so liurf er nur am Saume der Taborhöhe 
gegen OKt^n mo lange fortwandern, bi^ zwischen grünenden Gesträuchen ein schmaler Weg ab- 
wärts fahrt ^um Brüuer itn Ort, o rr j'>1en Abwd MitglUdW dea AlpVIl-YMVillM fladeu VOA 
gewisc freundlich Aufgenommen werden wird. 
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Da ich nun einmal die Besucher von Steyr auf die Höhe von St. Ulrich 
geführt habe, so möchte ich sie dringend einladen , den Weg mm schönsten 
Punkte, zum hohen Rücken des Dammberges, der ohne grosse Beschwerde 
zu besteigen ist, nicht zu scheuen. Dieser Kiesendamm, mit dem die hohen 
Alpen besinnen, ist 2363 Fuss hoch und in zwei Stunden von der Stadt ans 
leicht zu bcstt i^ren. Ueber St Ulrich ist der Weg nach der St. Lorenzikapelle 
am wenigsten beschwerlich and jeder Dienstmann führt sicher dahin. Jeden* 
füH» aber irftre n dieaem Gennase ein ganser Ti^ m verwenden, da zu den 
verschiedenen Zeiten des Tages das grosse Panorama sich anders gestaltet. 
Der Magen wird dabei durrhaus nicht ins Mitleid gezogen, indem am Fusse 
des Lorenziberges, der hüchsten Höhe des Damniberges, seit einigen Jahren 
eine Restanration besteht, wo man wohl keine lucullische Mahlzeiten halten, 
aber gesunde kräftige Kost nebst ^itein Weine und Most geniessen kann. 
Die Preise sind gewiss billig. Die Mitglieder des Alpenvereines lassen es im 
Interesse der Touristen nnd des Wirthea an Aufmuntemngen nnd Hinden- 
tungen auf die Zukunft nicht fehlen und haben die sichere HnfTiuing, dass 
selbst für angemessene Lagerstätten noch in diesem Jahre gesorgt werde. 
Auch für die möglichste Ansbentong des gansen Paaorama's , oesonders des 
Flachlandes von der Lorenzikapelle weg, wird dadnrcb gesorgt werden, dass 
ein bedeutender Tubus gegen geringes Entgeld in der Restauration des 
Klingschniiedes am Schoibergute zur Verfügung gestellt werden wird. 

Vor der freundlichen Kapelle nun liegt tief unten gegen Norden, einer 
belebten Landkarte gleich, der schönste Theil des Landes ob der Enns und 
wie ein grosses, frenndÜiches Bild stellen sich in bunter Reihe die Städte und 
Dörfer, die Mirkte nnd FIttaae, die Berge nnd Httgel des SQd-Donanlandea 
und Miihlkreises dar. Gegen Westen wird die bezaubernde Scene abfre- 
schlossen durch den Hausruckwald und die Nebelschleier, welche die Ebenen 
des luukreises und Baiems umhüllen; gegen Osten triift der Blick noch die 
HAben in der Nihe fOn Maria TaferL Es ist ein wunderbares Schauspiel, 
dass hier genossen werden kann. Bei der grössten Bequemlichkeit Fcnaue 
ich hier am heiteren Morgen, am reinen Mittage und wenn der Abend nieder- 
sinkt, den Bück ins Land gesendet, ob bewaffnet oder unbewaffnet, eine 
Pracht und eine Mannigfaltigkeit, eine üpppicfkeit der Natur, einen "Reirlithr.m 
des österreichischen Bodens, so dass es rein unglaublich klingt, wenn man 
ttber Noth und Mangel , Aber Damiedexliegen des Woblstandes nicbt unbe- 
pfründete Klagen hört. Doch die Klagen verhallen im Thale; auf der Höhe, 
m der freien Bergesluft hebt sich der Geist nnd be\vundert die Werke der 
Gottheit. Oft stand ich in meiner Jugend auf der Höhe des Püsslingberges 
bei Linz, der freilich um mehr als 600' niedriger ist als der Dammberg; mit 
grossem Interesse stieg ich im Geiste von einer Höhe zur andern, die in der 
Ferne wie ein zackiger Kamm das Alpenland darstellen; aber nie befriedigten 
mieb bei dem so weiten Gesichtskreise die landschaftlichen Objecte. Hier 
aber am Dammberge vor der Kapelle, sass ich schon einigeraale mehrere 
Stunden ununterbrochen am Femrohre, um die Men^e der bekannten Land» 
Schaftspunkte aufzusuchen und mich bei deren Anblicke abermals m. frawn. 
Ich unaHerr Dr. Krackowizer wollen heuer den ant' risirten Bergfiihrer Johann 
Harnminger im Auffinden und Xanihaftmachen der schönsten Punkte unter- 
richten, da mit dem Aufsuchen nach einer Karte zu viel Zeit verloren geht 

Noch aber ist die eigentliche Höhe nicht erreicht. Im Bücken der 
Kapelle berganfAvärts fuhrt anfangs ein kleiner Fahrweg, der nach rechts auf 
die sogenannte nHaide" sich wendet, bald aber verlassen werden muss; dann 
in gerader Richtung, etwas stell, ein schmaler Fusswe^; nach der Kante des 
Berges, wo sich der Gesichtskreis noch mehr erweitert, ja fast eine Rundschau 
ge^en alle Weltgegenden möglich wäre, die an Grossartigkeit von Bergen 
l^icher Höhe kaum ubertroffen werden wird. Das Hinderniss bilden die 
Wi|>fel der Bftume, die am Abliange dea Barge« naeh beidan Seiten empor- 
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ragen, sowie eini^ Unebenheiten der Höhe eelbsi üm nun diese Bnndschan 

möglich zu machen, wäre eine künstliche Erh<')hung von einigen Klaftern 
WAhrhaft wünschonswerth. Tcli h' ^r die zuyersifht)i<^he Hoffnung , dass ich 
von einer solchen bald hinaussthuuf in die grussurtig ^'ruppirtt' Landschaft 
und AlpLiiwtlt «Jljcr- und Nieder- Oesterreichs. Herr Dr. Krackowizer hat 
eben in diesen Tairen an die Güter- Administration der Lamberg'schen Herr- 
schaft atayi eine Eingabe überreicht, welche die Bewilligung zum Baue zu 
enreieliett strebt, da ja eben der Dammberg znr Herrsebail gehört Anch fBr 
die Spitze des noch höheren, südöstlich gelegenen Spattenberges mit seiner 
nach Niederösterreich weit reichenden Landschaftsausicht wird die Lichtung 
angestrebt. 

Auf der höchsten Höhe des Dammberges, wie auf der „Haydn" über- 
trifft nun der südliche Anblick Alles, was bisher das Auge genoss. Hoch 
und kühn ragen die Gebirge empor, Riesen gleich, die mit schimmerndem 
Helme herniederschauen auf die bewaldeten Httgel und stillen Thäler. Wie 
freundliche Nachbarn auf einem engen Räume zusammengedrängt, dem Auge 
so nahe, als wären sie um einige Stunden näher gerückt, stehen der kleine, 
der grosse Priel, das ganze Hochsengsengebirge mit seinen kahlen Sögeln 
und steilen Wänden, besonders mit dem ntaleriseh gelegenen hohen Nock 

tG02r}, die Berge bei Spital und die äpitzeu bei Admont Ganz nahe aber 
»ilden der Behamberg gegen Osten ona weiter gegen Sttden der Eimbeig, 
letsterer in der Höhe von Damberg, herrliche Aussichtspunkte. Gegen Süden 
ragt pyramidenartig, ähnlich dem Traunstein im Westen, der 3738' hohe 



Schieierstein bei Losenstein im Ennsthale empor; ihm gegenüber in westlicher 
Biehtuig die hohe Dirn nnd weiter Ennsabwärts der zackige, wie mit Burg- 
ruinen gekrönte Schoberstein, 4060' hoch, ein Lieblingsausflug der Steyrer, 
die am Abende den Berg ansteigen und beim letzten Bauer, beim Elaus- 
riegler Übernachten, um dann beim Grauen des Tages nach der Höhe hinanf- 
zusteigen. Von der Stadt aus ist die ganze Tour in zwei Tagen zu machen. 
Der Anblick des prachtvollen, äusserst gesunden Mollnerthalcs sowie der vom 
Dammberg gesehenen Landschaft sind der Lohn f&r das etwas rottheToUe 
Sieigen. Weiter gegen "Westen, dem Gebiete des Steyrflusses zu. ragt der 
ovale, 4019' hohe Buchberg, der von Ternberg aus leicht zu besteigen ist, 
mit seinem kargen Wiesenscheitel empor, und gegen Westen bilden die 
Kirchdorfer Mauern, Spitzen der Berge vom Salzkammergute mit dem Wächter 
der dortigen Alpen den Abschluss der Gebirgslandschaft. Doch nicht allein 
die Aussicht ist es, die da oben entzückt, die freundlichen Gefilde selbst 



Weckendes; Alles ist mit frischem Laubholz bewachsen und nicht finstere, dunkle 
Tannen, sondern herrliche Buchen ragen in die Lütte, die stärkend und wohl- 
ihnend die Brast des St&dters anwehen. Basenpl&tze, wie Sammtteppiche, 

laden zu Unterhaltungen mancher Art: silberhell sprudelt unter der .^Haydn" 
eine frist he Quelle hervor, von unsc hätzbarem Werthe an heissen Tagen, und 
manche Blume blüht auf des Dammbergs Höhen, welche die niederen Thaler 
nicht schmücken. 

Schliesslich muss ich ii'mIi das sogenannte „Windloch" erwähnen, an 
das manche Sage sich knüpft, besonders aus der Zeit der einst mächtigeu 
Losensteiner. Dieses noch wenig nntersnchte Windloch, am westlichen Ab- 
hänge des Bergrückens, ist eine Höhle oder unterirdischer Gang, der anfangs 
eng und steinig, nur mit Fackeln betreten werden kann, aus dem oft ein 
gewaltiges Sansen gleich brausendem Sturminnde oder lanscheDden Gewäs- 
sern vernommen wird; daher auch der Name dieser loöhartigen Oeffhnng, 
daren Länge und Tiefe noch unbekannt ist. 

So möge denn diese schwache Schilderung von Steyr und seiner Um- 
gebung dazu beitragen, recht viele Natorfreande, theils in die Sommer- 
nrische, theils dasu nach Steyr an locken, nm wenigstens leitweise an der 




bieten, den Alpen und ihrem ü 




Grase Ähnlich, sehr viel Interesse 
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lohaenden Fernsicht sich zn weiden. Wenn das Angesicht der Erde durch 
«tie neue FrQhlingsschöpfun^ in bunter wohlthnender Farbenpracht erneuert 
wird , voll Laub und Rlüthen dann die Bäume und die Fluren stehen , aus 
tausend Kehlen durch Wald und Flur, auf Bergen und im Thale neu und 
wonnig wieder der Vögel mannigfaltig Lied ertönt, da zieht zur Stadt hinane nach 
ihren nahen Hohen , hin /um Lorenziber^; gleich einer Karawane Jung und 
Alt sam frohen Weiden und Geniessen, bis Abends spät die ganze Sdiaar vom 
Bochenbaiii nad Bereen sclieidei UnwillklUirliGli Ollt der BUek nodi oft 
zurück und unTeigeeuidi bleibt der Ort dem Henen eines Jedm, der einst 
da oben war. 

Es erübrigt noch die kurze Mittheilung jener Ausflüge, die in einem 
oder mehreren Tagen von Steyr aus, als dem jedesmaligen Ausgangspunkte, 
unternommen werden können. Zu denselben, denen auch der Schoberstein und 
der Buchberg beizuzählen sind, rechne ich vor allem die Tour nach dem 
entitlekenden Kremathale, an dem Kloster Scbliorbach Torfiber hin nach 
Kirchdorf, von wo ein doppelter Genuss auf den nahen Hohen winkt. Der 
Eine auf der Hohe der 5053' hohen Falkenmauer, durch welche man das 
sogenannte «ThOrl" passirt und ge^^en Süden eine romantische Wanderung 
unternehmen kann. Den anderen verschafft die gut erhaltene, anf senkrechtsm 
Felsen kühn srebante Ritterburg Alt-Pernstein, wo man ganz gut Obernaohten 
und im ehemaligen Kittersaale sich restauriren kann, da die Först;rälLUte 
recht joviale freundliche Wirthe sind. Von hier ans genoss ich an einem 
prachtvollen Septemberabemle mit meinen Freunden, unter Fülirunp: des För- 
sters, auf dem eine Stunde Weges aufwärts gelegenen Hirschwaldstein (3454') 
den wondttToUen Anblick des Alpenglfihena. Der Anfttieg ist stefl, eben 
darum aber weniger beschweilidi als der INickweg, ausser man versteht ab* 
zufahren. 

Von da wäre der Stieg nach Leonstein herab, freilich nicht ohne 
Führer, Tollkommen lohnend, um dann hinüber zu wandern ins weite Moll- 
nerthal, nach dem vielgerühmten Bodinggraben und von da auf dem Heim- 
wege die beiden Märkte Steinbach und Grünberg zu passiren, die sich an 
beiden Ufern der Steyr wie zwei grossartige Krippen aarstellen. 

Ebenso dankbar und in einem Tage zu machen wäre der Ausflug' narh 
dem Badeorte Hall und von da zur Sejrlhuberlinde, ober Grimburg gelegen, 
von wo die Fernsieht ins Land, so wie ins Gebirge, besonders gegen Leon- 
stein, das Auge fesselt. Wenig anstrengend, eine wahre Promenade durch 
üppige Fluren und Waldesgrün ist der Weg nach Aschach nnd der nahe ge- 
legenen Aussicht flLuft", 2^/^ Stunden von Steyr. 

Wer es aber vorsieht von Steyr aus eine grössere Fussreise zu unter- 
nehmen, um die beiden romantiscfien Flussgebiete der Steyr und Enns kennen 
zn lernen, der ziehe an der Steyr aufwärts hin nach dem wildschönen iüaus, 
wohin man anch ans dem Kremstiiale gelangen kann, von da in die Stoder- 
berge, nach Windischgarsten und Spital am Pyhrn, über diesen oder den 
Pyi^as hinab nach Adroont zum Flussgebiete der Enns. Dem Flusse folgend 
geht die Wanderung durch das wunderbare Gesäuse nach Hieflau und von da 
nach Weyer. Müde von der Reise bietet sich dem Tonristen, selbst ans 
ökonomischen Gründen, hier fast immer Gelegenheit, in wenig Stunden zu 
Wasser den langen Weg nach Steyr, zwischen den gewaltig einengenden 
Bergen, mit groesem Qenosse sn ducheOen. Georg M ayr. 

BeMteigung de* Mtoeksekicmb. Schon lange hegte ich den 
WlBsch auch einmal im Winter unseren Hochalpen einen Besuch abzustatten. 
An eine Unmögliolikeit. eine solche Besteigung au8zuführ>'ti, konnte ich nicht 
glauben. Musste ja doch durch die grösseren täglichen Temperaturschwan- 
Köngen in der JBfihe, der Schnee dort viel sdineUer die snm Tragen eines 
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llentehen nöthise Festigkeit erlaDfi^en ; uach einigen heiteren 'lasen, während 
weleber die MinagsBonne den Schnee schmelzen nnd die NacntMste den- 
sdben wieder frieren machten, glaubte ich den Erfolg gesichert. 

Der Berg, dem es galt, war der Hochschwab, und zwar wollte ich ihn 
TOB Büchberg ans besteigen, und auch dorthin nurnckkeliren. Die Partie ist 
TOn dort aus am schnellsten auszuführen , da an ein üebernachton oben, bei 
dem Umstand*", dass dir- inoiston Hütten verschneit sind, und der Ungewiae- 
heit, ob in denselben Ilolz vorhanden, nirlit zu denken ist. 

Jedoch der December 1866 und d. r Janaar 1867 vergingen, ohne da.s 
ersehnte Wetter zu brinj^en. Fortwährendes Schneegestöber, dann wieder 
Begen und Sirocco erweckten schon Besorgnisse in mir, ob es in diesem 
'Wmter überhaupt noch möglich sein werde, meinen Plan anasnfthren. 

Endlich gegen die Mitte Februar schien es besser werden zu wollen ; 
das Barometer stieg bedeutend; ein paar wolkenlose Tage, au denen es selbst 
im HttnÜiale unter Tags staik thavte, nnd das Thermometer in der FMhe 7 
bis 8^ Kälte seigte, mnssten den Sobnee oben in die gehörige Yer&asnng 
versetzt haben. 

Leider waren zwei Mitglieder des Alpenvereine.s aus Bruck an der Mur, 
weldie die Absicht gehabt hatten, die Partie mit mir zu unternahmen, eben 
daran verhindert, und so sah ich mich am Abende des 15. Februar 1867 
allein in Buchberg beim Jäger Berger, welcher schon früher seine Bereit- 
willigkeit, als PUirer zu dienen, erklärt hatte. Auch er war Tom Erfolge 
überzeugt, ja sncrar von der Idee begeistert, der Erste zu sein, welcher zu 
dieser Jahreszeit seinen Stock aaf das Haupt des Schwaben setzen werde. 
Von anderer Seite erhielt ieh wenig Anfinrantening. Die meisten Personen 
meinten, es wäre ein ünsinn, oder wir würden nieht weit kommen, oder mit 
erfiromen Gliedern und Nasen zurückkehren. 

Noch am Abende des 15. Februar holte Berger aus einem benachbarten 
Bauernhause einen Knecht, welcher uns begleiten nnd ftr den Fall eines 
Unwetters einige Kotzen u. dgl. tragen sollte. 

Nach einigen Stunden der Buhe und einem ausgiebigen Frühstück von 
Gaffee nnd Sterz braehen wir am 16. Febmar nadi drei ühr Hoi^ns an£> 
Es war empfindlich kalt, der Schnee knirschte unter ib n Füssen : allein am 
Himmel zeigte sich keine Wolke, also die beste Aussicht auf glücklichen Erfolg. 

Das im sweiten Jabrbnche des Österreichischen Alpenrereines von 
Herrn Johann Püster so schön geschilderte Buchbergthal macht*^ in der 
hellen Winternacht einen ganz eigenthümlichen imposanten Eindruck. — Ich 
beneidete keinen derjenigen, die sich viellt icht im nämlichen Augenblicke, in 
dem glänzenden Staube und Dunste eines mit tausend Kerzen erlendtteten 
Diana- oder Sofiensaales befanden. Die Lichter, welche hier brannten, waren 
schöner, und was sie beleuchteten, noch viel tausendmal bewunderungswerther, 
als die Deeorationen der Wände nnd der Sehmnok der Hensehen in jenen 
Bäumen. 

Am Jagdhause des Stiftes Lambrecht vorüber, wendeten wir ans beim 
Bodenlmner rechts in das Trannwiesentlia]; durch das sogenannte Oehsekte 
auÜnuteigen wäre jetzt, wo viele schlechte Stellen durch Glatteis noch ge- 
fthrlicher sein mussten, Tollkühnheit gewesen. Sind ja doch einmal bei einer 
Jagd im Herbste selbst fünf Gemsen, welche eben durch das Gehackte ent- 
kommen wollten, auf dem Eise al^festflizl^ eine willkommene Beute den da- 
maligen Jagdbesitzern, welchen es nur um Gewinnung von möglichst viel 
Fleisch mit den geringsten Mühen uud Kosten zu thun war. Glücklichenveise 
erfreut sich das uemswild jetzt aaf dem gansen Sehwabenstocke einer ver- 
nünftigen Hege, wie si^Iieiehe Bndeln der schonen Thiere beweisen, weleke 
wir sahen. 

BeOänflg in der Hälfte des Tnunwiesenthtles erhebt sieh links eine 
steile Schutthalde, das Baachthal iwischen Beilstein nnd Stangerwaad. Im 
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Sommer ist der Anstieg beschwerlich, wegen des groben Gerölles und dichten 
Erammholzgestrüpps ; jetzt lag dieses tief unter dem Schnee, auf dessen 

f latter, festgefiorner Oberfiilohe wir mit einiger Vorsicht and Steigeisen leicht 
ie Höhe des Plateaa's erreichten. 

BeTor wir noch gftnz oben waren, ging die Sonne anf; es wird nicht 
leicht sein, im Sommer eine solche Peleuclitung und solche Pracht äi-r Filr- 
bang zu sehen, als wir sie bei diesem Sonnenaufgang zu schauen hatten. 

Oben angekommen, blies nns ein scharfer Nordwind entgegen : doch bald 
machte die Sonne ihre wohlthuende Wirkung fiihlbar. Wir wendeten nns redits, 
am hinter der Stangerwand über den Kasten dein Hoclischwab selbst zuzusteuern. 

>i'un kamen einige Stellen, an denen das Glatteis, womit die schiefe 
Schnoefl&che bedeckt war, das Weiterkommen erschwerte; der Weg, welchen 
wir verfolgten, zieht sich an der Lehne von einigen unregelmässii^ i^cfoniiton, 
aber ziemlich steilen und tiefen trichterförmigen Vertiefungen iiin, welche 
am ganzen Flatean des Hochschwab riemlieh h&nfig sind nnd demselben 
ein eigenthümliches Aussehen verleihen; wenn nun auch nicht geradezu ge- 
fährlich , so wäre ein Hinabrutschen in eine derselben doch unangenehm 
gewesen. Desshalb war Vorsicht nöthig. 

Um 9y, Uhr war der Gipfel erreicht; der Schnee war nicht sehr tief 
und steinhart, stellenweise seine Oberfläche mit einer Eisliruste bedeckt, die 
vollkommene Wellen, wie ein vom Winde leicht gekräuselies Wasser, bil- 
dete; das Thermometer seigte im Schatten — 8*, in der Sonne in geschtttiter 
La(j:e -|- 12" Reaumur. Die Aussicht war nach allen Seiten vollkommen rein, 
nicht eine Wolke zu sehen, und der Himmel blau-schwarz, wie ich ihn nie 
zuvor, selbst nicht vom Vesuv gesehen hatte. Nach viertelstöndigem Aufent- 
halt ging es heimwärts. AnfiUlgs ganz gut. Später fingen wir au immer 
tiefer und tiefer in den Schnee einzusinken; sehr mühsam war das Hinab- 
kommen vom Plateau auf die Sohle des Traunwiesenthales; die Sonne brannte 
lästig heiss, wie im Sommer (-}* 27(* B. an der Wand eines Felsens), und hatte 
den Schnee so durchweicht, dass wir bis zu den Hüften, öfter auch bis zu 
den Achseln einsanken und uns gegenseitig heraushelfen mussten. In der 
Thalsohle wsr es ganz fest gefroren. 

Um Uhr waren wir wieder in Bui hberg, hüchst befriedigt und anch 
ein Bischen stolz auf den glücklichen Erfolg unserer Expedition. 

Eines schönen Anblickes niuss ich noch erwähnen, welchen Niemand 
haben kann, der dieBnge nur in ihrem Sommerkleide kennt Es sind diese 
die Eis/apfenbildungen ; freilich in etwas anderem Maassstabe als sie an nn> 
seren Dächern erscheinen. 

Ein im Sommer nnscheinbar herabsiclieiiides W&sserchen wird jetzt die 
Quelle des grossartigsten Naturschauspiols : der schmelzende, von den Wänden 
niedertropfende Schnee trägt das Seine dazu bei, um grosse Flächen von 
Felswinaen mit den schönsten Eisgebilden, Tropfsteinen gleich, zu ▼erzieren. 
Ich sah ganze zu p]is erstarrte Wasserfalle von riesigen Dimensionen, an 
deren Basis sieh die herabgefallenen Eistrflmmer viele Klafter hoch aufge- 
thüniit hatten. Die grossen Temperaturschwankungen zwischen Tag und 
Nacht, Sonne und Schatten, erzeugen diese Erscheinungen, welche sich den 
schönsten Naturbildern an die Seite stellen lassen. 

In wissenschaftlicht r Beziehung wäre es vielleicht interessant, wenn 
derlei Besteigungen im Winter öfter ansgefOhrt würden, nm fiber die Ver- 
hältnisse der Temperatur, die Ab- oder Zunahme derselben naeli der Hohe 
auch in dieser Jahreszeit Aufschlüsse zu • rbalten. Vielleicht tindet im Winter 
ein nmgekehrte.s Verhältniss. als im .Suniiner statt, näudich Zunahme der 
Temperatur nach aufwärts, während des Tages, Abnahme während der Nacht- 
zeit. Die neuen Glaisber'sehen Versuche scheinen dies.«* auch darzathan (vid. 
Petermann's geographische Mittlieiiungen, XI. Heft 1866). 

Ronert Baron Walterskirchen. 
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Die Radticha in den Suizbachev Alpen. Es war der 7. Oc- 
tober 1864, ab ich den Kurort Nouliaus bei Cilli in Untersteiermark verliess, 
tun das hfiehst interessante Raducha-Gebirge, welches vereinzelt sich erhebt 
ond zu dem Sukbacher Stock gehört, zu ersteigen. Der Weg fülirt durch 
liebliche Weingärten über St Johauo, dessen Pfarrhof auf einem mächtigen 
Felsen yon Kalksinter erbant ist, in das herrlich gelegene*Sehalltiia], weiter^ 
hin ))assirt man den nett gelegenen Marktflecken Schonstein und durchwandert 
das kleine Packthal, nach Prassberg, links geniesst man die Ansicht von 
Boskovetz oder der Golding-Alpe, reelits schaat man den Dabrol und Gross- 
BagM», sowie den Sannfluss entlang, bis zur Ausgang- Station Laufen, wo 
▼on weitem die Raducha schon hervortritt. Zwei Wege führen auf den Rucken 
der Raducha, der eine von Leutschdorf, der andere von Laufen aus; ich 
iHÜilte den letsteren, weil am kürsesten und bequemsten; er ist daber Itttnf- 
ligen Besteigern zu empfehlen. 

Kach einer Strecke von einer Stunde am linken Sannufer verliess ich 
mit md&emFflhrer das Sannthal; nach sweistQndigem Marsehe enreieht man 
den letzten Bauer Michael Eleuntz unter der Ra4ucha, wo zugleich auch 
Nachtstation gehalten wird; hat man keine Nahrungsmittel mitgenommen, 
so ladet der freundliche Wende den Wanderer zu seinem frugalen Nachtessen 
ein, das grösstentlieils das ganze Jahr hindurch aus Kraut, ^ben, Ifilch und 
Erdapfel besteht, denn Fleisch wird bloss dreimal des Jahrs gegessen; nach 
beendetem Mahle winkt eine einfache Ruhestätte, die auf einer Leiter er- 
klommen werden nrass, denn sie ist niehts Anderes als der Henboden, wo sich's 
nach einem zehnstündigen Marsche recht gut ruhen lässt. Früh 6 Uhr ver- 
liess ich die Alpenwirthschaft; nach einer eiustündigen Fahrt erreicht man 
die letzte Halterhütte, die einzige auf dieser Seite; dicht neben der Hätte 
rieselt eine kleine Quelle hervor, welche klar und frisch im Juli, ^dldcht im 
August schon wieder versiegt ist. 

Umsonst würde der lechzende Wanderer auf der ganzen Südostseite 
des Oebiii^es nach einem Tropfen Wasser spähen. Oberhalb der HalteihGtten 
hört jeder Fusssteig auf, schroffe Guttensteiner Dolomitfelsen liegen wie 
durcheinander geworfen umher und versperren 'den Weg, dass man nur 
mtthsam weiter kommt; die Vegetation wird gleichzeitig so spärlich, dass 
nur hier und da frisches PflanzengrQn das Auge erfreut. Nach anderthalb- 
stündigem Klettern erreicht man den weit gestreckten Rücken der Raducha, 
oder wie die Bauern hier gemeiniglich sagen , der Radko , dessen höchster 
Punkt 6489 W. F. hoch ist. Die Aussicht, welche man hier oben geniesst, 
umfasst ein weites (xesichtsfeld: in Westen die Karavankenkette mit dem 
Mittagskogel, Obir, Petren und als Ausläufer den Ursulaberg; im Norden 
die hohe Binka mit ihren Abiweigungen, Eotsdina, Grintous; im Sflden 
die Oistriza, Scherbina und Podvesha; im Osten aber das herrliche Sannthal; 
die Tauernkctte, die ebenfalls von hier manchmal sichtbar, war heute in 
Wolken gehüllt. An Alpenpflanzen war nichts mehr zu finden, da die Jahres- 
zdt zu weit vorgerückt war, obgleich sonst der Butaniker auf diesem Gebirge 
eine reiche Ausbeute machen könnte nur ein Exemi)lar des herrlichen Edel- 
weiss. Gnaphalium kontoixKÜHin, kam mir unter. Dennoch fühlte ich mich 
reichlich belohnt für die Mühen des Weges; leider hatte ich die Aussicht vor 
mir, einen viL*rsl''::iili(?L'n Rückweg zu nehmen, der bei dem Umstände, als 
schon frischer Schnee gefallen, nicht besonders angenehm zu werden versprach. 
Den RQcken entiang gelangt man zu einer Senkung, wo ebenfiills ein Weg 
herunterführt , der aber in Folge des Schneefalles nicht mehr zu pa>siren 
war; ohngefähr 20 Klafter von der Senkung liegt das sogenannte Thörl zur 
Abfahrt; die Steigeisen wurden angelegt, über loses Gestein ging es thalab- 
wärts, der Abstieg wurde merklich gefährlich, bis mein Führer mir Halt 
gebot, er konnte keinen festen Fuss mehr fassen; das ganz mit Schnee be- 
deckte Gestein kollerte die Thalwand hinab bei jedem Einsetzen des Berg- 
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Stockes; so mtisste ich mich zur Umkehr entschliessen. mühsam krochen wir 
dieselbe Strecke auf allen Vieren hinauf um sie südosüich zu umgeben. Kurz 
danraf Terläast man Steiermark und betritt das benachbarte Land KSmten, 

d«!nn ein Theil der Westseite des Gebirges gehört zum Bleiburcrer Rc/iik in 
Kärnten; der Fussweg war sehr beschwerlich, denn eine ziemliche btrecke 
entlang muss man sicli gebückt unter den Zweimen der Erlen, die der frische 
Schnee tief bis zur Krde niederbeugt, selbst »ii n Weg bahnen. Miihsam er- 
reicht man endlich das Thal, wo das Augo \vi< N r Ireundlichen Gehöften und 
Weilern begegnet. Nach einer kurzen Kast und mit der frohen Aussicht, in 
2Vj Stunden Sulzbach zu orreiclien . verliessen wir die Mittagstation nnd 
pilgerten fort, bis wir wieder auf lieiinatlielieu Bi>den gelangten: vor uns 
erhebt sich in ihrer ganzen Pracht die weit hin gestreckte Raducha , gegen- 
Ober aber Tielgezackte Onsbova oder der Scbafber^: keine ihrer Seiten- 
ansichten nimmt hier si«'h so imposant ans. als eben die Westseite mit ihren 
senkrecht abstürzenden Wänden: in heller Mundnacht erscheint sie geister- 
bleich in faltigem Silbertalare, einem Ttiesenpriest^r gleich, der im Schweigen 
der Einsamkeit dem Herrn sein stilles Oi>lVr bringt. 

Nach Uebergang eines kleinen Sattels erblickt man in der Perne die 
Tliuriu!spii/.e von Sulzbach, das Eldorado der Touristen ; bald darauf sitzt man 
im Stübchen bei der netten Wirthin Frau Starm nnd veigisst die Mühen dee 
Tages bei einem wolübeaetsten Mittagatisch. Panl Wessther. 



Streifzug durch XortUirot. Jenen Freunden und Freundinnen 
der Alpenwelt, die nicht den Willen oder die Kraft haben, himmelaufragende 
Berge zu erklimmen oder Gletscher zu fiberschreiten, möchte ich eine Tour 
empfehlen, die ich voriges Jahr mit meiner Frau machte, und die, meist auf 
gebahnten Wegen, doch des Schönen, Lieblichen und Grossaitigen gar 
Vieles bietet. 

Der Ausgaiigsi)unkt ist Innsbruck, die freundlieho Hauptstadt Tirols. 
Man fährt dureh das Oberinnthal entweder über Zirl. Telfs. Silz, hast, oder 
über Zirl, Teils und Ubermiemingen an dem prächtigen Kalkgebirgszuge des 
Soltteins nnd der Hohen Hundt Torbei nach dorn in enger Schlncht dfister 
daliegenden Nassereit. Bald hinter dieser Station beginnt eine Reihe der 
liebUebsfam Bilder, die bis zur nächsten Station Lermoos über den Fernpass 
(8918' nach Schanbaeb) in bnntem Wechsel einander folgen. IFan thnt wohl, 
bis auf die Höhe des Passes der alten verfallenen Strasse nachzugehen. Da 
ist zuerst das alte So^iloss Fernstein , dessen Thorbogen nnd Hof man pas- 
sirt, — ihm gegenüber liegen auf einem, von zwei kleinen lieblichen Seen 
nmfloasenen, bewaldeten Hügel die Trümmer der alten Sigmundsbnrg. Dann 
weiter zwei grössere grünblaue GebirgsseoT». nnd auf einmal tauehen gespenster- 
haft die weisslichen Zacken des grossartigen Kalkgebirgszuges , des Wetter- 
steins mit der Silberleiten, dem Waxenstein, Sonnenspitz etc. und der Zngspitse 
auf, die. als wir den hübschen Ort Bieberwier. in de-;sr>n Xiihe der Siiber- 
und Bleibergbau, Silberleiten noch in gutem Betriebe steht, passirt hatten, 
nnd in Lermoos. mit seinem guten Gasthanse rar Post, ankamen, im herr- 
lichsten Roth der untergehenden Sonne glühten. Wahrlich ein unvei ge^ sliches 
Bild! — Denn dieser Kalkgebirgsstock ist durch seine Hohe einer der be- 
deutendsten der Kalkalpen, dureii seine kühnen, bizarren Formen einer der 
schönsten und prächtigsten, die ich kenne, und dürfte seinen Biralen, der 
Dachstein- und Berchtesgadner-Gruppe , d*'r Gruppe der übergossenen Alpe, 
der Keitalpe, des Loferer Steinberges etc., beinahe den liang ablaufen, ob- 
gleich die Zugspitze sich von hier aas nicht so schön prfisentirt wie von 
Partenkirchen. Von Innsbruck bis hiehor ist es eine b'^|ti"Tiie Tagreise. Die 
ziemlich weite Thalmulde zwischen Lermoos und dem gegenüberliegenden 
Ehrwald ist offenbar der ganzen Confi^nralion nach ein ehemiiliges Seebecken. 
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Von dem Wege zwischen Lermoos und der nächsten Station Reutte 
kann ich weni^ sagen, da es regnete; er scheint ganz hübsch, jedoch ohne 
bedeutende Bilder in sein. Ab wir gegen die Ehrenbürger Öause kamen, 
die mit den Trümmern ihrer oft bestürmten Burg äasseist malerisch auf 
einem Felseuhügel liegt (die neue Strasse passirt nicht mehr die Klause), 
klärte sich der mmmel, und gar lieblich lag in dem weiten Thale, dessen 
freundlicher Anblick nur durch die liüufigen Kiesbänke, welche der nicht 
genug regulirte Lech bildet, etwas gesturt wird, der stattliche Markt Keutte, 
wo der Eeisende in dem Gasthause zur Post mit seinen fabelhaft büligen 
Preisen treffliche Aufnahme findet. Reutte ist als Standquartier für mehrere 
Ausfluge zu empfelilcn. Der interessanteste ist der nach dein weltberühmten 
Schlosse Hohenschwangau. Man thut gut, den Weg dahin auf der so- 
genannten Königsstrasse, zu deren Befahmng der sehr gefällige BezirksTor» 
• Steher von Reutte die Erlaubnisskarte gibt, und den RiicKweg über das nette 
hallische Städtchen Füssen, in dessen Nähe der Lech am sogenannten 
Magnnssprung einen hflhechen WasserftJl bildet, m madieii. Eine nihere 
Beschreibung Hohenschwangau s ist hier wohl überflüssig, man findet dieselbe 
in allen Reisehandbuchern. Jeden, der das Schloss gesehen hat. über welchem 
der Zauber der Sage und der Geschichte schwebt — (das grossartigste Kaiser- 
geschlecht, das Owr Deutschland geherrscht, das der Hohenstaufen, weilte 
öfter in seinen Mauern, und der letzte der Hohenstaufen, Konradin, der Mär- 
tyrer des Geschlechtes, nahm hier Abschied von seiner Mutter, der Königin 
Elisabeth, deren irdische Hfille im tirolischen Kloster Stams mht, Tor seinem 
verhängnissvollen Zuge nach Neapel) — das von dem leider zu früh verstorbenen 
Könige Max II. von Baiern in einen Sita der Kunst und der Musen ver- 
wanaelt wurde, nnd alle Steige der Natur, Fhir, Wald, Berg und See mit 
den Ste^ren det Kunst in seltenem Maasse vereint, wird gestehen, wohl 
nieht leicht einen lieblicheren und herrlicheren Punkt gefunden zu haben. — 
Kill weiterer lohnender Ausflug von Keutte ist der nach dem nicht grossartigen 
aber recht malerischen StnihenfäUen, und dem einsamen, melancholischen 
Plansee am Fusse eines Berges, der sonderbarerweise — soweit von seinen 
Gefährten entfernt, die sonst meist nur im Salzburger Lande diesen stolzen 
Namen führen — Tanern heisst Aneh hier, am sog. Kaiserbmnnen, einer 
köstlichen Quelle, begegnen wir wieder den Spuren eines deutschen Kaisers, 
Ludwigs des Baiern. Und noch ein dritter deutscher Kaiser weilte in der 
Nähe, aber nicht zu guter Stunde — es starb in dem Reutte ganz nahen 
Breitenwang, das man auf dem erwähnten Ausfluee berührt, Kaiser Lothar IL, 
der Vorgänger der Hohenstaufen. Südlich von Keutte erhebt sich ein hoher 
schön geformter Berg, der Thaneller, dessen Besteigung sehr lohnend sein soll. 

Von Reutte sefarten wir die Reise das Lechthal anfwärte fort bis 
Weissenbach, wendeten uns dann rechts, stiegen den nicht uninteressanten 
£ngpass — die Gacht oder Gaicht genannt — hinan, durchwanderten über 
Nesselwftngle. an dem binnen Haldensee TorBber, das Thann heimer Thal, 
erstiegen die Höhe — das vordere Joch genannt — welche dieses Thal von 
dem bairischen Allgäu, speciell dem lUerthal, trennt, und kamen über Hinde- 
lang und Sonthofen nach Imraenstadt an der München-Lindauer Bahn, welche 
wir bis Oberstaufen benfltzten. Auch dieser Weg, den man. freilich mit 
Benützung von Fahrgelegenheiten und der Eisenbahn bequem in einem Tage 
macht, bietet viel des Schönen. Besonders angenehm ist mir die Erinnerung 
an unsere Wanderung durch das hochgelegene (Uber 8500*) Thannheimer Thal 
nach Schattwald, einem kleinen Bade, deren es in Tirol so viele gibt, mit 
recht freundlichen Wirthsleuten und gutem Unterkommen. So bald man 
Nesselwängle hinter sich hat, zieht sich der zi'.'mlich breite Thalboden 
grOsstentheils ganz eben und schnurgerade hin, zu beiden Seiten des Wege« 
die schönsten grünen Wiesen und bis auf die Spitzen bewachsene Berge, 
dazu der blaue Himmel und eine so duftige, würzige Luft, dass es eine wahre 
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Freude war, sie in vollen Zügen zu athmen. Ich habe nicht leicht in einem 
80 hoch gelegenen Thale den Charakter des Lieblichen, Warmen und Wilden 
80 snsgeprftgt gefunden. 

Auch das Allgäu mit seinen grünen Thalfiächen. griJsstentheils bewal- 
deten und bewachsenen Höhen und freundlichen, wohlhabenden Ortschaften 
i8t ein scliönes Stück deatsdier Erde. 

Von Oberstaufen aus besuchten wir den Bregenzer Wald in Yorarlb^, 
das weit und lang gedehnte Gebiet der Bregenzer Ache, indem vdr über 
Hüttisau, Lingenau, Andelsbuch, Begau nach Schwarzenberg gingen. Es ist 
diess der sogenannte vordere Wald. Der Iiintcre Wald lielit sich von Begav 
überMellau, Schnepfau, Schoppernau nach dem hochgelegenen, wilden Oertclien 
Schröcken, und steht dann über Waat mit dem obersten Theile des tirolischen 
Lecbtiiiles in Verbindung. Dieser Theil des Bregenser Waldes ist der in* 
teressantere, hat wilde, romantische Thalschlncliten, imposante Gebirge, schöne 
Wasserfälle. Der vordere Wald bietet in landschaftlicher Beziehung wenig 
SdiOoM; die Strassen, welche ihn tielfiwli dnrelnielien» steigen in ermü- 
dendem Einerlei ziemlich bedeutende Höhen hinauf und dann wieder in tiefe 
Tobel hinab. Einzig in seiner Art aber dürfte der Wald durch seine schönen 
Ortschaften, die eigenthümliche Bauart, der stattlichen Häuser und ihre innere 
Einiiehtung, sowie durch die seltsame Tracht und den Charakter seiner Be- 
wohner pcin. Ich habe noch nirgends in unseren Alpen so sdione, man kann 
mit Becht sagen, imposante Bauernhäuser gesehen, meist zweistöckig, gross, 
geriamig, die Wetterseite Ober und fther mit al^mndeten Schindeln, wie 
mit einem Schuppenpanzer bekleidet. Eine zweiflügelige, steinerne Freitreppe 
fuhrt auf eine Terrasse, welche durch den weitvorspringenden Giebel des 
Hanses theilweise wenigstens gegen Regen geschützt ist, von wo man das 
Innere des Hauses betritt Nidite von den engen, dumpfen Stuben mit den 
kleinen Luftlöchern, Fenster genannt, und der erstickenden Luft, wie man 
^ sie häulig in Dörfern hudet, sondern grosse Räume mit hohen Fenstern, die 
' W&nde schön mit Hohl getiifelt, was die Zimmer so wohnHch macht, solid, 
in manchen Gasthäusern, me z. B. in Hüttisau, Schwarzenberg, geradezu 
reich eingerichtet mit Möbeln und Betten, wie man sie nur in mrten Uötels 
grösserer Orte findet, wenn anch die Art der Einrichtung, namentlidi der 
Gastzimmer, mit den grossen zweitheiligcn Credenzlvii.sten. in der Mitte eine 

f rosse Stockuhr, etw^as ganz Eigenthümliches hat. Charakteristisch ist auch 
ie Tracht der Leute, naroentlicn der Frauen. Der schwarze Rock mit Hun- 
derten von Falten reicht bis auf die Knöchel und weit auf die Brust hinauf, 
so dass von einer Taille keine Spur zu bemerken ist, und an ihn sdüiesst 
sich ein gesticktes Mieder von schwarzem Sammt. Den Kopf bedeckt eine 
wahrhaft Komische, kegelähnUdie Haube Ton Filz. Das Ganze verleiht auch 
dem jüngsten, blühendsten Mädchen etwas Ernstes, fast Düsteres. Die Wäldler 
sind bekannt durch £rnst des Charakters, Schärfe des Verstandes ; gar mancher 
kennt das bttr^rerliche Gesetshnch so gut als der Richter. Viehsmcht und Holz- 
handel sind die Haopterwerbsquellen» nnd diese scheinen reirh]i( h zu flicssen, 
da man nicht leicht wieder den Anstrich von Wohlhabenheit tijulot. wie hier. 

Von Sohwarzenber<j;-, bekannt als Geburtsort der berühmten Malerin 
Angelika Kaufmann, machten wir die sehr schöne Tour über das sogenannte 
HochälpeU" {-\30(y) nach Dornbini im Rheinthale. Trotz der geringen Höhe 
ist dieser I'uukt gewiss einer der lohnendsten und reizendsten, und rivalisirt 
▼ollkommen mit dem vielgerfthmten Pftnder hei Biegenz. Gegen Osten liegt 
der ganze Bregenzer Wald w-ie eine Karte ausgebreitet mit seinen Ortschaften, 
Wiesen, Wäldern und Bergen, einige von diesen durch ihre Formen interessant, 
wie die Mittagsspitse, die Kanisfluhe, im Hintergrund der gewaltige Hoch- 
▼ogel, schon zum Lechthal gehörig Gegen Westen sieht man in das breite, 
schöne Rheiuthal hinab, ;iuf die Berge von St. Gallen und Api)enzfll, den 
Santis, Kamor etc., und auf die herrliche, scheinbar endlose Flädie des 



Digitized by Google 



350 



C. Ptthiinger. Uebm^ang Aber das Bamoljooh. 



Bodi'iiso<''s mit seinon bedeuteiHien Ortsohatton. Lindau. Jiangenarpen, Fried- 
riclisliafeii etc. Im Süden und Südwest«'!! tauclit <lie gewaltige Kette des 
Khiltikon auf und erli' Im ii sich andere Grbir^'e Graubündtens, der Ealanda, 
di'' Kurfir-ti'Ti n. s. t Leider war uns das Wotter nicht ganz hold, die 
Suitzen der Berge waren groäscatheils von Wulkeii umhüllt, und nur momentan 
bfitite das Eisfeld der Seesaplana ans dem Nebel anf. Gegen Norden endlieh 
zidlt sich die unabsehbare baii-ische Ebene hin. 

Von Dornbirn fuhren wir nach dem lieblichen Bregenz, dieser Perle 
des BodcDsee's, besuchten alle bedeutenderen Orte dieses grossartigen See's, 
und kehrten endlich über den Arlberg nach InosbriK k /iirück. 

S])äter niaoliten wir noch eine Fusstonr durch das reizende Bcrchtes- 
«wlnerliindclien, übernachteten am Hirschbühl, und ich bestieg mit einem 
Freunde das Kammerlinghorn. Niemand sollte die nicht sehr beschwer- 
liche Besteigung dieses Berges versruimcn . denn es dürfte wahrlich nicht 
▼iele Paukte geben, die so günstig gelegen sind, und eine so herrliche and 
so umfassende l^mdsehan bieten, udessen hat der leider Tiel ta frOh der 
Menschheit und der Wissenschaft entrissene Dr. Tetzer bereits im vorjährigen 
Jahrbuche des Alpenvereins eine so gediegene Abhandlung über diesen Berg 
geliefert, dass eine nähere Beschreibung vom UeberÜuss wäre. 



ißer Leberyang Uber das Humoljoeh, Am ti. August 1863 
brachen wir bei zwar nebngem, aber immerhin gut Wetter kflndendem Morgen 

von Obergurgl im Oetzthale auf. überschritten nach einer Stunde mit leichter 
Mühe den Ausgang des Kothinoos-Uletschers und erreichten nach weiteren 
2V4 Standen das Cangthaler Eck. Uns sn Fttssen lag der berfthmte Gnrgler- 
oder eigentlich Langthalersee, der, wenngleich schon zum Theil entleert, noch 
immer einen bitchst interessanten Anbh'ck bot Wir stiegen nun zu dem 
Gurglergletscher hinab, dessen zahlreiche IJisse und Klüfte wir theils über-, 
schreiten, theils umgehen mussten. Doch bald war auch dieses Hinderniss 
überwunden und nun ging's den .steik-n Berg hinan, wobei wir manches 
Murmeithier in seiner behaglichen liuhe aufschreckten. Nach 2y48tündigem 
mühsamen Steigen erreiehtNi wir den Samotgletscher nnd nach siebensron- 
digem Wandern von Gurgl aus, den Sattrl des 10.100 Fuss h(dicn Ramol- 
joches, wo wir rasteten, um den Mittag.simbiss zu uns zu nehmen. Herrlich 
war der Ausblick von diesem Punkte. Südlich und uns zu Füssen lag da» 



Gurglergletscher, dann dem Langthalersee. Unü zur Linken erblickten wir die 
nahe Anichsidtze, östlich den Granatkogl, Hochfürst, den Rothmoo-^kopf und 
südlich das Langthalerjoch. Ausser diesen Punkten unterschieden wir noch 
die Hochwildspitzc . die Karlespitze, den Firniian, Stotter und zur Rechten 
das äteiumandl. Die hohe Wildspitze und der Weisskopf lagen in unserem 
Rücken. In weiter Feme glanbten wir die Marmolato nnd im Osten den 
Gross- Glockner nebst dem Venedigor zu erspähen. Endlich brachen wir auf 
und zogen jenseits des Joches nordwestlich über den Spiegelglctscher ziemlich 
steil bergab in*8 Penderthal. Nach ByjStündigcm Marsche, also 10 Stunden 
nach unserem Abgänge von Obergurgl^ langten wir in dem romantisch ge- 
legenen Fend an Dieser Jochübergang, erst seit neuerer Zeit bekannt 
geworden, ist allen Touristen besonders zu empfehlen, nicht seiner herrlichen 
Fem- nnd Rundsicht wegen . sondern auch seiner Nfthe halber, da man auf 
dem gewrdinlicheii Wege über Zwieselstein um einen vollen Tag mehr Zeit 
bedarf, um vom Gurgler in das Fenderthal zu gelangen. 



ßrateiguny des MadalMchberyc». Mit der Absicht, das weit- 
läutige Gebirgsbystem des Urtier (im Maassstabe 1" = 50ü") kartographisch 
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•ufzunehmen, und durch möglichst zahlreiclie trig-onoinetrische üuhenmessungen 
und physikalische Untersuchungen zur Aulschliessung dieses herrlichen Berg- 
nfien beizutragen, begann ich 1865 mit dem Studinm des Soldenthales; 

die Kesultate dieses Unternehmens sind vor Knnem in den geognphisdien 
Hittheilnngen Petennann's publicirt worden. 

Im Tergangenen Jahre, gleich nach Beendigung des Krieges in Italien, 
reiste ich eilig nach Trafoi meine Arbeiten fortzusetzen, d. h. die Section 

Trafoi, wolchc sich an jene von Sulden westlich anschliesst, zu bereisen. 
Ein lOtugiger, wolilbenütztor Aufenthalt machte mich mit diesem Abschnitte 
des Ortlergebirges vollständig vertraut, ich vermochte das reichste Detail zu 
entwickeln, mehr als 200 fir.lii i)- und Tii^tVi; winke) ^; m messen, 15 Höhen 
zu besteigen ''') und 4 Tage der südlichen Abdachung des Hauptkammes zu 
widmen. 

In diesem kleinen Beitrage zur Kenntniss der Ortler-Alpen will ich 
mich ausschliesslich auf das Touristische beschränken ; — meine Monographie 
des Trafoier Gebietes wird im Laufe des Jahres in einem Ergänzungsheft 
der geographischen Mittheilungen erscheinen"). 

Verlassen wir das obere Vintschgau und wandern wir die Stilfser 
Ennststrasse aufwärts, so gelangen wir nach 2*^, Stunden zu der kleinen 
Thalweitang des Weilers Trafoi (4898'). Wir behnden uns in der Heimat 
dos Ortler, dieses Eisriesen, dessen gewaltiger Fclslcih aus dem reichbewal- 
deten Circns des Thalschlusses aufragt, und an dessen Scheitel schon so 
Mancher sein Ange sehnsfichtig haften Hess, jene gl&cUich preisend, welche 
von diesem erhabenen Standpunkte ans die Mqestftt der Alpennatar hewnn- 
dem durften. 

Versenkt in tiefste Bergeseinsainkeit unibtarren den sehluriitähnliclien 
Thalkessel riesige Felskolcsse und schimmernde Schneegipfol , /.wischen ge- 
waltigen Kegeln und hohen Klip])en /iehen steile, zerborstene Ferner thal- 
wärts, — im Dolomit, welcher den Osten und Süden bildet, sind die Hänge 
mauerartig, von brüchigen Eiswftnden gekirnt, Ton seharfgeneigten Schutt- 
halden umlagert; unsägliche Rauhheit zeichnet die Formen, weite Spalten 
and hohe Binnen durchbrechen die Massen, unendlich gezähnt und geklippt 
ti<hen die verwitterten Stoiiikftvame herab mit thnrmartigen Profilen absttlr- 
zend; die Thäler nnd Risse «nden meist ohne Mündnng; an langen Fels- 
torrassen ahbrechend, fallen sie in zerrissenen Steilhängen zur Tiefe. 

Auf der linken Thalseite erhebt sich der Schiefer; seine Erhebungen 
sind breite, massige Kup- en oder sanfte Pyramiden, seine Gräte flacher, oft 
mit Plateaus wechselnd (z. B. Breitkamm, nördlich vnm Stilfserjoch bis 150 
Schritte breite, kleine Hochebene); die Seitenzüge und Aeste sind gewölbt 
und platt, die Felsen spftriich, von Schntt fiberlagert, die GHedemng fehlt 
fast ganz, Bäche und Hisse ziehen ohne Absätze aber mit stetiger jr''»^ 'T 
Neigung in die Tiefe, die ausserordentliche Verwitterung des Gesteins schallt 
den Totaleindmek : breitbasiger, wallartiger Ketten. Von meinen Wände- 



') Liiiiiial 2'/, '^tuiiikii l ing hoi empfindlicher Kälte am hohen mittleren lludatüuh. 
Leider fand iah noch keine Zeil, die Winkel la bereohaen, daher ich bei den meiatAn Gisela 
nw ihn helUbifige HShe aotiniB wwda. 

>) ISSSbestieff iehi >8. Aog. 8«ld«BBvitM 10.711' - 28. Ang YeTtaioapItM 11404' - 
1. 8«t SchSntanfbpitw 10.604' — 4. Bept. Ortler l».S5e' — 6. Sept. KöniKSspitse IS.194' — 7. f^ept. 
die Ceredalespitzen 12.000' und 11.800', dann 186«: 7. Sept. Hchwarae Wand 7000' — 11. Sept. 
Mente Scorlnxzo 9891' nnd Stilfserjoch 8602' — 12. Sept. Tuckettspitie 10.900' — 19. Rept. nochmal« 
Schwarz» Wand 7000' — 20. Sopt. Schneeflocke 10.700' — 21. Sept. Ortlerjo' Ii 10.100' 25. Sppt. 
Vordere M;id;its< hNpitze 10. 000' — 27. Sept. Geistorspitze oder M. Video lO.ü.x. und die Na.:ler- 
Bpitzpn 10.310' -/n. Sept. Cristallospit/on 10.9«3' — 29. Sept. Mout(' Z^bru 11.8ir.' ihcrab auf den 
Suldenglethcher) - 2. Oct lloclilcitenspitze 8835' — fi. Oct. (Jro.'i.ser EiRkogl 11.200' - H. Oct. Kor- 
•pitM 9S€r und Köthelspitze <).'>(K)'. 

*) Die tuK«h(rij[e Karl» wnrde in der VereinsrersammluBg am 20. März ]S07 vor- 
telegt ud steht de« frUMim Arbettmi des hochverdlMtm ?aiflueen wSidig zur Seite. 

(Anm. d. Bed.) 
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rangen im Trafoier Gebiete will ich hier nnr die Besteigung des Madatoch- 
berges (Vorderer Madatsch, auch Mondatsch und Mundatsch) schildern, — 
jenes gewaltigen Felskegels, welcher durch seine Hohe (!t830'), noch mehr 
aber durch die Kühnheit seiner Form, und durch seine furchtbare Steilheit 
imponirt. Selbst die Gemsen scheuen den auch für sie kaum gangbaren 
Kol losB nnd lieben es tief herabsnsteigen sn den klaren Wassern der Balken- 
qnellen*). Von allen Seiten von weit h'"her('ii Spitzen umgeben, dominirt or 
▼on Tiafoi aus gesehen selbst im -Vergleiche zum Ortler seine Umgebung, 
denn er erhebt sich mit Uber SOOO* relatirer Höhe, nnd scheinbar isolirt als 
tiinnnartiger Felsblock. 

Am 25. September 18G6 verlie>s ich bei klarem Himmel mit Georg 
Thöni — statt des von mir sonst ausschliesslich benutzten, ausgezeichneten 
Ortlerführers Johann Pinggera aus Salden, welcher diessmal zu spät in Trafoi 
eintraf — das Wirtlishaus der Fran Barbara Ortler daselbst (Ty« Ubur), um 
den Madatsch zu besteigen. 

Thöni, ehemals Ffihrer im Eaiseijäger-Regiment, nnd nicht zn ver- 
wechseln mit seinem Bruder, dem Ortlerfiihrer Hans Thöni, war bei der 
Errichtung des trigonometrischen Signals am Madatsch — der einzig be- 
kannten Besteigung dieses Berges — nnd erwies sich als gef&lliger, unter- 
haltender Beglt'iter, und als ausserordentlich verwegener Bergsteiger. 

Bis nahe der Cantoniera del bosco benützten wir die Stilfser Jochstrasse 
und deren Abkürzungen. Der gütige Leser möge mir gestatten, einige Augen- 
blicke bei diesem Gegenstande zn Terweilen. Nahe der Grenze des Schiefers 
und Doloniits ersteigt diese Strasse in 46 Windungen das geschartete 
Joch (8602')i der Bau ist weltberühmt und flösst Staunen ein, wie immer die 
Ueberwindung anssergewöhnlicher Hindemisse, aber diess schliesst keineswegs 
ans, dass an der Anlage dieses Strassenwunders nichts auszusetzen wäre, und 
snm Theil sind es eben bei der Anlage verschuldete J&filngel, welche den 
YerfiaU dieses herrlichen Werkes herbeiftthrten. Die Strasse fBhrt nämlich 
besonders im obonMi Theile im ärgsten Lavinenstrich, welcher in den flachen 
Mulden weiter nördlich ganz gut vermieden worden wäre; jeder Winter zer- 
stört sie von nenem'). Die ungeheure Steilheit, welche mit enormen Kosten 
namentlieh' im oberen Drittel zu überwinden war, derzufolge sich dort 13 
Windungen dii lit über einander erhoben, bewirkte, dass die Strasse durch die 
sich beständig ablösenden Steine beträchtüch von ihrer ursprünglichen Breite 
verlor (jetzt noch gegen IV, Klafter). Auch dieser üebelstand wäre in den 
flachen . nuildenartigen Berghängen weiter nördlich weggefallen , der Staat 
aber hätte grosse Summen erspart, welche die Erhaltung und der theilweise 
Nenban der Strasse TertiTsachten. 

Bei dem allem versii ln r(c mich der sehr verständige Postmeister von 
Hals und die Wirthin von Trafoi, dass 1000 Gulden vollkommen hinreichen 
würden, die Strasse vom Joche bis herab nach Trafoi für den Sommer fahrbar 
in erhiJten, das Aerar aber verausgabt« unendlich mehr!!! Die Strasse wurde 
darum aufgelassen, aber ihr Verfall auf eine unbegreifliche Weise beschleunigt 
durch die Beseitigung des letzten Bollwerks gegen Lavinen, — die herrlichen 
Gallerien wurden (mit 800 FI. Kosten!!) abge&agen nnd verfianlen schOnanf- 
geschichtet in Trafoi! 

Doch zurück zu unserer Bergfidirt Noch etwas unterhalb der Canto- 
niera del hosco fiberschritten wir den vom Joche kommenden Bach, nnd 
stiegen eine Zeit lang an dem wüsten linken üfer des Madatschferners anf- 
wärte. Behält man diese Bichtang so lange bei, bis man den in ein wildes 



1) Wasserraile, welche dem ant«ren Theile dM Berget «ntnriDgen, und im Wiater 
veniegen, hAchst wahri^cheinlich Abflüssp d^s Madatsdifernffrs , die sich durch die nngeheoN 
KaltaMtgse einen Weg gebahnt haben. 

t) Einaal Hytt» eine Lavine da» FoBthftM unter dem Joch weg, alle AaweeeDden kamtm 
«m; ent dae aeae Ivaäunu (die OMette) ward a« gaeohatetsr Stell« erTNWt. 
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Ohaos aulgelOsten Oletsclier — dessen Firnregion sich in einer Tiesiurm Mnide 

noch weit gegeu Süd erstreckt — unter sich hat (bei über 8000' Höh« ), und 
überschreitet man denselben dann gerade von W. nach 0. so gelangt man 
ohne Hinderniss zum Fusse des Madatschkegels. 

Ich hatte diosen Weg bereits mehrmals zurückgelegt, machte aber 
keine Einwendung als Thoiii vorschlufj, den Gletsclier dias^onal zu über- 
schreiten, dem Madatsch also geradlinig zuzusteuern, denn ich wähnte, dem 
umsichtigen nnd fttr das Ortlei^ebiet dermalen nnersetiliehen Pinggera 
damit beweisen zu können, dass er snine Wege im Gebirge mit übertriebener 
Vorsicht zu wählen pflegt. Aber ich täuschte mich empfiodJich, — 2% Stunden 
lang irrten wir mit grossem Zeitverluste in dem zerborstenen Eismeere um- 
her, sprangen über Klüfte, und riesige Schluchten nOthigten uns zu grossen 
Umwegen; es war ein bestandiges Sueben, Umhertappen, oft in der Tiefe 
weiter Spalten unter gewaltigen, zaubervolien Eisfelsen und Klippen, durch und 
über welche wir uns mit der Axt in der Hand den Weg bahnen mussten, dabei 
Thöni einmal fast in einen finsteren Schlund gestürzt wäre. Endlich fanden 
wir durch ein flaches Eisgewüibe kriechend, und nach unsäglicher Mühe mit- 
telst Stnfenhanens an einer Wand emporklimmend den ersehnten Answeg ans 
diesem Labyrinth, und betraten den felsigen Fuss des imposant aufragendes 
Madatsch; — leider aber nicht an der gewimschten Stelle, denn hätten wir 
den Berg etwas südlicher betreten, so wäre die Besteigung unter weit gerin- 
geren Mühen gelungen. 

Der Berg ist aus gestorten, verbogenen Dolomitschichten gebildet, 
hier treten diese mit ungemein steilen, glatten Tafeln und Platten heraus 
oder ziehen als schmale Terrassen neben prallen Felswänden hin, dort stürzen 
sie gleich Bänder und Schnüre fLocalausdrücke) gerade in die Tiefe, kleine 
Eisfelder, so steil wie Kirchdächer, hängen dazwischen herab. Zuerst mussten 
wir (ir/s Uhr) einige solcher Platten fibwwinden, dann eine Partie der 
schlimmsten Dolomitbänder , zerrissene Felsschnflre emporsteigen, am Bug 
einer unendlich verwitterten Schichte, fast senkrecht herab, und auf dem 
Bauche kriechend am iiaude tiefer Abgründe auf einem schmalen Steingesimse 
einem Pelsuberhange ausweichen. Wir thaten wohl, weder Strick noch Steig- 
eisen zu benützen. Die stundenlange Anspannung aller Kräfte orforderte Rast 
und Stärkung. Zwei Flaschen vortrefflicher Kälterer Seewein, Speck und 
Boggenbrot wiiiten Wunder. Nach einer halben Stunde brachen wir wieder auf. 

Die nun folgenden Eisstreifen , welche die sehr bedeutende Neigung 
von dO'' erreichten, uölhigten uns beständig Stufen zu hauen, an 300' unter- 
halb des CKpfels hemmte ^ne lauge Felaminer unser Fortkommen. Naeh 
einigem Studium, wie dieses grösste Hinderniss des Tages zu überwinden 
sei, fanden wir einen an 40' hohen kaminartigen Riss, welcher an der Wand 
gerade emporführte. Trotz der furchtbaren Steilheit von fast 70" ersahen 
wir in dieser Stelle die einzige Möglichkeit, unser Ziel sn erreichen. 

Verwegen stieg Thöni die schlochtcn Steige empor, ich fidgte dicht 
hinter ihm, nur der an einigen unebenen Plätzchen haftende Schnee, in wel- 
chem wir nne mit den Fingern krallenartig festhidten« seh&tite uns gegen 
die augenschi'inliche Gefahr, beim Emporheben eines FnsseB durch die ent- 
setzliche Steilheit rücklings abzustürzen. 

Vom oberen Felssaume der Wand an stiegen wir ein Schneedach mit 
hohem Winkel hinan, dann krochen wir auf einem schmalen Schichtenbande 
in horizontaler Richtung quer über eine Wand, endlich standen wir oben auf 
der kaum 2 Schuh breiten, zerrissenen Felsschneide des Madatschkammes, 
und gleich darauf neben dem V hohen Stdnmanne anf der Spitze des Ma- 
datw^gels, 2 Uhr % 



>) Der Hadatschkamm gewinnt ia MiBtr tftdlichen Foartaet^uug iui Höhe , der n&oii»te 
Gipfel atorragk den Keg«l tchon wn iw. 

S8 
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Entsetzliche Tiefe umgab uus voü allen Seiten, deun wir staudeii auf 
t'incin ^'ewaltigen Felsthurme, namentlich der nördliche Abfall des Berges 
stiirzt iitit furchtbtren Wänden ab, man blickt in einen über 5000' tiefen 
Abgruii<l. Ks war onipfindlidi kalt auf <!• in frei dastehenden Gii>fel ffi Qua- 
dratklafttT OberHäch» 1. t in heftiger Wind blies von Nord her, nach eiustün- 
diger Arbeit war i( Ii starr vor Kälte. Unsere Kufe hOrtc man bis nach 
Trafoi , Pinegora's Kalki iianj?«" sah uns von dort, trotzdem wir ihm nicht 
grösser fda Punkte erscheinen konnten, auf der Franzenähühc nahm die £e- 
sutsnng (es war in der Zeit des Wafl^nstfllstsndes mit Italien) jede unserer 
Bewegungen wahr. 

Eine grossartige Wüdniss umgab mm, schianuemde Ferner, aus deren 
geborstener Hfllle gewaltige Pelszüge emporstarrten , lagen tief unterhalb, 
sfldwärts begrenzte eine Keihc hoher Schneegipfel *) den Horizont, und gegen 
Nord sahen die Berge des Oetzthaler Gebirfres zwischen den bohOnbowaldeten 
Thalwänden von Trafoi herein. Trafoi selbst mit seinen Hütten , die nicht 
grösser als Pwikte erschienen . und dem von dunklen Forsten umsäumten 
Wiesenplanc war eine freundliche Idylle inmitten dieser ernsten Hochgebirgs- 
welt. Gegen das Massiv des Ortler erschienen alle anderen Spitzen wie 
Zweite, auf den ersten Blick bemerkt man das Hissyerhftltniss seines nnge- 
henten Umfanges zu seiner Höhe. 

Eine Flasche, darin die Kotiz unserer Besteiguug, verwahrten wir im 
St^manne, nnd um S TJbr traten wir den Bflekweg an. 

Obgleich eine Erfahnngssache , dass das Herabsteigen von schroifen 
Bergen mit grösseren Schwierigkeiten verbunden ist, wie das Enmorklinimen, 
habe ich mich doch stets vom Gegentheile überzeugt. So auch diessnial. 
Behutsam« doch mit grOsster Sicherlvit, l^^n wir den schon beschriebenen 
Weg zurück. Im Kamin stemmten wir uns mit den Fussen gegen die seit- 
lichen Wände, da dem verwitterten Gestein mit aller Vorsicht begegnet werden 
mvsste, nnd liessen nns langsam herab. Anf den schlimmen Platten hielten 
wir uns südlich, um den Ferner an einer günstigeren Stelle wie vordem zu 
betreten, und nach deren Passimug beglückwünschten wir uns freudigst des 
gelungenen üntemehmens; 4V4 Unr. 

Alle Hindernisse waren überwunden . den Bergstitck unter dem Arm 
schritten wir bequem und sorglos in westlicher Richtung über die schnee- 
bedeckten Wellen des Madatschgletschers. Um 4% Uhr eiTeichten wir das 
linke Fernemfer, fuhren in einer Selmeerinne am Fasse des Monte Livrio 
(ein von den Naglers])itzen ausgehender kuppenartiger Vorsprung) herab, über 
Karrenfelder und die Matten des vorderen Grates gelangten wir zur Frauzens- 
hOhe (5Vs Uhr) nnd am 6 Uhr nach Trafoi, — uso nach eilfstfindiger Ab- 
wesenheit. Julias Payer» Oberlt 



BeMleigting de» Zebru. Diesen Gipfel hat Herr Dr. 

von Mojsisovics zur Unterscheidung von der Königsspitze (welche von ihm 
den Namen Grosser Zebru erhielt) den Kleinen Zebru getauft. Die Königs- 
spitze besitzt aber uluiediess schon zwei Namen (Königswandim Sulden), daher es 
zwockdienlieii erscheint, die Bezeichnung Gr. Zebru ganz fallen zu lassen, 
und ihren westlichen Nachbar einfach Monte Zebru zu nennen. Die absolute 
Höhe desselben beträgt nach dem Kataster 11.816', und nach meiner trigo- 
nometrischen Beobaohtang Ton der Korapitx« 11.823' (Horiaontalabstand 4347<', 
Uöheuwinkel 5" 36'). 



'I Dif da« Trafoicr (ichiet Hinsrhliesfftxlcii B'rpp «Ips Tn-f i^'Dip-bocens sind: Furkele- 
Spilzf leheiiialhi Kor?pitzP irenaiiuti. Tartbrh>'r Kopf, Kllr.^[.it/.p, Ixi'thclHpitze, Brt'itkamni, Stilfser- 
Jofh, Miiiitc Scorlui/ii, Na^lerspitzen, (jeiät'T.-'pitze od»'r Motit • Video, Tui ktttspitie, Hintente 
Madatschspitze, McbnecKlocke, Tr»foienpitze, Thunvi«serspitze, Oroseer Eiskogl, ürtler, Tab«* 
nttMpitM, Birenkopf, HoeliUiteaspitse. 
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Der M. Zebru ist wie die Konie^sspit/c eine grossartige Alpenspitze, 
beide Berge sind in mancher Beziehung ^Icu hurtig; ilire iluho und Masse 
ißt enorm, ihre Gestalt niajestäti\s<'li. ihre Abstiir/e entsetzlich mit Eiswänden 
2:en Norden, mit uiifrolienron Fel^stuieii gen »Südoii. Gewiss stellt der durch 
die drei Bergrieseu Ortler, Zebru, Köuigswaiid gebildete Huchgebirgs-Circus 
einzig in den Ostalpen da. Ich fibergehe geographische Details bezüglich 
des Zebru und seiner Umgebung, und ciwäline nur. dass der Ortlerzweig 
nicht von ihm aasgoht, sondern sich zwiischeu demselben und dem Grossen 
Eiskogl (Ostlich der Thnrwieserspitze) yom Hauptkamme ablöst. 

Die vier, durch eine scharfe übergewehte Schneeschncide verbundenen 
Spitzen des Zebra (die zweite von W. nach 0. ist die höchste) gleichen von 



11.800' erreichen dürfte, ist sehr sweifelhaft. Eine riesig« nngaiigbaie Scharte 
traont sie von der Künigswand. 

Gehen wir zur Besteigung des Berges über. 

Am 90. September 1866 hatte ich Ton Trafoi ans mit Pinggera (dem 
tftchtigaten Qod wohlorientirten Führer der Ortleralpen) die Schneeglocke be- 
stiegen, die Nacht im Val Zebru zugebracht. Am folgenden Tage zwangen 
ans, bei 11.200' Höhe, nnfiberwindlicho Felsen von der Ersteigung des Berges 
Tou Sttden aus abzustehen, und als wir dann auf einem mit tiefem Herab- 
steigen verbundenen Umwege die westliche Flanke des Zebru (Gletscherhang) 
betraten, nötliigte uns plötzlich eintretender dichter Nebel — nachdem wir 
dem Gipfel noch näher gekommen waren, and nachdem Pinggera energisch 
jeden weiteren Schritt abgelehnt hatte - von dem Unternehmen abzustehen 
und über dea Ortlerpass nach Trafoi heimzukehren, was nebenbei gesagt ein 
ziemlich schwieriges StQcV Arbeit ist. 

Die Hi'8teigung des Zebru von Trat'ui aus ist mit grossem Zeit?erbnach 
v<;rbaudcn, daher nur im Hochsommer augezeigt. 

Aus diesem Grunde bestiegen \>ir am 28. September die kleine und 
hohe Cristallospitze , übernachteten abermals in Val Zebru, und brachen am 
29., Mort,'ens Uhr, aus der letzten Malga des Thaies auf, das am 21. 
mißsglückte Unternehmen zu erneuern. Ueber begraste Hänge stiegen wir über 
eine Stande aufwärts, hielten ans dann an die linke Seitenmoräne der Ve- 
dretta del Zebru, übei wanden ein steiles, de'in (JletselitT nahes Schneefeld 
und betraten gleich darauf dieseu selbst in der Hv>he der Firnregion. Ziemlich 
Im Stromstxkh des Gletschers , oft scharf ansteigend , doch ohne Schwierig- 
keites eirddlteil wir S*/., Uhr die Gegend des Ortlerpasses. Hier liess 
Pinggera das Gepäck znvüek, da wir den Kückwefr nach Trat'ui beabsichtigten. 
Die sanften Firiiwellen bi& zum Huchjoch (zwischen Zebru und OrÜer) legten 
wir in % Stunden zurück, dort blickten wir in einen schauerlichen Abgnind, 
— in die Tiefe des Suldenfernors. 

In südöstlicher Richtung wandten wir uns uuu dem M. Zebru zu. Mit 
dem Grade unseres Fortschreitens mehrte sich die Neigung der Ton ihm 
herabziehenden Eishalden, sie mochte an den steilsten Stellen 40" betragen, 
und nöthigte Pinggera dann zum Schlajgen der Eisstufen. Als ihm aber die 
Axt entglitt, und pfeHschnell zum Hodijoch fainabfuhr, mnssteu wir ans auch 
ohne Stufen zurechtfinden. Wir betraten die schuhhreite Schneesohndde, welche 
die Zelini^ipfel verbindet , zwirichen der westlichen und der nächstfolgenden 
(hüchNtdi Spitze, stiegen aul ihr empor und standen 10 Minuten vor 10 Uhr 
auf dem liiichsten Punkte. 

Wir hatten seit unserem Aufbruche aus dem Vül Zebru auch nicht 
einen Augeublick gerastet, — nach der Weise der Aolpler das „Zeitlasseu" 
vorgezogen . 

Der Himmel war völlig klar, aber ein Nebelmeer mit vollkommen 
gleichmässigem Niveau deckte die Alpen bis ungefähr 11.000' Höhe, daher 
nur die ausgezeichnetsten Spitzen der Ost- und Centralalpcn daraus hervor- 
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ragten; — gewiss ein seltsamer Aublick, welchen ich diessmal dem Geuusse 
einer umfassenden Fenisidit 8:leicbsteUte t mnsomehr ab die Orttergrappe 
völlig unverliüllt vor nns lasr. 

£iue Stunde lang beschättigten mich die Kartenzeichnung und land» 
8ohafUich«ii Skiuen auf der Spitze, um 10'/« Uhr verliessen wir dieselbe, 
nachdem die unsere Namen enthaltende Flasche deponirt worden war. 

Während des Absteigens erklärte ich Pinggera den Bückweg über das 
Snldenihal nach TraiSoi nehmen m wollen, also ftber das höchst wahrscheinlieh 
noch nie passirte Hochjoch zum Snldenferner hinabzusteigen. Pinggera rieth 
wegen der ungeheuren Steilheit drr dabei zu überwiiltitjenden Schneewand 
davon ab. Aber der Reiz dieser l'assage war für mich zu f^voss, daher ich 
daranf bestand. Pinggera holte das (icpftck yom Ortlerpass: der Abstieg 
gelang, obgleich er mit unendlicher Anstrengung und Gcfalir verbunden war, 
da die Neigung dos Hanges im oberen Thoiie 60- 05*), im unteren Theile 
35—50^ erreichte. Um IVi Uhr standen wir am Fnsse dieser Schneewand 
liefen den Glet.scher thalwärts, und erreichten 2\/^ Uhr den hinteren Grat. 
Nachdem wir dort bis 3 Uhr gerastet, gelaugten wir um 4% Uhr nach 
S. Gertrud, verliessen es 6% Uhr und truen hei finsterer Nacht am 8 Uhr 
in Gomagoi ein. Jnlins Payer, Oheiii 



ißas Alpen ff iühBH» Die meisten Erklärungen des Alpenglühens 

betonen besonders die tiefe St^dlnns^ der .Sonne ;^egcniiber den Bero;en. also 
den Winkel, unter welchem die, durch die dunstige und nur die rothen Farben 
dnrehlassende Atmosphäre {^ehrochenen Sonnenstrahlen die Bergspitsen treffen. 

AllerdinjT.s Ijo.steht ein Causalne.xu.s zwischen der Höhe der Ber<?e und 
dem tiefen Stande der Sonne, aber jener Winkt ! scheint mir nur indirect 
die Ursache der genannten schönen Firscheinung zu sein, nämlich nnr inso- 
feme, als hohe Berge, von weiter Entfernung sichtbar, eine bedeutcn lt Luft- 
schichte bieten, durch welche die Strahlen der gegenüber sinkenden und 
gesunkenen Sonne dringen, um an den Bergmassen zurückgeworfen zu werden. 

Wenn wir im Meere schwimmen, so sehen wir das Wellengekräusel 
(selbst mit Ferngläsern) niclit vid weiter als auf eine Meile; nicht sowohl 
der Undeutlichkeit der Ferne als der Kugelgestalt der Erde halber, wegen 
welcher die Gegenstände unter dem Gesichvkreis. je nach ihrem Henrorragen, 
früher oder später verschwinden. Steigen wir aufs Schiff, so sehen wir schon 
weiter, Schiffsmasten tauchen aus grösserer Entfernung vor uns auf, Berge 
natVulicli aus noch bedeutenderer Ferne; von hohen Bergen eröÜ'uct sich 
ans die Landschaft a.i 20 Meilen und darüber. Hierans folgt nnn, dass in 
der Ebene oder im Thale zwischen der Sonne und unserem Aur^e nur ein 

geringes Luft-Medium, auf Bergen aber ein mit der Höhe wachsendes vor- 
anden ist Bei sehr fenchter, nebliger Lnfl erscheint ans die Sonne selbst 
am Mittage als strahlenloser, rother Ball, weil die Wasserdunst-Bläsclu n die 
Sonnenstrahlen farbenzerstreuend brechen, nur die rothen Farben des Sonnen- 
s]»ectmms durchlassend, alle andern aber zarückhaltcn ; je dichter die Luft 
mit Wasserdunst erfüllt oder, was dasselbe ist, je dicker die selbst weniger 
dunstige Luftschichte ist, desto reiner wird die rothe Farbe durchgehen. 
Vom Thal aus erscheint uns die sinkende Sonne bei niässigem Wasserduast 
nur hochgelb, weil das Medium zu locker ist und noch ungevrochenc Strahlen 
durehlässt; erheben wir uns aber auf einen Beri,', dann erweitert sich unser 
Gesichtskreis, wir sehen durch eine viel breitere Luftschichte, die Wasser- 
dttttste snmmiren sich, nnd bewirken mit vereinten Kräften eine vollständigeie 
Brechung und Durchlassung des reinen Roth, so dass scheinbar die Sonne 
ihre Strahlen verliert und eine rothe Kugel wird, dass sich auf ihr die 
rothen Farbenstrahlen zwischen uns und ihr projiciren. Kehren wir uns gegen 
eine nahe Bergwand, so sehen wir diese dentheh, weil die Wand nns nnr 
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erleuchtet aht-r in ^'cwölmlichfr Farbe erscheint, indem die rfit}ini Farh-Mi 
in der schtnaleu Luttschicht zwischen uus und der Berglehne zu unausgiebig 
aind, g:leich wie wir da« Himmelsblau an den Hanswinden, das Gletscher- 
eisblau an den Dacheiszapfen , das Purpurblau des Mct rwassers im Glase 
nicht bemerken. Für den Bescliauer entfernter Gebirge von unten aus ist es 
anders; dieser hat, wenn er der sinkenden Sonne den Rücken kehrt, eine 
breite Luiftscbicbt TOr sich bis zum Berthe; je ferner, daher auch je höher 
die Berpe sind, eine desto breitere ist die Luftwand, welche sie von dem 
Beschauer trennt; daher s(dchc ferne Berge allerdings mehr glühen werden, 
aber nicht „weil" so hoch, sondern „trotz" ihrer H5hc; iKiin in der Höhe 
wird die Luft dünner, kälter, daher auch dunstiirmer und sollten aus diesem 
Grunde die Bergspitzen an und für sich schwächer glühen, wie mau es auch 
bei dem 4000 Fnss Aber den Traun seespiegel sich erhebenden, herab bis 
zum Si',; glühenden Traunstcine beobachten kann; wenif^stcns findet kein 
Wachsen der Färbung nach aufwärts statt» obwohl die Spitze doch zurück- 
tritt, also mehr Luft swisehen ihr und der Sonne Hegt 

Wolken, die ja selbst nur Dunatblilscheii sind, leuchten natürlich weit 
mehr als Berge, aber nur wenn nahe am Horizonte, wo die Luftschicht 
zwischen ihnen und der Sonne so mächtig ist. 

Wenn nun die Schweizeralpen vorzugsweise durch ihr AliiLiiglühen 
hervorragen, so liegt nebst ilirer weiten Sichtbarkeit, der Grund auch in 
ihrer Eis-, Firn- und Schneebedeckung, als der Keflexion vorzüglich günstig, 
ferner darin, dass hohe Berge lange noch leuchten, wenn ttber die Thäler 
schon die Nacht herabgesunken, daher leuchtender erscheinen durch den 
Contrast, der ja auch allein in der fiustern Nacht dem Feuerwerk Effect 
▼erleihi Aus dem Oegensatse, aus der optischen Täuschnng erklärt sich 
auch, dass, nach Aufhöreo des Alpenglühens, die Berge so bleifarben, fahl 
kalt, leichenblass erscheinen, bis die Abendröthe noch mitleidsvoll einen 
leichten, warmen, rosenfarhenen Anflug über diese verödeten Bergmassen 
wirft, aber matt, wie das letste Aufflaciem der erldschenden Lampe, gleich 
dem Lächeln der Todten. 

Der Grund, warum des Morgens die Berge nicht so stark glühen wie 
am Abende, dass statt der Abends erscheinenden Farbe der giflhenden Kohle, 
die Mortjensonne die Bergspitzen nur wie mit durchsichtigem Lichtkarmin 
oder rosafarbenem Email (»Eos rosige Finger") verklärt, dürfte wohl in der 
giodich Terschiedenen Temperaturrertheilnng m den Terschiedenen horizon- 
talen Luftschichten (da Abends der Erdhodi n wärm, r, des Morgens durch 
die nächtliche Strahlung kälter ist, als die darüber ruhenden Luftschichten) 
und in Folge dessen auch in einer andern Vertheilung der Wasserdünste in 
der AtmosiMlftre lU suchen sein. — Nicht stets glühen die Berge schön, es 
gibt Jahre, wo sie nur schwach glühen. Das volle hehre Schauspiel sah ich 
nur selten, obwohl ich mein Leben in verschiedenen Hochgebirgen zubrachte. 

Bergrath Freiherr von Ransonnet. 

^ S€eMhen 99m Sekneeberffe un4 der Bnmttlpe. Indem ich 

die Ergebnisse meiner barometrischen Höhenmessungen am Schneeberge und 
der Kaxalpe in Nieder- Oesterreich der Oeffentlichkcit zu übergeben mir 
erlttnbe, kann ich die Besorgniss nicht unterdrücken , dass ich vielleicht 
wenig Neues oder Inteiesnntes biete. 

Die Höhenmessungen waren bei meinen Excursionen nicht das Haupt- 
ziel, ich nahm sie nur vor, um bei meinen phänologischen Beobacbtungen 
Anhaltspunkte zur Sc hätzung der SeehOhen su gewinnen, welche ich so zu 
sagen ^Schritt für Schritt" vornehmen musste, nm die Standorte der beobach- 
teten Pflanzen in Bezug auf ein Element zu flxiren, welches auf die Zeit 
ihrer Entwicklung Ton grossem Einflasse isi 
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Hiezu genüf^te mir die Ziffer der Seehöhe; auf eine Kritik der topo- 
graphischon Bezeichnunfj der gemessenen Punkte legte ich desslialb zunächst 
nur Illinderen Werth und begnügte mich daher auch mit den lulchsten 
geletr' iit liehen Angaben meiner Begleiter oder Fahrer, theilweise selbst mit 
einer kurzen Beschreibung der Localität, welche vielleicht manchen der 
geehrten Leser nicht klar sein wird. 

Die Messungen worden aber durchgehende mit gut verglichenen 
Instrumenten der k. k. Central- Anstalt für Metcorolos^ie vorgenommen. Zu 
den currespoudirenden Beobachtungen dienten mir die stündlichen Aufzeich- 
nungen an der Anetali 

Die Seehohen wurden sämmtlich von mir selbst berechnet. Ich will 
damit nicht sagen, dass die Rechnungen desshalb vielleicht ganz fehlerfrei 
sind, denn ich nahm sie nur einmal vor. Auf einzelne Mesauugen ist kein 
grosses Gewicht zu U <:en und wenn zwei oder mehrere vorliegen, führt d^e 
Vergleichung der Ergebnis<;e von den einzelnen MoBsnngen ohnehin znr 
Kenntniss eines erheblichen Fehlers. 

Uro aber Jedermann in die Lage in setzen, meine Bechnnug eontrol- 
liren zu können, theile ich in dem folgenden Begaster andi die Ableenngen 
am Barometer und Thermometer mit. 

Die genaue Angabe der Beobaehtungszeit ') wird nicht überflüssig sein, 
da die Höhcnunterscmede einer periodischen Aenderung im Laufe des Tages 
und Jahres unterliegen, welche man mit Hilfe meiner Angaben zu berechnen 
in den Stand gesetzt wird, bis die Gesetze dieser periodischen Aenderungen 
bekannt sein werden. 

Die Anzahl der bestimmten Ilr.henpunkte erreicht 46, wovon aber für 
24 nur je eine Messung vorliegt, diese sind im JEiegister (Tafel I.) mit einem 
Sternchen bezdehnet Die 22 Ankte, für welehe wenigstens swei Messungen 
• vorliegen, sind auch noeh ans der Tafel II. ersichtlich. Die Zahl der Mes- 
sungen ist eingeklammert der kurzen Beschreibung der gemessenen Punkte 
beij^efQgt. Dann folgt die mittlere Seehöhe, welche sich aus allen Messungen 
ergibt, endlich die mittlere Abweichung der Einselbestimmangen mit ihren 
Grenzwerthen in einem oder dem anderen Sinne. 

Es lag mir vorzüglich daran, meine Angaben mit jenen in der Flora 
von unserem berfihmten Neilreich zn veigleiohen, ohne welehe ich meine 
phänologischen Beobachtungen nicht hätte mit so befriedigendem Erfolge 
ausführen können. Ich fand aber nur für wenige der von mir gemessenen 
Hohen (im Ganzen 8) Angaben in NeilreiGh^s Vlon, welche in Wiener Fnss 
dort angineben sind. Ich reducirte die Angaben avf Toisen um die Tergld- 
ebnng mn meinen zu erleichtern. 

Die Excursionen wurden von Wien aus unternommen, was ich nur 
desshalb anzuführen mir erlaube, um zu zeigen, wie selten man, anch bei 
günstigen Auspizien hier, darauf rechnen kann, eine zur Besteigung des 
Schneebergea oder der Kaxalpe günstige Witterung anzutre£fen, wie die der 
Tafel L beigefügten Notisen lehren. Dr. Karl Fritsch. 



Die ZIffMB a«r ]l«ifMistaii4«n sind lor UatMidMlduf vim itm khuMmSn wm 
it TevgiüMerl. 
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Tafid I. legulir ior linHa(riidi«ii nkiiMsBiigni m Scbeekwg ui l«r Bullae. 



ti«n«mM UAheii 



Zeit 



^3 
'S» 

0 



Keicbenau, Gastiiaus 
des Herrn Fischer 1857 

im ersten Stock . . Aug. 
Untere Münduiij^ der 
Schlucht des nassen 
Bodens in jene zwi- 
schen tieni Feaehter 
und Gahos ....... 

Schlucht des nassra 
Bodens, in welcher 
der Fasssteig xar 
Knofeleben fahrt 

: Mitte) 

Knofeleben 

Untere Grenze der 
Alpenrose (Khodo- 
deudron hirsutuuij 
in der Nfthe 

Stadel im Kramm- 
bachgraben 

Sattel zwischen dem 
Waxriegel und Al- 
ltel im Krummbacli- 
f^raben 

Alpenhütte am Wax- 
riei^el des Schnee- 
berees (Baumifart- 
nerhatte), (Gast- 
ziminer) 



Baumgrenze am Süd- 
abhange des Wax- 
riegel am Schnee- 
berg 

Triangulirangs - Py- 
ramide am Kaiser- 
stein des Schnee- 
berges ') 

Wioilcr in der Banm- 
gartuerhütte 



25 



Bwrom. 
Stend 



Qneek- 
fUber- 
Teap. 
•E. 



Laft- 
T«np. 
•Ä. 



in 



len 



Büros. 

b«iO."0 



23 45ji322 86-I-16 -2 



1 4Ü 



|308-4ü 



1 45 308-30 



3 5ll302- 
3 55 1295 • 



15 

25 



8 0 288-HO: 
y Ü,l28ä 951 



26 15 



Ol 



288-65 



16 0 288-60 



16 40 281 20 
20. 0,281 05 



„j lK 45 268 35 



la-a 

12-6 



11-3 
10 6 



-{-151|882'97 



12 Ii3;i2 74 
120B82-78 




10 2 
11-2 
110 
11-6 



7 2 
6-7 



3 6 



20 40|^-65i 10-3 



Lnft- 

Temp. 



Im f 



H-16-01580 



11 2! 
10 1 



332 00 
32 59 



8-7{|8d2-55 

9 0|332 -41 

6-7 832-40 



5 4 332 4 t 

5 5^82 57 
6-5 832 28 

6 6 832-24 



4 5| 332 22 

5 01332 13 



8-3I332 15 



4^ 
■O 

« 
CO 



252 7 



17-3 



17-8 550-4 



049 1 



448-8 
450 1 



17-9I434-2 533 9 



18 0 532.6 



18-7 551-9 



8-9i 



181 



503-4 



558-3 



632 8 

651 6 

603-1 

658 0 



ir, or,i7 8 

14 6 616 1 



121 
12-1 



12 3 
15 0 



1613-1 
14*9 



717-0 
715-8 
712-8 
714 6 



720 0 811» -7 



724 4 



18-5|918 7 



824 1 



1013-4 



8-lli332 lel 15-8l|619-7i719-4 



*) Der die beiden hftchsicn GipfAl tat BdnutlMVBei TtiUiideiide Kiaun bia ton PUtn» Iienb 
in Oielitom XeMl bei atarkem Wind. 
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Karl Fritsch. 





Z A i t 










Corresp. Beob. 


a 














Barom. 


Queck- 


Lnft- 


in Wien 




ja 


\_* i_- LUV hJ O ^ Em W X M V/ U 


cd 




TS 


Stand 


silber- 
Temp. 


Temp. 


Barom. 


Luft- 


«1 


s 




•9 « 


(4 


s 

0 




"R. 


"R. 


bei 0."0 


Temp. 












r- 






i 






Toieen 


Wieder am Sattel 


1 


1 








1 

« 








! 




zwischen dem Wax- 


1857 




h 


















ricfjol und Alpel . 


jAug. 


26 


21 


45 


293 l5-fl0-4 


-f 7-9:332 20 


J16 9 


554.51 654 2 


Stadel im Kruram- 
























bachi^raben 


ti 


m 


22 


5 


296 90 


11-2 


10 2 


332-21 


17 2 


502.8 


602.5 


Mündung d. Krumm- 






1 


















bach- in den Klaus- 














1 










t^raben 


n 






20 


305 20 


15-8 


12 0 


332 17 


18-9 


389-7 


489-4 


Unteres Ende des 












( 












Klausffrabens 


n 


ff 


0 


40 


317 50 


17 3 


13 4 


331 91 


19 9 


214 • 6 


314.3 


Kaiserbrunnen.Gast- 
























haus, ebener Erde . 


n 




1 


30 


321 10 


170 


16 8 


331 81 


20 • 5' 


164 4 


264 1 


li<)icbenan, Gasthaus 
























des Herrn Fischer 


1858 






















(ebener Erde) ... 


Juli 


28 


17 


15 


317 85 


15 2 


15-2 


327 09 


14 9 


141-3 


241.0 




1» 




18 


15 


317 55 


16 0 


14 2 


327 05 


15 2' 


133 8 


283-5 


Kaiserbrunnen.Gast- 
























haus, (eben. Erde). 


f( 


n 


20 


40 


315 75 


18 0 


17 5 


326 84 


17 1 


172 1 


271-8 


Klausgraben, unte- 
























res Ende *) 


n 


» 


22 


5 


31 1 95 


20 3 


20 7 


326 64 


19 8 


228 7 


328-4 


Reichenau, an der 






















Strasse 


Aug. 


17 


Ü 


40 


320 75 


17 3 


16 0 


330 11 


20 • 5 


146-6 


246 3 


Kaiserbruunen, Gast- 






















haus, 1, Stock .... 


f) 


« 8 


45 


319 15 


16 3 


13 6 


.330 15 


16 9! 


165 9 


265 6 




n 


18 17 


15 


319 10 


15 3 


10 9 


330 16 


14 Ol 


163-2 


262 9 




n 




17 


30 


318 85 


15 3 


10 2 


330 16 


13 7! 


156-7 


256 4 


Klausgraben, unte- 
























res Ende 




» 


18 


45 


315 20 


12 7 


9 7 


330 26 


U 2 


214 3 


314 9 


Mündung des Klaus- 
























grabens in den 
























Krunimbachgraben 




TI 


20 


5 


302- 10 


13 8 


13 1 


330 28 


15 9 


405 • 7 


505.4 


Oberes Ende des 
























Krummbachgiab. . 




n 


21 


20 


293 65 


16-9 


16 3 


330 28 


17 4 


539 3 


639 0 


Sattel zwischen dem 
























Waxriegel u. .\lpel 


n 


n 


22 


10 


290-35 


13 7 


12 8 


330 25 


18 4 


572 3 


672 0 


Alpenhütte am Wax- ' 
























riegel (Gastzinini.) , 


n 


B 


23 


u 


286-35 


U 2 


13 21 


330 12 


19 1 


644 4 


744 1 




TI 


n 


23 


45 


286-40 


13 2 


15 3' 


330 04 


20 2 1646 2 


745-9 


Baumgrenze am Süd- 














4 1 










abhange des Wax- ' 




1 


























0 


50 


279 12 


15 7 


15-5 


329 90 


21 4 763 -7 


863-4 


Wieder in der Alpen- ! 




1 




















hütte am Waxriegel 


« 




2 


45 


286-35 


13 3 


11-8 


329 68 


21 -3 638 6 


738 3 


n 




4 


50' 

1 


286 ' 


13 2 


12 (y 


829 52 


21 0 0-13 0 

1 


742-7 



Ii 



1) Die Besteigung de» Schneeberii^eft aufgegeben, weil ein Wetterstarz drohte und wegen 
meiner Fieberkrankheit. 
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T 



Z a { t 



0 



« 

I 



sillMr- ; _ 
S^"* Temp. 1^»- 



I C«rrMS. B« 



Beob. 



i 



Triangulirongs - Py- 
ramide am Kaiser- 
stein des Sohnce- 
bcrges 

Höchster Gipfel des 
Sehnet berges (Klo- 
sterwappeu) 

Paierbadi, Craithaus 
des Herrn Mader, 
(1. Stock) ') 



Paierbacli. Gastiiau^, 
(ebener Erde), beim 
Mader») 

Piem, GaatbSQB des 
S. Eck! (L Stock) . 



Schneide am Gschaid 
Untere Grenze der 

Krummholz -Fohre 

( P'inus Piunilioi . . 
Unteres Ende d. äio- 

benbrnnii. Wiese *) 
Paierbach, Gasthaus, 

1. iätock, (b. Mader) 



Unteres Ende der 
Schlucht zwischen 
dem Feachter und 
Gähne 

Plateau am Gabns. 

AlpenhQtto am Wax* 
negel 



1858, 
(Aug. 



19 19 4.' 



1859 20 



V 



ISeptitr. 



23 



9 

n 

10 

n 



204 -öO 



20 3or264 -50 



28 

n 

29 

n 



1860' 
I Juni 29 



Ui 20} 320 
19 801320 

1 3011321 



0 20;321 

1 25 321 



f< 0 
10 
17 

18 5 

19 1511299 



314 
01314 
20!6l4 
314 



10 

60 
10 
10 



60 
10 

90 
90 
50 
.50 
70 



20 0 291 95 
20 201290 70 



11 ;50 321 



(13 



15 .54 



320 78 



17 17 320 61 



19 1011313-02 



22 



1 



}98*98 



Ii', ' t , 



0 10 2S5 57 

2 0 285 45 

3 0iß85 35 



Bwoni. 
b«lO.«0 



Luft- 

Tcitip. 
' K. 



B 

Ol 



■•3 I 



1, 

•c 
ja 



Toisea 



-f 13 7+ 8.6,i328 66j i 16 
531 17 



13-3| 



15-5 
15-3 
15 0 
15 0 



16 6 
16 2 

12 9 
12-3 
113 
11 2 
10 2 



18 6 

118 

18 3 
17 4 
17 2 
16 5 



17-2 
18 8 

13 3 

12 7 

13 8 



10 ?j|328 

11 4i|;531 

10 9|l331 

11 8 8:5! 
11 ölpl 

12- 5 3.'^o 

13 - 2 1330 



3 331 



10 
8-9 
9 

9 0)331 
7 5 331 



11- 
8 



331 
2 331 



2 331 



9 831 



12 
12 

12-a 
13 



2 329 



0 329 



2 329 



16- 
13' 



44 
05 
08 
18 



16 
17 



70 
329 71 1 
61 



2 329 71 
8 829-56 



11 -311329 -56 
10 -91829 -48 
11 3 329 -39 



953 1 



9Ü1 4 



79i 12 
67 13 

ir. 

52 18 



68' 13 
64, 12 



14 l 1 O 



1052-8 
*) 

1106 1 



171-2270-9 
162-9202 6 



11 
11 
11 
12 



8 15!» -3 2.59 -9 
3jl55 7 255 4 



21.37 91237 -6 
4|143 8j24.S -5 

1 -2.^5 2 -^a i 9 
4li232 5|332-2 
2| 231 -91331 -6 

2 232-1 3:; 1 S 
7 439-2 538 9 



13 6 561-9 661 6 

14 0 576-0675*7 



16-4 132 7 232-4 
16 2 134 4 234-i 
15-3 137 4 237 0 
15 -8 138 4 238 0 



17- 3, -248 -2 347-9 
18 l !5-23-9 623-6 



17 5i,640 7:740 .. 
17-411641 -.31741 2 
17-2641 -81741 -51 



*) Die beabsichti(i(te Hest* ijfung <les 8(.lineeVi.T><»"s Jun.h anhaltenden Bflgien vcr^itHlt. 

*) Die beabsichtigte Bi sL igung der Kaxalpe durch das drohende Wattw vereitelt. 

*) Die Bcsteipin;; der Rax gelMg iMi gfinstigstem WettiT, di« M— Bg»n kogntw ■ber ideht 

fortffesetit werden, weil das Barometer nnbrauchbar geworden ist. 
♦) Nach Neilreich 1081-6. 
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KhiI Fritacli 




Conresp. Beob. 
in Wien 



Barom. 
bei ©."O 



Alpenhütte am Wax- 
negcl 



Juni 



n 



„ : G 0 284 08 

„ I 7 0'284 i»8 

, 8 01285- 10 

30 17 20 284 70 



I.uft- 
Teinp. 



s I 
>- .2 

'S ■ 



« 



Toisen 



20 5 15|285 0r + 13 0'+10-5 328 87 +1.V7 



I 



10 25 



284-89 



12 0 

12 7 

13 0 
12-5 
12 8i 



10 3 328 60 
10 31328 80' 
10 2 328 00 
4 8 330-03 
Ü 0i320-87 



16 21 



637 7 
636-7 



16 21637 -6 737 -3 



15 2:636 1 



III 



640 2 739-9 



21 0 273 OB' 4 0 



Baumgrenze am ö. 
Abhänge des Wax- 

riegel 

Lucnsboden am Wax- 
riegcl *) (Ochsen- 
hütte) 

Paierbach, Gasthaus 
bei Mader, 1. Stock Lhili ,17! 1 5032<» 20 

4 30 320 16 
310 06 
820 05 
18 16 0;^20 25' 



20 301277 50 8 0: 5 1:1329 87: 12 8747 7 847 4 



737-4 
736-4] 



12 3 640 5 



735-8 



740 2 



2 2|ß20 86. 13 0'|810 2;918-9 



Hirsch Wang, an der 
Strasse 

Knappenberg, Knap- 
penhaus 

Gipfel des Knappen- 
berges 

Grünschacher, Hof- 
halthütte ») 

Wieder in Paierbach, 
Gasthaus des Herrn 
Mader, 1. Stock. . 



V 



.'6 0 
ni 0 15: 



„ 18 0'310 70 
„ 18 45j3IO-6o! 
„ 20 30!-205 45' 
, i 0 15! 284 (',5 



10 3 

22 r 

18 2' 
10'7j 
16 51 

16 5 

18 sj 
20 6' 

17 7 



20 i ;328 02 
10 0;i328-72 
18 •6328 78 



23 6 142 3 242 -0 



15 



328 961 



1» 



Paierbach, Gasthaus 
des Herrn Mader, 
1. Stock 



10 U) 

n 20 
n 21 

« 22 

r, ,23 
r, I 0 
« 
rt 

V 



Ol 



n 



20 



;io 30 



0 310 25 
0 319 15 
0I3IO 16 
o;310 46: 
0310-311 
2 20 310 36; 

7 15 310-20 

8 0319 26! 



17 2' 
17 2 
18-0 
177 
17 8 
17 3 
17 8 
16 0 
16-2 



10 01310 48f 16-5 

18 10:310 46i 16 2 

7 15i310'47 16 7 

8 20'310 52i 15-8 



13 0 329 12 
13 0320 25 
16 21329 31 
16 2|;320 31 
13 0 328 40 



16 21328 40; 

17 1 328 49 

18 0 328 -51' 
17 3328 40' 
17 1 328 41 i 

16 0|328'41| 

17 8328 60 
15 6: 328 -30 
15 8 328 44, 



14 8!328 73 
14 7 328 87 
14-2 328 85 
11 8320 18 



23 1 
21-1 
19 0 
15 8 



15 4 



16 



140 71240 4 
14 r:^ 241 -0 
130 2,238-0 
236 4 



136 7 

145 7 245 41 
1 377 8 
18 8:516 2 615-0 
23-3 657 0 75« 7 



17 O1I43 5'243 2: 

18 2im 0 244 6 

19 3 148- 1 247 8 

20 5 146 2 245 0 
2'J 1 142 8 242 5 
16 2 142 0 241 7 

16 0 144 0 244 q 

17 1 142 I 241 8 
16 0 142 2 241 0 



16 2 
13 8 
12 0 
114 



142 8 242 5 
144 5 244 2 

143 0 242 7 

144 8 244 



') Der dicht« Nebel Hess die Bpstt^igini^; der (i'i^M dos SchiKX'berKes nir-ht rüthlich erscheinen. 
') Hewilter mit Oassrogtm. 
') <ie«'itt«r und liegen. 

') Hieniuf den Wairienel bis zur Alp<»nhatt« bpstiegt-n und hierauf wieder nach PaierbarU 
zurückgf^lc^hrt, we^en drohendem Gewitter, wolrhes anrh nni 7 Uhr ausbrach. 
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HfthM 



t 



Zeit 



II 



a 

ac 



Barom.' 
Stand 

U4 



fllber- 
Temp. 
•R. 



Lift- 

Temp. 
•B. 



Corrcsp. Hiob. 
in Wien 



beiO.«0 



Lnft- 
Temp. 
•B. 



a 

■O ^ 

"■3 



•e 

(2 



Toisen 



Paierbach, Gastbaus |j 
des' Hlnrn Mader, ||1861 i 

ebener Enle Aug. 1 

Prein. Gasthaus des ' 
S. Eckl, 1. Stock 



6 01323 15+21-8 



4-20-7 



H'-'^bstes Getreide- 
Feld (Hafer) 

Bfilehstfttt-AilgreT . . 

Schölt der Gries- 
leiter, unteres Ende 
1 Gipfel der Preiner- 
mW... ....... 

Eisbüttcu 

Bosshautkoi^, Pia- 
teStt' 

Wefcterkogel, Gipfel 

Sebneidca.Gscbaid') 
Wieder in der Prein, 
Gasthaus des Herrn 
S. Eckl, 1. Stock . . 
Paierbach, Gastbaus 
des Herrn Mader, 
1. Stodr^ 

Schneebereei Dürfl . 
Unteres Biifte der 

Scbluoht zwischen 
dem Feuchter und 
Gahns 

Leiste Querschlucht 
am Feuchter ") . . . 

Anfang des Fuä.s- 
steiges IHnt^CHAins 
zum Alpel ^obfres 
Ende der Holz- 
riese*) 

Alpeleck 

Sattel zwischen dein 
Waxriegel u. Alpel 

Alpenhfltte am Wax- 
riegel ....A 



n 



n 



n 
n 



n 



. 9 0 316 10 
2 15 0|l315-40 

n ,16 33306 35 
t, hl 25 296 80 



IB 5 



* 20 501277 



292 



10 
05 
45 
25 
80 

3 2011300 90 



23 0 



0 80 275 

1 20 273 



282 



6 0 



315 30 



9 20 321 00 

19 55 320 -80 

20 80 318-60 



21 10 313 90 

22 201802-80 



23 20 



0 10291-00 



0 40, 



296-30 



■291-45 



2 0 2'57 0(1 

3 30i286-Ööi 



19-2 

19 8 

16 8 
15 8 

14-9 

16-4 

18.3 
21 2 

20 8 
18-3 

18-8 



21-6 
18-6 
20-0 



22 0 
20-0 



21-71 
20-0| 

24-0 

■ 

10-6 
16-3i 



16 21331 
17-21331 



1331 



15 6 



531 



18 9|331 

12 7 331 

15 0^381 

17 h:VS\ 

16 9||330 

18 0^3.% 

13 8{830 

17 0 380 



14-4 



330 



19 - 4 :^29 



62 

67 
41 

41 
40 

43 

88 

05 

98 

70 
44 

26 



27 

97 



+21 7 



210 



330 Ol 



20 -41330 18 

I 

19*71330 29 



19-0 
17-7 



1330 16 
»80 20 



189-5 



19 6 234 4 
15-8 289-7 

15 2 363 8 
15 0||499 8 

15 0il567 41667 1 

18 



msiA 

334-1 
839 4 



463-5 
599 5 



♦ 



22 178 t 8 

23 7|853 4 

24 -6|877 e 
28 7 488 4 

28 0 228 4 



11-5'911-2| 



18 0 

17- 9 

18- 6 



19 5 
21 6 



120 8 

145 5 
179 9 



248 9 



|413-6 



834-5 

958 1 

977-8 
538 1 



828 1 



220-0 

245-3 
278-7 



348 6 
513-3 



23 8 

19 •4 330 06 24 0 



23-41513 0 

592 4 



612-7 

692 1 



590- 1 689 -8 



1 7 • 2 '329 ■ 79 25 5,T»4 7 5 747 ■ 2 
17-3:1329 51| 25 7ilÜ46 2.745 9 



>) Gewitter mit OiUM»r<>g«n und Hagel. . 

An ibrer MOBdnng in die Havpteeblnelii iwisclim 'itm 9etMMtM vai CUrui. 
*) mku maA MUn al« platMm am Oahn» «agedlurt. 
«) Nadi'lMtnieV «!••«. - •) ITaeli XTaUwlali flfiS-fl. 
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Karl Fritscli. 




Baum - Grenze 

Waxrieo;el 

Luchsboden daselb.st 
Kaiserstein, üiijfel ') ' 
Wieder in der Alpen- 1 
hütte am Waxriegel ' 

Plateau am Gahns . I 
Letzte Querschlucht 
am Feuchter *j . • ' 
Untere Mündung der ' 
Querschlucht des 
nassen Bodens ... 
Unteres Ende dcri 
Schlucht zwischen 
dem Feuchter und 

Gahns . 

Schneebtrger Dörfl 
Paierbach, Gasthaus 
des Herrn Mader, 
ebeuer Erde 

Kaiserbrunnen .Gast 
haus, ebener Erde 

Eingang ins grosse 
Höllenthal 

Gasthaus z. Singerin 

Mündung der Strasse 
nach Schwarzau . . 

Unteres Hühbauer 
Wirthshaus, ebener 
Erde 3) 

Daselbst erster 8tock 



Oberes Höhbauer 
Wirthshaus am Pla- 
teau d. Kubschnoo- ' 
bergcs 

Gipfel des Kaiser 
stein 



18611 
Aug.' 



3 



Barom.-, 

silbor- 
S**"*^ Tomp. 

" R. 



4 20 280 - 10 , -1-22 -5 
4 45 270-801 20 'A 
•> 4(> 2()7 40 16 6 



Corresp. Beob. 
Luit- Wiea 

Temp. Baroin. 1 Luft- 



" E. I bei 0."^) 



Temp, 



8 20! 



17 101287 30 



18 55! 



10 .^5' 304 30 



I r> 



! r> 



119 



308 30 113 



20 15 

20 50 320 



315 50 
50 



„ 23 35 323 
»I 1 45 



60 

323 60 



n 

n 
t> 
y> 
>» 
p 



n 



3 53 310 

4 25 318 



6 

7 45 
3 30 318 



8 5;) 



22116 45: 
17 35 318 



20 20 200 
0 



286 30 



205-85 



15 4 

13 7 
l.)-7 

115 



-\ 15 7 



329 
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') Kunm eine Stunde sp&ter bri«ht ein Orkan aus N.-W. horein. mit Gewitter, Reg^n und Schnee. 
An demselbon Punkte wie am 3. Auf^ust. 
Sturm mit Regen. 
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>) Unsicher wegpea sttniiieh bawegter Luft. 
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366 W. F. Klein. Windiacbgarsten. 

Windischgarsten, Bei der Ankunft in Windisch garsten fühlt sich 
gcwibs Jeder mächtig ergriffen und überraselit von der schönen Lage und 
Ümgebmig dieses Ortes, welcher in einem freundlichen Thale von 1*/, Standen 
Länge und % Stunden Breite liegt. Dieses 1:< bliche Thal wird von vielen 
kleinen Hügeln und Bergen begrenzt. Die vielseitigen Strassen, namentlich 
jene» welche Oberösterreich nna die Steiennark rerbindet, dann jene, nach 
Altenniarkt, Vorder Stoder u. s. w.. durchschlängeln das Thal wie Bänder 
im grünen Teppiche. Die Luft ist mild und doch frisch und erquickend. 
Eine sehr schöne Lage besitzt der Pfarrhof, von welchem man eine recht 
hftbsche Auslieht geniesst. Vom Scebaucrhof, Seebachhof, Schweitzesberg, 
vom Bergenbaucr- und Kristenbauerhof, vom Calvarienberge, Troyerbadhaus, 
Steinbichlerkapelle, Mattcsrieglkögl — alle diese bis 1 Stunde von 
Windischgarsten entfernt — entwickeln sich die schönsten Panoramen. Ausser- 
dem sind um den Markt viele Heilquellen, welche leider wenig beachtet 
werden. Der Güte des üerm iüchard Zeller in Windischgarsten verdanken 
wir das nachstehende umständliche Verzeichniss dieser Quellen. Die Heil- 
quelle des Troyerbades (Troyerquelle. Ortschaft Dambach) Eig'entlium des 
Herrn Mich. Trinkl, V9 Stunde vom Markte entfernt und auf einer kleinen 
Anhöhe reisend schön gelegen, wird von den Bewohnern am meisten benützt 
Im Maikte selbst ist ebenfltts ein Bad. Wilh. Ferd. Klein. 

(Hienn beittttgond« Tab«Ue und «in PaBonmi^. 

Me 3M&hUi&rzkörner. Wenn wir, von Frohnwies nnd der 

Seiscnber;,'-Kl;inuti koniTn^'iid. <1i<' Hiihr von Hirsdibicbl erreichen, treten uns 
die grotesken irelseumatiscu der gewaltigen Mühlstorzhürucr (über 7000'; 
entgegen. Sie bilden den sttdlichsten Theil des Reiter-Steingebirges, welches 
den baierischen Bezirk von Berchtesgaden von dem nördlichen Theile des 
Mittel-Pinzgaues trennt. Wie im Norden dieses Alpenstockfs die „Drei Brüder^, 
80 ragen im Süden desselben die drei Mühlsturzhörner empor, und fallen 
namentlich auf baierischer Seite steil in das Thal der oberen Kamsaaer-Ache 
ab. Tiefe Scliluchten trennen die Miihlsturzliönier und in denselben sammeln 
sich bei Kegengüssen oder schmelzendem Schnee angeheore Wassermasseu, 
die wildschäumend in das Thal der Ache hinabstttneii, mächtige Felsblöclce, 
Steingerölle und gebrochene Baumstämme mit sich führend und die Thal- 
gründe weithin verheerend. Obgleich von höheren Bergen (Keiteralue, Hoeb- 
stein» Hoeheis n. s. w.) umgeben, ziehen die Mädstnnhfimer d(M^ ihrer 
pittoresken Form wegen den Blick des Touristen vonngsweise anf sich^). 

Panorama vom Fu*cherthöri, Das Fuscherthörl, die Joohhr.lK>, 
auf welcher man vom Fuscherthale aus das Gebiet des Fuschertauern betritt, 
zählt nicht unter die unbekannten Punkte uusercs Hochgebirges. Zahlreiche 
Bergreiseude haben die Herrlichkeit des auf ihm sich erschliessenden Panu- 
rama^s bewandert. Nicht eine ausgedehnte Fernsieht bietet sich dar, wohl 
aber schwelgt das Auge im Anschauen einer beschränkten Anzahl der pracht- 
ToUsteu Gletscherspitzen, welche sich im Hintergrund des Fuscherthales und 
nm den Pasterzengletscher anfbanen. 

Da stehen im Scheiderückt n zwis( hcn Posch und Kaprun, von Aussen 
nach Innen des Fuscherthales betrachtet , si< Ii von Norden nach Süden an 
einander reihend, zuerst der Hohe Tenu, dann das Kleine und das gewaltige 
Grosse Wiesbachhorn mit seinen südlichen Satelliten, dem Bratschenkopf und 
der Glockerin. Etwas rückwärts lagert zwischen ihnen und der abgeplatteten 
Hohen Dock der unbezwungene Grosse Bärenkopf. Links von der Hohen 
Dock erhebt sieh, gleich&lls rückw&its, der Mittlere Blienkopf mit dem Eis- 
wandbtthel an seiner Sfidostseite ond mit ihnen beginnt wt Tanemhaapt- 



'} Siehe Ausicbt der Mahlttturzhöraer. D. Red. 
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Ifamm. Ein vom Eiswaiulbüliel wiedtr südöstlirli sf rrirlieuder Eisrückeii 
veibiudet iba mit dem uugescblacbteu Breit- oder Bockkarkeeskopf. Ho wie 
der Mittlere Bftrenkopf nna der Giswandbflhel, dann der en^Umte Zwischen- 

rücken, so gehört auch er dein Nordrande des grossen Pasterzengletschers an, 
auf welchen seine Süd- und Südwestseite sich binabneigt, während seine Ost- 
seite sich in das Käferthal, den südweBtlicheu Thalschluss von Fusch senkt. 
Links vom Breitkopf zieht vor unseni Augen der Tauernhauptkamni ostwärts 
über den Fuscherkarkujit und das spitzige Sinewelleck, dann die Furche der 
Pfaudlscbarte auf den Kloben und auf die letzte südostwärts sichtbare Firn- 
spitee, den Brennkogel, dabei im Fascherkarkopf und Sinewelleck noch der 
nördlichen Begrenzung der l'asterze angehf»rend, im ganzen LauT' v<im 
Mittleren Bärenkopl an aber die Grenze zwischen Sahburg und Kärnthen 
tragend. Weiter zurückstehend gewahren wir ausserdem Ober der Ecke des Käfer- 
thues swischen dem Breitkopf und Fuscherkarkopf Eisberge aus dem Glockner- 
kamm, welcher das Pastensenkoes auf seiner Sndseiie (liuimit, östlicher und 
links vom Öiunewelleck endlich ragt die stolze Doppelnadel des Grossgiockners 
himmelan. 

Die wundervollen Ccnt^nren dicker Firnbergc finden sich in einer 
Skizze des Herrn Architekten Friedrich Stäche so getreu wiedergegeben, dass 
jeder, der sie gesehen, die gennssreichen Augenblicke, welche er auf dem 
Fuscherthörl zugebracht, lebhaft in seine Erinnerung zurfickgerafen fühlt, und 
als Herr F. Stäche die Güte hatte, seine Zeichnung der Redaction dt.s Jahr- 
buches zur Verfügung zu stellen, glaubte diese mit besonderem Danke den 
freundlichen ^trag annehmen m sollen, um dadurch die grösstmügliehste 
Zahl von Alpcnfrounden jener angenehmen Erinnerung an die Tauernliöhe 
theilhaft machen zu können A. v. R. 



Album Her deutschen Afpen. Herausgegeben von dem Lan 1- 
Schalumaler Conrad Grefe in Verbindung mit der art. Anstalt von Heiffcn- 
stein & Rösch. Wien, 1867. 

Wir haben hier ein Unternolinien vor uns. das in höchst <'igenthijmlicher 
Weise künstlerische, wissenschaftliche und touristische Interessen in sich 
vereinigt. 

Es hat sich - laut seiuem Programme ~ die Aufgabe gestellt, alle 
Zweige und Verästungen der deutselien Alpen in einer Keihenfolge 
der schönsten und interessante-stcn Charakterbilder zur Anschauung zu bringen, 
um in den weitesten Kreisen des In- und Auslandes die Anftnerksamkeit der 
Naturfreunde auf unsere überherrliche, aber noch vi« ! v.n wenig bekannte 
Gebirgswelt zu lenken und es jedem ihrer Freunde möglich zu machen, eine 
dauernde Erinnerung der reisenden Naturgenüsse, welche sie ihm gew&hrte, 
in einem ebenso gediegenen als biUigen und bequem zu erweibenden Sammel- 
werke zu bewahren. 

Dieser Bildercjklus soll .^ich niehi wie die meisleji bisiier veröffentlichten 
Bilderwerke über unsere Alpen auf die Darstellung allbekannter Thal- und 
Ortsansichten beschränken, er wird vielmehr, gleich dem kühnen Alpensteigcr, 
den höchsten Bergregioueu, sowie den wildesten Gletscherströmen jene 
gewaltigen, ernsterhabenen Bilder entnehmen, weiche den Totaleindruck des 
Gebildes charakterisiren. und von ihnen zurückkehren zu jenen so überaus 
reizenden Seen und Wasserfällen, Avelche den maiestätischen Ernst der 
Hochwelt mit lieblicher Aninuth beleben. Künstlerische Schönheit soll sich 
mit wissenschaftlicher Strenge vereinen und während Erstere die Totalwirkung 
80 wie Reize des Liehtes und der Farbe /u beherrschen bestimmt ist, hat 
Letztere die Aufgabe, über die strenge Wahrheit und Gewissenhaftigkeit 
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bezüglich der Conturen und Linien sowie über die genaue Charakteristik 
der geognostischen und vegetativen Formen zu wachen. 

Betrachtet man nur die beiden bisher ausgegebenen Blätter, so muss 
unbedingt zugestanden werden, das« sie den gesteUten Angaben nad Grund- 
sätzen vollkommen entsprechen. 

Der Stuibenfail bei tTinhaiisen im Oetzthale führt uns einen 
der schiuisten und malerischesten Wasserfälle TiroFs vor ; im Vorgrunde der 
ernste Hochwald, hinter welchem über steile Wände die schäumende sprühende 
Fluth herabstürzt; Nebel erheben sieh ans den SeMnohten und verbinden 
sich allmälig mit den Wolken; alles ist erfüllt von dem feinen Wasserstaube, 
welcher mit don zartt.'stt^n Tinten das flppifro Cinm der Ve^retation und die 
kalten Farben der Felsen überkleideud, endlich in bnscn Abstufungen sich 
mit den unbestimmten Tönen der Laft vermischt 

Das zweite Blatt versetzt uns an den Fuss des Absturzes der gewal- 
tigen HFasterze"; wir erblicken den starren Eisstrom durchzogen und 
nmfasst von seinen Morftnen, in riesigen Stufen den Abbang herabstürsen; 
rechts vom Beschauer stci^jon die Frei wände steil eini>"r. links erhebt der 
Grossglockncr sein eisbekröutes Haupt, und don Hintergrund schliesst 
die schneebedeckte Kuppe des Johannesberges; der Totaleindruck ist 
dir eines einfach grossartigen Bildes voll ernster Ruhe. 

Diess Blatt bildet zugleich — da es den Gipfel des Grossglockners 
selbst enthält — eine selir passende Ergänzung des früher venitfentlichten 
„Glocknerpan orama's". 

Das nächste Blatt welches zur Ausgabe kömmt und uns im Probedrucke 
vorliegt, ist den Südal^eu entnommen und führt uns in die ebenso schöne 
als eigenthfimliche Region der Dolomiten sn einem der reizendsten Punkte 
an der Ainpezzaner.strasse, nach 1^'utelstein (in Süd-Tyrol). 

Eben dieser Gruppe wird auch das vierte Blatt angehören, welches 
den wundervollen Mesurin a-See, zum Vorwurfe hat, während das f&nfte 
Blatt wieder dem Norden angclun t, und das jedem Besucher gewiss unver- 
gesslichc Knappenhaus in der Rauris mit dem hohen Rauriser Gold- 
berge und seinen herrlichen Gletschern zur Anscliauuug bringen wird. 

Für die weitere Folge haben die Herausgeber mehrere unserer aus- 
gezeichnetsten Landschaftsmaler zu eigends für dieses Werk bestimmten 
Aufnahmen in allen Theiien unserer Alpen veranlasst, z. B. in den, in 
kfinstleriseber Beziehung bisher so sehr yernacblässlgten und doch so reizenden 
Gebieten von Windischgarsten und Hi nter-Sto de v, ferner in den 
Gränzgebirgeu zwischen Tirol und Baiern; in den Kiainer- 
♦Alpen u. s. w. 

So sehen wir denn dieses Unternehmen, — welches ira verflossenen 
Jahre unter den ungünstigsten politischen Verhältnissen begonnen wurde 
und dem ungeachtet durch seine Gediegenheit und Billigkeit so viele Theil- 
nahme fand, dass seine Zukunft bereits als gesichert zn betrachten ist, ~ 
rttstig dem vorgesteckten Ziele zuschreiten, eifrig bemüht, immer Besseres 
nnd Gediegeneres zu bieten, und sehen Leistungen vor uns, welche dem 
Schönsten, was der Farbendmck auf alpinem Gebiete noch hervoi^ebracht 
hat, unbedingt an die Seite gestellt werden können. 

Die Herausgeber, welche gleich ursprünglich den Vereinsmitgliedern 
und den durch sie gewonnenen Präiium» ranten wesentliche Vorzüge gegen 
die ftbrigen Abnehmer einräumten, dehnen dieselben nun auch dahin aus, 
dass sie es denselben freistellen, nach Wunsch statt alle 2, nur alle 3 
Monate Ein Blatt, also nur 4 Bltt. pr. Jahr zu beziehen. 

Wir erlauben uns zum Schlüsse, dieses fwhrhaft vaterländische Pracht- 
werk allen unseren Vereinsmitglicdern auf das Wärmste zu empfehlen, denn 
nur dann, wenn von diesen entschiedenen Alpenfreunden dafür nach allen 
Richtungen — insbesondere auch in den ünterrichtsanstalten — Propaganda 
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gemacht wird, kann es jene allgemeine Theilnahme nnd TJaterstützung finden, 
welche nöthig ist, um ohne Rücksicht auf Zeit und Kosten allen berechtigten 
Wünschen entsprechen, immer Gediegeneres leisten und das vorgesteckte 
Ziel emidiea ra können. 



tjeher die Alpenrose. Der Alpenbesteiger gtfnnt sich in der 

Regel nicht die nötliige Müsse, um die so reiche, mannigfaltige und interes- 
sante Flora der Alpen eingehender zu betrachten. Nur wenige and besonders 
auffallende Formen der Pflanzenwelt riehen gevOhnlidi seine BUdn auf sieh. 
Unter diesen sind namentlich die Alpenrose und das Edelweiss hervor- 
zuheben, welche sich bei den Touristen, so wie bei den Bewohnern der Alpcn- 
länder einer speciellen Beliebtlieit erfreuen. Desshalb dürften folgende Mit- 
tibeilnn^n Uber die erstere Pflanze nicht unwillkommen sein. 

Die unter dem Namen Alpenrose, Rhododendron, bekannten Sträucher 
sind keine ßosen im botanischen Sinne. Die echte Alpen-Eose, Bofa al- 
pina L. ist eine ganz andere Pflanse, wdche in der Berg^- nnd Yoralpen- 
re^on Europa's und Nord-Asiens vorkommt und sich von den übrigen Arten 
der Gattung liom namentlich durch den vollkommen uubewehrteu Stengelf 
so wie durch prächtige dunkelrothe Blüthen auszeichnet 

Die Alpenrose, Rhododendron, gehört vielmehr zur Ordnung der II a i d e- 
kräuter. Ericaceen, und bildet in ihr mit noch einigen verwandten Gattongen 
eine eigene Unterordnung, jene der Rhododendren. 

Am nächsten sind die Alpenrosen mit den Azaleen verwandtnnd 
unterscheiden sieh von ihnen nur dureli eine andere Tracht, immergrQne 
Blätter und 10 Staubblätter in jeder Blüthe. {Azalea hat abfällige Blätter und 



Die Alpenrosen kommen, nur auf der nördlichen Halbkugel vor; auf 
der südlichen fehlen sie. In den allgemeinsten Umrissen lässt sich ihre Ver- 
breitung derart zusammenfassen. 

In Europa findet sich schon im Süden der pjrraBÜsdien Halbinsel um 
Algesiras eine Art. welche der pontischen Alpenrose zunächst verwandt ist, 
näuüich Rhododendron baeticiau Boisü et lieut Von den Pyrenäen bis zu 
den Ostkarpaten reicht das Verbreitungsgebiet der in unseren Gebirgen vor- 
kommenden Arten •. sie werde ich speciell besprechen. Den brittischen Inseln 
fehlen die Alpenrosen vollkommen; dagegen beherbergt die skandinavische 
Halbinsel das Rhododendron fof:;pofiietHn W ahlbg., welches anch in Grönland 
nnd Labrador vorkommt. 

In Sibirien und Kamtschatka finden sich mehrere höchst interessante 
Arten von Alpenrosen. Im Kaukasus tritt eine demselben eigenthüraliche 
Art, das Shoaodendron caueatieum Fall, auf, welches namentlich an der 
Grenze des ewigen Schnees vorkommt nml in seinen Blüthen an Reinheit 
und Weisse mit ihm wetteifert. In Kleinasien, Iberien, Armenien und na- 
mentlich in den pontischen Gebirgen, tritt die pontische Alpenrose, 
Rhododendron ponticuvi L. massenhaft auf. Sie ist ein stattlicher Strauch, 
der an Tracht dem Lorbeer ähnelt, sich eherne mit der pontischen Azalee 
und dem Kirschlorbeer vei^esellschaftet und in ein«r Höhe von 800—1000' 
über dem Meere oft undurchdringliche Dickichte von bedentender Ausdehnung 
bildet. Aus seinen violetten Blüthen sollon die Bienen jenes Gift gesangt 
haben, das im Honige Xcno})hon und seinen i»egleitern auf dem berülunten 
Riickznge der Zeimtausend so gefährlich wurde. Ganz besonders reich au 
Alpenrosen ist aber der Hiinalaya und in ilini sind vor Allem die Gebirge 
von Ost-Kepal, Sikkim und Bhutan besonders hervorzuheben. Die dortigen 



Um MissTerstSndnissen vorzubeugen, bemedn iek, dlM 4le BcfNUBUf dtMMt fl»t- 
loagmi in dem Sinne von Da Cnndolles, Prodrtmut, ffmcmaum wüte. 




Digitized by Google 



870 



Ür. H. W. Reichardi 



Bergriesen bilden da» Vegetationscentrum der Alpenrosen. Denn nach den 
neuesten Beobachtungen schmückten die dortitron Alpen gegen 30 Arten des 
Rhododendron. Die Arten des Himalaya reichen von jenen unserer Alpen 
in der Tracht bedeutend ab. Meist hallen sie lange, kriechende oder klet- 
ternde Stimme, die Blätter sind sehr gross, an der Unterseite meist roth- 
braunn, die Blüthen stehen oft einzeln, erreichen sehr bedeutende Dimen- 
sionen nnd sind in aUe möglichen üebergangstinten vom blendenden Schnee- 
weiss bis ziiiti si h"inston Carmin-TJotli getaucht. In reichem Fnrmenwechsel 
bald eine stattliche Grösse erreichend, bald an Kleinheit mit der iSilene 
ocattZü L. wetteifernd, bewohnen die Alpen res en des Himalaya die gemässigte 
Zone (6.000—10.000' M. H.), die alpine (10—14.000') und steigen in der 
arctis- lien bis zu 18.000' hinan. Viele dieser prachtvollen Formen werden 
gegenwärtig in den Gärten des Continentes (trotz zahlreicher zu überwindender 
Solwieriglreiten) mit Glttck gezogen nnd bflden alijshriich besondere Zierden 
nnserer Blumenausstellungen. 

Auch Ceylon, die Sunda Inseln, China, Japan beherbergen Arten von 
Shoäiodmdron. Eben so sind die Alpenrosen in Nord- Amerika dnrch 
mehrere Speeles vertreten. 

Wenden wir uns nun zu den Alpenrosen, welche die Gebirge Mittel- 
Europa's und speciell unseres Xaiserstaates bewoiinen, so linden wir bei 
Durchforschung der einschliigi}:en, botanischen Literatur, dass in dem genann- 
ten Bezirke fünf versehiedenc Formen untersehiedon werden. Dieselben lassen 
sich naturgemäss wieder in zwei Gruppen sondern. 

Die eine derselben umfasst nnr «He Zwerg-Alpenrose, Wiododmdron 
Chamacrhhi.^ die andere enthält datrefren folgende vier Formen: die 
gewimperte Alpenrose, ßftododendron hiraiUum L.; die mittlere Alpen- 
rose, j^. iniermedium Tausch; die rostfarbige Alpenrose, lih. Jerru- 
gineum L. und die myrtenblättrige Alpenrose, Eh. myrtifolium Schott 
et Kotschy. Diese zweite Gnippe enthält jene Pflan/en, welche man im 
gewöhnlichen I-elien ausschliesslich als Alpenro-sen bezeichnet. 

Bevor i< li mich zur Betrachtung dcr.selhen als dein eigentlichen Gegen- 
stande <lies*'.s kleiii'-n Aufsatzes wende, will ich kurz die Z w e rg-A 1 ]» en ro s e, 
iihododendron CluinuiecUttm L. »childcrn. Sie ist ein zierliches Sträuchlein 
von kanm Höhe, dessen dfinne, holzige Stämmchen sich weit am Boden 
ausbreiten und mit immer grünen, liliifjlichen, gewimpert, gesägten Blättern 
bekleidet oft grosse, glänzende Polster bilden. An der Spitze der Zweige 
erscheinen von Mitte Juni bis zum halben Juli einzeln oder doldenförmig zu 
drei bis fünf vereint, an schlanken purparroHiCT Stiden die Blüthen, welche 
eine radförmige beiläufig 1" sprosse Krone von blass rosenrother Farbe besitzen 
und 10 lange weisse Staubf äden mit schwarzen Staubkölbchen tragen. 

Diese Art, eine der schönsten Zierden unserer Alpenflora, bewohnt nur 
Kalkgebir^,'■ ' und liebt vor/r!j,'lieli T)oloniit. Sic findet sich nur im östliehen 
Theile der Xalkalpen und die VVestgrenze ihrer Verbreitung wird beiläuüg 
durch den Lauf des Leeh und der IKseh bezeiehnet. In der Schweiz, so wie 
in den Karpaten scheint die Zwerg-Alpenrose vollkommen zu fehlen*). 
Dagegen ist es von hohem Interesse, dass A. v. Chamisso diese Art im 
östlichen Sibirien wiederfand. Je weiter man in den Kalkalpen Oesterreichs 
von Westen nach Osten vordringt, desto häufiger wird Rhododendron Chamae' 
cüfiu L. Seine eigentliche Heimat liat es in der ilöhenzone von beiläufig 
4000 — 6000' Meereshöhe, wo es auf den Abstürzen, moosigen Kalkwänden, 
Schutthalden und ähnlichen Looalit&ten theüs allein riesige Polster bildet, 
theils sich mit der gewimperten Alpenrose und anderen immergrünen 
Sträucheru vergesellschaitet. Häufig steigt die Zwerg- Alpenrose tief in 



1) Baumgartner gibt sie zwar in den Fogara8«r Alpan Siebenbürg«nR tu, wu 
t!btr ^wiM «in Irrtham ist, da di« dortisAn Alpan »ns Viv»blrgnrt«n bestehen. 
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Voralpenthäler hinab. So fand ich sie am Lassingfalle und beim todten Weibe 
nftchst Miirzstf'^ in einer Meereshöhe von beiläufig 2000'; Professor Anton 
Kerner beobaclitote sie im Salzathale am Fusse des Hochkares in einer 
Seehöhe von 1.700'; Ur. Professor Simony traf sie am Hallstädter äee gar 
nur in einer Eleration von 1.000'. >) 

DaSB die zweite Gruppe jene Pflanzen urafasst, welche man im gewöhn- 
lichen Lehen ausschliesslich als Alpenrosen bezeichnet, \nirdc schon erwähnt. 
Wenden wir uns denselben zu. Die vier hieher gehörigen oben angeführten 
Formen sind einander sehr nahe verwandt und haben im Wesentlichen fol- 
gende prenieinsanie Tracht: Sie sind stattliche Sträucher, welche eine Höhe 
von 3—4' erreichen; ihr Stamm ist aufrecht oder aufsteigend; die Zweige 
sind im untern Theile nackt, gegen die Enden m tragen sie Bttsehel immer- 
tprQner, lederartiger, glänzender, elliptischer oder lanzettlicher Blätter; an 
den Spitzen der Triebe kommen in der zweiten Hälfte des Juni und im Juli 
die Ülüthen in dichten Doldentrauben zum Vorscheine ; sie haben trichter- 
förmige Kronen von 4—6"' Länge und gesättigt rosenrother Farbe. 

Unter den vier angeführten Formen sina namentlicli folgende swei Ton 
Wichtigkeit: 

Die gewimperte Alpettrose; sie bewohnt nur Kalkgebirge, hst 
einen meist niederliegendcn Stamm, einen weniger gedrungenen Wuchs, ihre 
Blätter sind auf beiden Seiten grün und am Kande gewimpert; die Kelch- 
zähne sind länger und t^rrisser, die Bliithen lichter und entwickeln sich etwas 
später, als bei der folgend» n. V) Die rostfarbige Alpenrose bewohnt 
hauptsächlich Scliiefergebiri;*' . besitzt ein^n stets aufrechten Stamm, ist 
von gedrungenerem Wüchse, sie hat un^ewiiuperte, an der unteren Seite rost- 
branne filzige Blfttter, die Kelche sind sehr klein, die Blfilhen haben eine 
dunkler roihe Färbung und entwickeln sich um beiläufig 11 Tage früher. 

Das Tihndodendrnn hüermedxiim Tausch hält in seinen Merkmalen die 
Mitte zwischen den beiden obgenannten und kommt an Localitäten vor, wo 
Rh. hirsutnm L. und Rh. femigineum L. zugleich wachsen. Es ist in seiner 
Bedeutung noch nicht genügend aufgeklärt und wird bald für einen Blend- 
ling bald für eine verbindende Varietät gehalten. 

Das Rhododendron viyrti/oUum Schott et Eotsohy steht dem Bh. 
femiginei/m L. äusserst nahe, kommt nur in den östlichen Karimtlien vor und 
nntewcheidet sich bloss durch kleinere Blätter und einen kurzen Griffel. ' 

Obwohl die gewimperte und die rostfarbige Alpenrose auf den 
ersten Anblick sehr vers- Iii' den erscheinen, so giebt es doch Botaniker, w . lehe 
die Ansicht vertreten, duss l^fide nur Varietäten einer und derselben Art dar- 
stellen. Der Erste, welcher diese Meinung äusserte, war der unermüdliche 
Dorchforscher des Glocknereebietes, Hoppe; er yereinigte schon 1887 beide 

Onter den Namen Bhndndenaron germanicum. 

Li neuester Zeit sprach eine ähnliche Ansicht Prof. Anton Kern er» 
der geist- und pliantasiereiche Schilderer der Alpenvcgetation, aus. 

Diese Ansicht Kern ers verdient um so mehr Beachtung, als er sonst 
sehr geneigt ist. die heimische Flora durch Beschreibungen neuer Pflanzen 
zu bereichern. Professor Kemer erklärt Rhododendron hirsutnm L. und Rh. 
ferrugineum L. fftr ParaÜelfonnen, welche durch den Boden bedingt erscheinen 
und seine Begründung ist im Wesentlichen folgende: „Ueberall wo die Wurzeln 
der Alpenrose mit kalkrcichem Boden in Berührung kommen, erscheint die 



Vnrd durch Aufspeicherung von Humus der Elniluss des Kalkbodens 
geringer, so Terlieren die Bl&tter ihre Wimperhaare und werden steifer, die 



>) Diese 80 wie die folgenden Ani^abcn verdanke ich ftclurifllicheii, noch nicht publicirteu 
Ifittheiliuifen. welche Hr. Professor S i m o n y der kfUmt DwröUlmekM «Meiw Alpen imd ihr 
ganiator 8äiUd«i«r mir g&tigst snr Y^Mgnag etellte. 
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Bltttitea erhalten ein intensiTeres Roth und die Pflanze entspricht jetzt der 

T)ia<rnose des Rh. inffrmeAbnn Tausch. Ist endlich die Humusschicht so 
bedeutend geworden, dass sie allen Einlluss des Kalkes von der Alpenrose 
abhält, 80 wird sie scbUesalicb in Wk» ferruginnm L. iimgewandelt.* 

Diese scharfsinnige Hypothese hat viel für sich; wissensrhaftlich wird 
aber ihre Kichtigkeit erst durch zahlreiche Beobachtungen in der Natur und 
namentlich durch gelungene Culturversuche zu erproben sein. 

Betrachten w niin das Vorkommen und die Verbreitung der genannte 
Alpenrosen in unseren Gebirgen. Ich beginne mit der gewim perten 
Alpenrose. Wie schon erwähnt, bewohnt sie nur Kalkgebirge und ist für 
dieselben cbarakteristisch. Sie findet sich in den Pyrenäen, in der Schweix, 
in den Al]ieti der deutsch-österreichischen Provinzen, in Kroatien, im Banate 
und in den Karpathen Siebenbürgens; endlich wurde sie auch in der Tatra 
Gaiiziens, am Grewont bei Zakopane in den letzten Jahren beobaehtet. Biese 
Alpenroseherrsolit in den nnrdliclien und südlichen Kalkalpen unseres Kaiser- 
staates vor; in den Ccntralalpen findet sie sich seltener und hauptsächlich auf 
Kalkscli iefern. In den Kalkalpen hat die g c w i m p e r t e A 1 p e n r o s e ihren haupt- 
sächlichsten Vegetationsgürtel in der Meereshöhe von 4000 — 6500* und bildet auf 
den Felsabstiir/on und Leimen über der Grenze des horlistämmigen Waldes 
und in der Krummholzreeion oft ausgedehnte Bestände. Besonders reizend 
ist der Anblick dieser uebttsdie rar Blüthezeit. Wer die gewimperte 
Aljn !ivu >(■ im strahlenden Glänze ihrer vollsten Entwicklung sah, begreift 
die Beliebtheit, welcher sieh diese Pflanze bei den Aelplern, den Touristen 
und selbst bei den modernen Blumenmalem erfreut. An einzelnen Stand- 
orten, namentlich in den Centralalpen, erhebt sich die gewinipcrte Alpen- 
rose weit über die angegebene allgemeine Höhengrenze-, sr) beobachtete sie 
Hr. Professor iSimoiiy auf dem Scheiderücken zwischen dem Sulden- und 
Ibrtellthde in einer Höhe von 7500—7800'. Andererseits stdgt das Rhodo- 
dendron hirtubim L. häufig in Voralpenthäler hinab; .so habe ich es oft an 
geeigneten Localitäten in einer Elevalion von kaum 1800 -2000' beobachtet. 
Hr. rrofessor Brücke traf es nach cin<;r freundlichen Mitlheilung des Herrn 
Directors Fenzl am Attersee nächst dem kalten Brunnen durch die Burgau 
bis zur KitimÜTidung de.s Weisscnbachcs in einer Meereshöhe von 1100' und 
Hr. Professor iSimony fand es am Traunsee unfern der Korbachmühle in 
einer schattigen Felssefahicht, in einer SeehShe von nnr 1820'. Besonders 
interessant ist, dass die gcwimperte Alpenrose sich hin und wieder auf 
isolirten niedrigen Bergen findet; so beobachtete sie Hr. Prof. ISimony in 
der Sattnitz bei Klagenfurt am Wasserfalle nächst (iurnitz, beiläufig 1400' 
Ober dem Meere; Sendtncr führt für Siid-Baycni einen solchen Standort 
am Innufer unter Wasserbnr<x. nächst dem Kloster Gars, in der Seehrdie von 
1280' an; ich selbst beobachtete die genannte Pflanze in der NiUie des Bades 
Nenhans bei Cilli in einer Schlneht nä^st Gnttenstein; anf diesem niedrigsten 
mir bekannten Standorte betrug die Seehohe kaum 1100'. 

Die rostfarbige Alpenrose ist dagegen <'ine Bewohnerin der 
Schieferalpen. Auf Kalkgebirgen findet sie sich nur sehr selten und an solchen 
Stellen, wo der Humus in so mächtigen Scliichtcn abgelagert erscheint, dass 
ihre Wurzeln mit dem Kalkgestcine in gar keine Beriihnmg mehr kommen; 
an derartigen Localitäten findet man oft die rostfarbige mit der gcwim- 
perte n Alpenrose vergesensehaftet nnd es erscheint dann andi meist das 
Rhododendron infrmirdivvi Tau seil. Derartige Stellen finden sich in Hncder- 
Oesterreich namentlich auf der Kaxalpe. 

Das Rhododendron jcrrugineum L. hat im Ganzen eine ähnliche Ver- 
brdtang, wie Rh. hirmtum L. Dem entsprechend findet es sich in den 
Pyrenäen, den Alpen der Rrhweiz und der deutsch-österreichischen Provinzen; 
in den südöstlichen Karpaten wird es durch Rh. myrtij'oliuvi Schott et 
Kotschy Tertreten. 
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In den Alpen unseres Kaiserstaatos bewolint die rostfarbige Alpen- 
rose haaptsächlicli die Centralalpeu and vertritt in ihnen die Stelle der 
rewimperten. Sie kommt in den Schiefergebirgen unter gmt fthnKelien 
Verhältnissen vor, wie Uhododendron hirsuttim L. in den Kalkalpen und 
findet ihren Hauptverbreitungsgiirtel zwischen 5000 und 6500' Meereshöhe. 
Die rostfarbige Alpenrose bildet namentlich ausgedehnte Dickichte 
und vertritt dann mitunter das Krummholz. Besonders massenhaft beobachtete 
sie Hr. Oberlandesgerichtsrath Neilreich am Südabhanfre des Worniser- 
joches. Ein solcher Bestand gehört während der Blütezeit zu den reizendsten 
Fflanzenbildem nnBerer Alpen. Bimien wenigen Tagen entfalten aieii dann 
die Blätter der jungen Triebe, die Luft mit Harzgeruch durehwilrzend, an den 
Enden der Sprosse brechen die brennend rothen Bltltheu in solchen Massen 
herror, dass ganze Halden in der Feme einen rOthlichen Anstrich erhalten. 

Inden Centralalpen steigt die rostfarbige Alpenrose h&nfig Über 
7000' hinan; ja Hr. Professor Siraony fand sie im Oetzthale in einer 
Meereshohe von 7800' (freilich nur mehr verkümmert). Auch das Rhododendron 
femtginewn L. geht an einzelnen Standorten tief unter 5000' hinab; doch 
ist diess bei Weitem nicht so häufig, wie bei Hh. hirnttum L. Von beson- 
derem Interesse ersclieint. dass die rostfarbige Alpenrose ihre tiefsten 
Standorte auf Hochmooren hat; so fand sie Sendtner in Südbaieru auf 
Toifinooren nm Bothbnch ond Kempten in der Hohe ron kanm 2900—2400'. 

Die Mitglieder des österreichischen Alpenvereines haben auf ihren 
zahlreichen Bergfalirti n vielfach Gelegenheit, Alpenrosen an allen möglichen 
Standorten zu beoba( littu. Mögen sie sowohl dem oben angedeuteten Zusam- 
mmhange zwischen den einzelnen Formen, so wie auch auffallenden Vor- 
kommnissen ilire Aufmerksamkeit schenken und die Resultate ilirer Beobach- 
tongen, wenn auch nur in aphoristischer Form, mittheilen; dem Botaniker 
wild ans denselben sehr erwQnschtes Hateriale ftr weitere Beebachtimgen 
erwachsen. Dr. H. W, Beichardt, 

CutoBk^j. MB k. k. bot. Hof>C»1>iaet «. Piivatdoe. «n WIm. Vnlvonitft. 



Aipe oder Alm, Gleincher oder Ferner. Herr von Moj- 
sisovics hat im vorjährigen Alpenvereinsbuche S. 401 einen Aufsatz ver- 
öffentlicht, der unter dem Titel „Ueber Schreibung von Ortsnamen" wie es 
scheint hauptsächlich den Zweck hat, einer, auf Seite 181 desselben Buches 
von Dr. Wall mann gemachten Bemerkung, bezüglich der Verwendung des 
Wortes Alm anstatt Alpe, entgegen zu treten. Herr Dr. Wall mann hat seine 
Ansicht über diesen Pankt in einer Anmerkung niedergelegt und sie , ohne 
Beziehung auf irgend eine Person, in schlichter, Ton hochtönenden Phrasen 
gänzlich absehender Weise ausjresprochen. 

Die Form, in der nun Herr v. Mojsisovics diese Bemerkung Wall- 
manns znrttckweist, gebflhrend va. rfigen, mnss billig diesem letzteren selbst 

üherlassr'n -wiTdcM. T)orh mag es auch jedem andiTcn, an dieser Controvcrse 
unbetheiligteu Leser sonderbar erscheinen, wenn Herr v. Mojsisovics mit 
einem sichtlichen Anfluge von Gereitlheit sagt, er könne sieh mit dem Herrn 
Be^mentsante auf dem Felde hochtönender Phrasen in keinen Zweikampf 
einlassen, er biete ihm aber ein anderes S( hladitfeld an, auf dem derjenige, 
der unbegründete und unbewiesene Behauptungen zum iiapporte comman- 
diren zu dürfen meint, wol den kürzeren ziehen dürfte. Und ist es femer 
nicht mehr als eigenthümlich, wenn Herr v. Mojsisovics von einem h o c h- 
trabend abweisenden Tone seines Gegners spricht, und zuletzt gar be- 
merkt, es liege der Schlnss ▼erflUurerisch nahe, als habe Dr. Wall mann 
das angerufene W irterbuoh der Gebrüder Grimm gar nicht nadigeschli^eu. 
— Das ist denn doch etwas stark. 
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Wenn es uuu auch, wie Herr v. Mojsisovics ganz riditiig bemerkt, 
in der Auflebe des Alpenvereines liegt, anf die Gebirgskunde bezügliche, 

(■riiitroverse Gff,'enst;inde aufzuklären, so darf doch das Alpenvereinsbuch, das 
eiu Gemeingut des Alpenvereines ist, und in das seine Mitglieder, im Yer- 
Ixauen auf eine decente Redaetion, die Ergebnisse ihrer F<nr8elinngen nieder- 
legen, niclit zum Tummelplatz unzietnliclier und persönlicher Angriffe ge- 
macht werden. Diese schaden der würdigen Ilaltun» des Buehos und verun- 
glimpfen das Ansehen des Vereines selbst. Und hieraus schöpfe ich das liecht, 
gegen die Führung einer Gontroyerse in der Art, wie sie ans Obigem zu ent- 
neSmeu ist, Protest einzulegen. 

Wenn ich sofort in den na<^hfoloronden Zoihni die Frasfe: ob Ahn für 
Alpe, Ferner oder Kees für Gletsolier zu si tzen sei, einer weiteren Erörterung 
nnterziebe, nnd dabei mit der Ansicht des Herrn v. Mojsisovics in Wider- 
streit «rerathe . nmss ich da nicht ebenfalls den Vorwurf, das Griniiu'sche 
Wörterbuch nicht aufgeschlagen zn haben, gewärtigen? Bei der Strenge, mit 
der Herr MojsisoTics seine Ansicht in dem mit gesperrten Lettern ge- 
drackten Schlusssatze: „Im lutcrtsse einer rationellen, unzweideutigen Ter- 
minologie ist es also geboten, die Form also nur in Alpen als Collectivbe- 
xeichnnng für das ganze Gebirgssjstem oder grössere Gruppen desselben zu 
gebrauchen nnd f&r die Beileiden die Form „Alm" und nur diese gelten an 
lassen" ausgesprochen hat, will es mir scheinen, als halte er die zur Unter- 
stützung dit ser Sentenz aufgebrachten Beweisgründe für so sicher und unantast- 
bar, dass jede Bemühung, seine Ansieht zn erschüttern, vergeblich seindArfte. Ich 
will demnach im Nachstehenden bloss versuchen, die Aufnahme von, wie mir 
scheint, irrigen und vulgären Wortfornieu in die bessere Sprache bei Anderen 
wenigstens nach H5gli<uikdt zn Terhindem. 

Znnftchst mnss allerdings zugegeben werden, dass von einigen Schrifb- 

stellern, wie Röckert, Gerstäcker, Auerbach, Meissner u. A., das Wort Alm 
häufiff anstatt Alpe angewendet wird. Aber der Reim, die Schilderung volks- 
thümlicher Yerl^tnisse, das Anschmiegen an den Volkston und ähnliche 
BAcksiditen mehr, erklaren und rechtfertigen wcbl in vielen Fällen die Ver- 
wendung einer corrumpirten Wortform, die der Ernst des wissenschaftlichen 
Vortrags und die strengeren Anforderungen an die Reinheit und den Adel 
der Diction ansschliessen. Es mag daher Dieser oder Jener in tonrislisdien 
Schilderungen oder in Aufsätzen leichteren Inhalts sich ohne weiters der 
Form Alm bedienen, wenn auch Alpe besser und richtiger wäre. Es ist je- 
doch offenbar etwas ganz Anderes, ob man in schriiäichen Arbeiten der 

genannten Art die Anwendung der Form Alm fär Alpe nicht überhaupt i i- 
orrescirt, oder ob man das Wort Alpe für pnscitum vwntanum ausser Gebrauch 
setzen und dafür die verdorbene Form Alm als die angeblich rationellere sub- 
stitairen will. 

Es ist femer richtig, dass im Gebiete der rstlichcu Alpen die Form 
Alm vom Volke anjsrew^endet wird, ob{jfleich nicht ohne Ausnahmen, denn in 
den Gegenden südlich des Zillerthaler-Hauptkammes , d. h im Taufererthale 
nnd seinen oberen Zweigen wird gewöhnlich Albe gesagt, so wie dort über- 
haupt der mittelhochdeutsche Auslaut in e bei den Wurzeln mit weichen Knd- 
consonanten häuüg gehört wird. Als ich einst zu St. Wolfgang im Rainthale 
einen Bauer nm den Namen des höchsten Berggipfels der Antholzer-Gruppe 
befragte, erhielt ich zur Antwort, das sei die hohe Galle. Eben so kann zu- 
gegeben werden, dass die corrumpirte Form Alm schon lange in Oberdeutsch- 
land besteht und in die mundartliche Schriftsprache dieser Gegenden über- 
gegangen sei, wie diess Schopfs „Tirolisches Idiotikon" S. 11 angiebt. Aber 
in die neulidchdeutsche Schriftsprache ist dieses Wort sieher noch nicht 
ernstlich aufgenommen worden; das Grimm sche Wörterbuch erwähnt auch nur 
auf S. 244, dass es bloss von der nenaren Dichtkonst recipirt worden sei, und 
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deutet dabei seine Abkunft aus dem AccusatiT von albe = alben durch das 
Ausfallen des b an. 

Hieran ms.g sich eine Bemerk im p: über die von H. von Moisisovics 
auf S. 404 vorgebrachte Behauptung reihen, nach welcher dem Worte Alpe 
DTsprünglich der Begriff pascuum montannm innegewohnt m haben scheine, 
und dass die Bedeutung Gebirg nur eine flbortragene. später hinzugetretene 
sei. Nun das heisst denn doch die Sache auf den Kopf stellen. Ich glaube 
nicht, dass noch ir^nd Jraaand über die EtTmoloeie des Wortes Alpen im 
Zweifel sei ; auch gibt das Grimmische Wörterbuch diese Etymologie voll- 
ständig. Hiernach stammt dasselbe entweder von dem keltischen alp, ailp, 
oder von dem italischen alpis, alpes licr, welcii letzteres auf das latinische 
albus' und das sabinische alpus ninweist. Alle diese Wörter, das keltische 
eingerechnet, aber bedeuten so viel als weiss und bezeichnen hier, wie das 
Wörterbuch sagt, die Weisse des Schueegebirges. Auf altdeutsch hiess das 
Gebirge alpa, pl. alpün, und da die Kelten das Alpenhknd Jahrhnnderto lang 
vor Ankunft der Germanen bewohnten, so mögen diese das Wort wohl von 
jenen übernommen und nach ihrer Weise phonetisch verändert haben. Im 
Mittelhochdeutschen erscheint dann die Form alji, alb, worauf aus dem Accu- 
sativ die Formen alpen, alben, albn, albm und local ahn, entsprangen. — 
Wie dürfte man demnarh vermuthen. es sei die Alpenweide (Lm ili in Worte 
alp zum Grunde liegende Begriif, wenn alp weiss bedeutet, und die Alpweide 
bekanntlich nicht weiss sondern grQn ist? 

Die Umstaltung des Mittelhochdeutschen Alben in alm bei den dem 
bojoariischen Stamme angehörigen Bewohnern des Alpenlandes ist sicherlich 
nur die Folge einer inertia linguae, wie sie auch bei so vielen anderen 
Wörtern, die auf ben mdigen, vorkommt Das Grimm'sche Wörterbuch führt 
auf S. 214 zwei solcher Wörter an, Dr. Wall mann noimt in der erwähnten 
Anmerkung zwei andere, und es wäre leicht noch eine Zahl weiterer Beispiele 
dieser Art anf^bringen, wie z. B. Eolm fttr Kolben, Schwelm fttr Schwalben, 
gestorm filr gestorben. Schenn für Scherben u. s. f. Wie wäre es nun, wenn 
Jemand, zur Unterscheidung der im Bojoarierlande hausenden Schwalben, 
von jenen vielen anderen die an anderen Orten vorkommen, die Bezeichnung 
Schwalm vorschlüge? Das Grimm'sche Wörterbnch empfiehlt nirgends die 
Form Alm ; es bezeichnet sie nirgends als die bessere, rationellere ; es nennt 
dieses Wort bloss, weil es ein Bestandtheil des deutschen Sprachschatzes, 
ein Erzeugniss der dentochen Zunge nnd überhaupt eine zn erUftrende Wert- 
form ist, citirt jedoch S. 245 die Worte Göthens „tfnsere Alpe gibt uns was 
W brauchen** dann jene Tschudi's: „Ein Alp kann oft 800 Stösso Vieh 
sommern* und tadelt Rückert auf S. 244 der Verse wegen „Wir wohnen 
heut auf Almen, im luftigen Schweizerlftnd", weil in der Schweiz gerade die 
Form alp festgehalten wird 



') Da^is Gulhe Alpe geliraucht, ist bereits erwähut NVordeii. Aber auch .Schiller 
safft : <lie Alp ist abgeweidet, W. Teil, Act 1. Sc. 1. — „gelangte ich zur Alpentrift^, ibid. 
At i II r^L. 2. tVriier AI. H u Hl 1' o ] (1 1 : „Alpenrose der Cordilleren" Cosino.s I. pa^' 13. C. lütter: 
„Die Kegion der safti^jen Alpentriften" Europa p. 186, „Hier fludet sich die sogenannte Alpen- 
wirlhschaft, die prachtvolle Alpenflora". Ibid. 186 ; „Zu beiden Seiten liegen Alpenwiesen-* yi'd. 
„Alpeuregion" TM. Ungewitter in seiner neuesten Erdbeachreiboog stc. „.Mpen- u. andere 
Weiden" I. 592. U. Berg haus Allgemeine Liiuder- und Völkerkunde: nSchonio bemerkt, daSB 
die eigentliche Al^onregiou etc." lU. 71. — „Den ganzen Zwischenraum von der Baumgrenze 
bis mr Schneegrenze kann man fIli){Ueli die AIpen-Eegion (regio alpine) nennen" III. 72. - 
Anglist Meilreich in seiner Flora von Nieder-Oestenreioli: 4(<Vion de« Hodigebirgee und 
der voralpen" «Kegion der Alpen' LXXII; beide Worte dum iie Texte bei den lAgaben der 
StuiAoite an ansähfigen .Stellen. Koch in der Synopsis der devteehea und Schweizer Flora, t. B. 
bei Thallctmm alpinum: „Seisseralpe" II. Aufl. pa^. 3, oder bei Arabiü vocliinensiu „anf Alpen- 
triften" patr 47. Kittel Taschenbuch der Flora Dtutschlands _In don Alpen und Voralpen 
.Stidd^utschland-s" pag. 4. u. a. vielen a. 0. etc. Alb. Muchar Thal und Warmbad Ciastoiu : 
.Lheiriah seg« nri-ii he Alp^^n" pag. 7. ,GrAbelftlpe* IS. „Keioliebeiwlpe* 19. „Wimmemlpe* SO, 
„Diese grouBe Alpe" 2^1 etc. 
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Sdion mit Rücksicht auf dieses Land, das einen so ^frossen und 
wichtigen Th''il tles Alpensystems in sirli schlicsst, cr.scheint die Aufnahme 
der Form Alm nicht rathsam, da man den Schweizern doch gewiss nicht 
gebieten kann, das richtige nnd dort auch Tolksthümliche Wort in Gunsten 
eines comimpirten und provinziellen aufzugeben. Wäre es aber wol statthaft 
in den beiden Alpcnhälfteu für einen und denselben Begriff hier den einen 
und dort den anderen Ausdruck zu gebrauchen? 

Ein anderer sprachlicher Conflict ergäbe sich ferner durch die Aufnahme 
des Wortes Alm für Alpenweide mit IJiicksic ht auf einige wichtige pflanzen- 

geogiaphische Tcrmina. 80 nennt man z. B. bekanntlich A Ipen regio n jene 
one des Hochgebirgsmassivs, die zwischen der oberen Grenze des Waldes 
und der unteren des ewigen Schnees li<\gt. Fasst man diesen Höhengürtel 
butanisch auf, so versteht man darunter den Inbegriff aller jener PÜanzen, 
welche in dieser Hfihenregion, gleichiiel ob auf Alpentriften oder auf ranhem, 
sonst ganz nutzlosem Felsboden wachsen. Aber der Botaniker weiss es am 
besten, dass ein grosser, wenn nicht der grösstc Theil der eigentlichen 
Alpenflora am liebsten den unwirthlichsten Felsgrund aufsucht, weil er im 
GeklÜfte sichere und geschützte Standorte, die nöthige Wärme, das erforder- 
liche Licht und nach üni ständen auch genügende Feuchtigkeit findet. — 
Soll man nun diesen üöhengürtel ebenfalls Almeuregion nennen (was, nebenher 
gesagt, bei dem strengwiBsenschaftUchen Inhalt dieses Begriffes etwas komisdi 
und unmanierlich klingt), da er local Tiicht nothwendig auch eine Alpenweide 
einschliessen muss 'i Lässt man aber, unter Festhaltung des Wortes Alm, den 
Namen Alpenregion bestehen und sind dann die Almen mit einbegriffen, so 
ist der innere Zwiespalt zwischen Alm nnd Alpe fertig. Ich glaube dass es 
^en nicht nöthig sei, die bisher in Uebung gestandene wissenschaftliche 
Terminologie durch Adoption provinzieller Ausdrücke zu verwirren oder ihr 
einen provinzielleu Anstrich zu verleihen. 

In einer längeren Randglosse seines mehr erwähnten Aufsatzes wendet 
sich nun Herr von Mojsisovics, nach aufrichtig abgelegtem Gestäudniss, 
dMB er becflglich der Ableitung und Begründung der Form Alm bei Ger- 
manisten auf etymologische Bedenken gestossen sei, der rechtshistorischen 
Seite dieser Frage zu, um da den Versuch zu raachen, ob es ihm auf diesem 
Felde nicht besser als auf dem sprachlichen gelingen werde, seinen Vorschlag 
ergiebig au motiviren. 

Aber in Beziehung auf die diessfällige kurze, vielleicht nur in Kile 
hingeworlene Ausführung des Hr. v. Mojsisovics bin ich wol im Zweifel, 
ob 4ch seine Worte emsweh nehmen dttm oder nicht. Er verlSsfit hier den 
bisher in Rede gestandenen Wortstamm gänzlich und sucht nun das Wort 
Alm aus dem altalamanischcn almaneida, das sich später in Alment umge- 
ändert, abzuleiten. Und auf welchen Grund hin thnt er dies? Weil almaneida 
im deutschen Mittelalter so viel als Mark, Gemeindeland, Gemeindeeigenthum, 
das aus Wald und Weideland , Flüssen und Bächen, überhaupt aus allem, 
was nicht angebaut Avar, bestand, bedeutete, unsere heutigen Alpweideu aber 
nichts Anderes sein sollen als die alte Mark, bloss mit dem Unterschiede, 
dass im Flach- und Hügelland das unbebaute Land verschwunden ist, und 
dass heutzutage die alte Mark, der Gemeindeboden, vorzugsweise nur mehr 
im Hochgebirge zu finden sei. 

Ich muthe nun Hrn. v. Mojsisovics gewiss nicht die Ansicht zu, 
es könne das Wort alm zugleich von dem altdeutschen alpa und dem mittel- 
hochdeutschen almaneida abstammen. Springt er aber in seiner Deduction 
des fraglichen Wortes von der Wurzel alpa ab. um su almaneida überzugehen, 
warum dann die E.xasperation gegen Dr. Wall mann, deren Ausdruck in 
dem Jahrbuche unseres Vereins nicht am besten Platze war. 

Aber sehen wir nun ein wenig nadi, wie es sich mit dem Worte 
allmende TeihUt, und ob das Wort alm sicli davon ableiten lAssi 
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Nachdem Wörterbuche der GebrftderGnmm, S.237,wei8t^da8Wortallmeude, 
SUtb commitiiis, compascnmn, ager, Amdiu communig, auf ein althochdeutsches 
alamannida, alagamannida und dadureh anf den alaniannischen Volkäuamen 
selbst zurück. In alaniann driickt mann einen Nachkommen des Mannus, also 
einen edlen freien Mann und ala die Verstärkung dieses Begriffes aus; die 
Alamannen sind demnach die Nachkommen des Mannus, d. i. die Deutschen 
überhaupt, welche Bedeutung noch in Alniende und in einigen Zusammen- 
setzungen wie Almannsfreuud, Almanusgarten und Almanuskastner nachklingt. 
Alamannida, alagamannida aW war der Verein der Gemeinsdiaft freier 
Ifitainer, die sich in Wald und Weide znlängst erhielt. „Im Wort Allmende 
erscheinen jedoch schon frühe die Begriffe allmann (d. i. jedermann) und all- 
gemein gemen^'t, da der Umlaut von niaunida, d. i. meunida aus mciunida 
hervorging, so lag die Verwechslung mit giroeinnida Gemeinschaft nach Buch- 
staben und Bedeutung nahe, so dass in der That Allmende aus doiipelter 
Quelle ableitbar erscheint" S. 238, u. z. sowohl aus alamanuida, als auch aus 
i^gimannida, d. i entweder ans dem InbegiiiTe aUer freien Männer, oder ans 
der Gemeinschaft aller mit Rücksicht auf einen gewissen Besitz. 

Sei dem aber wie ihm wolle, was hat Alm, Alpenwcide einerseits mit 
dem Verein freier Männer, und anderseits mit der Gemeinschaft dieser ^länner 
in Feld. Wald und Grund zu schaffen, mit Almende nämlich, welches Wort 
auf schwäbisch alamannischem Buden, d. h. gerade in einem Lan lo am fe- 
stesten haftet, wo es keine Alpeuweiden gibt? Es verdient ferner hervorge- 
hoben in werden, dass in der Schweiz Almende, zn Allmein nnd AUmeind 
umgestaltet, neben dem Worte alp, pasouum monlanuni, wiewol in verschie- 
denem Sinne gebraucht Avird. Wie wäre diess möglich geworden, wenn alp, 
alm aus almende entstand? 

Fasst man nun alles dieses zusammen und erwägt man ferner, dass 
wegen des in almend auf der zweiten Silbe lie[;enden Tones , die Kin- 
sciunmpfung dieses Wortes auf Alm sprachlich ganz und gar unwalirscheinlich 
ist, so dfbrfte woU als 'sicher anzunehmen sein, dass Alp und Almende ety- 
mologisch nicht zusammenhänjjen. 

Wenn nun Alm aus der Corruption von Alpen, Alben entsprang, 
diese Corruption Oberdiess nur in einem Theile der von Deutschen be- 
wohnten Alpen statt fand, während in der Schweis, nnd auch in manchen 
Gegenden der östlichen Alpen, das Wort in seiner richti^^en Form anc^e- 
wendet wird, wenn ferner Alm und Almende etymologisch ausser Verbindung 
stehen nnd ihre Bedeutungen nur zufällig darin sich begegnen, dass Alm 
hier ein Weideland jenseits der WaMre<:ion hcisst. und dort, auf se}iw;ibiseh- 
allamannischen Grund nämlich, Almende ein Weideland (aber auch ein Gemeiude- 
wald und Gemeindeacker) in der Ebene sein kann — wer wird da wohl noch 
den Muth haben, die gute Form Alpe zu verlassen und sich an die verdorbene 
Form Alm anzuschliessen , aneresichts der Gewissheit, dass die allgemeine 
Aufnahme der letzteren doch niemals zu gewärtigen ist. 

Ans diesem Chmnde werde ich meines Ortes bei dem sprachlich rich- 
tigeren Worte Alpe, auch für Alitenweiden gebraucht, stehen bleiben, und 
die Gefahr dabei irrationell zu Werke zu gehen, über mir schweben lassen. 
Was die Zweideutigkeit dieses Ausdrucks nnd die MSglichkeit einer Ver- 
wechslung anbelangt, so ist diese wahrlich nicht sehr gross. Ich kann mich 
nicht erinnern dieserwegen jemals in einen peinlichen Zweifel gerathen zu 
sein. Hat man es doch bisher nicht der Mühe werth gehalten, so viele 
homophonetische Wörter wie Schloss und Schloss, Hut und Hut, Bauer nnd 
Bauer, Schild und Schild u. s. f. ans der Sprache zu entfernen. 

Eine ähnliche Bewandtniss wie mit Alm hat es mit Ferner und 
Kees, welche Herr t. MojsisoTics gegen das unter der Aegis der Wissen- 
schaft stehende Wort Gletscher in Schutz nimmt. Dieser Schutz will doch, 
wie ich glaube, so fiel sagen, dass es statthaft sei, jene beiden Wörter zu 
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gcbrauclien. Xun, in Arbeiten von der Gattung, wie ich sie oben angedeutet, mag 
diess immerhin geschehen, aber die Wissenschaft kann und darf sich daran nicln 
kt liroii und muss jenen Terminus gebrauclien. der innerhalb ihres Gebietes das 
Bürgerrecht besitzt Diess ist aber bezüglich Kees und Feruer nicht der Fall. 

Herr t. Hojsisoyics wirft dem Worte Gletscher vor, dass es nicht 
deutschen Ursprungs sei und von dem französischen glacier abstamme. Diese 
ist allerdings richtig; aber das Wort ist jetzt ein deutsches und ist in Sprache 
und Schrift durch den griis.sten Theil des von Deutstdi« ii bcwuhiiten Landes 
herrschend. Lesen und Schreiben sind ursprlinglieh auch keine deutschen 
Wörter, und doch verwenden wir sie ohne Bedenken und niemand denkt daran, 
sie durch andere rein deutsche zu ersetzen. Aber der Ausdruck Gletscher hat 
gegen Eöes und Ferner noch den grossen Vortheil vorans, dass er doch mehr 
als die beiden letzteren die Totalität der betreffenden Naturerscheinunj^. d. h. 
Firnfeld und Eiszunge zui^leich ausdrückt, während Firn und das f,'leichbe- 
deutende Ferner nur den alten abirtdetrenen Schnee (ne've). d. h. den oberen, 
immerfort mit Schnee bedeckten Tlieil, Kees aber wieder nur die untere, im 
Sommer schneefreie Eiszunire bedeutet. Ja es sind Firn und Kees soc^ar 
echte Sammelnamen, indem Firn überhaupt nur jährigen Schnee und Kees 
nnr Gletschereis ansdrGckt, heides natflrlich ohne Rficisicht auf Masse oder 
auf irgend ein Verliiiltniss zum Gletscher, von dem sie stammen. Dcsshalb 
hann man von einer Handvoll Firn oder von einem Rrocken Kees sprechen. 

Wol war die ursprüngliche Bedeutung von glacier, d. h. der im fran- 
zösischen mit diesem Worte verbundene BegniT, ehedem kein anderer, als der 
der Eiszunge, d. h. des unteren, im Sommer sehneeftcien und nur aus Glet- 
schereis bestehenden Theiles eines Gletscheriudividunma, während das Firn- 
feld fttkher so gut wie jetzt mit nivi angezeigt wird. Aber diese Bestriction 
in der Bedeutung von placier und von Gletsdier ist längst fallen gelassen 
worden, so dass man heutzutage unter Glacier de rArgentierc und Pasterzen- 
gletscher immer nnr alle Thoile der bctretfendeu Eiskörper, d. h. Firnfeld und 
Eiazunge zugleich, versteht. 

Was wäre aber auch damit gewonneii, wenn man den Gletscher unter Be- 
gleitung des in der Gegend seines Vorkommens üblichen generellen Gattungs- 
namens bezeichnen wollte? Man hätte dann ein Schlatenkees, einen Gnrgler- 
ferner um] einen Aletschi,'! t' i l:cr. Wäre diese Veri^cliiedeulieit der Benennung 
für physikalisch vollkommen gleichartige Objecte in einem wissenschaftlichen 
Wenre im Ernste tnlässig? Die natnrmstonsche Bezeichnung fOr ein Eisge- 
bilde dieser Art ist nun einmal Gletscher und diese muss wohl festgehalten 
werden. So Wirdes z. B. gewiss keinem Ornithologien einfallen, in einer ern- 
sten wissenschaftlichen Abhandlung einen gewissen sehr kosmopolitischen Vogel 
bald Sperling, bald Spatz zu nennen, je nachdem von seinem Vorkommen in 
Nord- oder in Süddeutschland gesprochen wird. In meinen Arbeiten über 
unsere Alpen bin ich oft genug in Versuchung gerathen, für Gletscher die 
landesüblichen Wörter zn gebranchen. Ich thM es anch in den Vorarbeiten; 
aber der Ernst der Behandlung und die erforderliche wissenschaftliche Prä- 
cision Hessen mich jedesmal sehr bald fühlen, dass der richtige, von der 
Wissenschaft recipirte Terminus nicht zu umgehen war. Wie dürfte mau da 
t. B. Gepaatschterner und Rheingletscher nebeneinander setzen und doch hier 
wie dort dieselbe Naturerscheinung verstehen , oder die Länge des Schlaten- 
• keeses mit der des Mittelbergferuers vergleichen u. s. f. 

Carl von Sonklar k. k. Oberst 

Die Vereinshntten in Kaprun uud nuf dem Wiener 
Schneeberge. Der Ausschuss des Alpenvcreines hat, indem er sich hierbei 
die statutenniässige Vereinsaufgabe : „die Bereisung der Alpen zu erleichtern" 
gegenwärtig hielt, in der letzteren Zeit beschlossen, zwei Vereinshütten, die 
eine im Thale Kapnin in Pinzgau und die andere auf dem Wiener Schnee- 
berge, zu bauen. 
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Für die Eapruner Hütte fiel der Umstand entscheidend in die Wag- 
schale, dass Eaprun gewiss errossentheils nur aus dem Qnmde bisher so 
wenig besucht wird, w 11 der Fremde darin keine ünterknnft, mit Ausnahme 

der erbärmlichen in den Sennhütten, findet. 

Und düch is>t es eines der prachtvollsten aus den priichtigen Thälcni 
der Tauemkette, und sein Besuch bis an seinen Schluss am grossen Karlinger 
Keese ein höchst danUiarcr, mit ^venifr Beschwerde verbundener Ausflufj. 
Nebstdem aber bildet gerade diess Thal den Ausgangspunkt zu den gross- 
artigsten Gletscherexpeditionen. Aus ihm allein kann, von anderen minder 
bedeutenden, doch immerhin noch bedeutenden Unteinclunungen zu schweigen, 
eine Ersteigung des Grossen Wiesbachhurnes, 11.317 \Vr. F. i'Milit. Triangul.), 
vou der Westseite versucht, jene der Glockerin, 10.949 Wr. F. (Sonkiar), dos 
Grossen Bärenkopfes, 11.059 Wr. F. (Sunklar), beide, so viel bekannt, noch un- 
erstiegen, des Kitzsteinhorns 10.1 0() Wr. F. (Milit. Triangul.) gewagt, kann 
der Uebergane über das J^aprunerthöil und die Geralscharte nach Stubach, 
über das mesbacbtliöTl nach Fnsch und der noch interessantere tiber das Riffel- 
ÜMW, 9602 Wr. F. (Keil), auf das oberste Pasterzeukees bewerkstelligt werden. 

Die Vereinshütte wird auf der, von der letzten anständigen Nacht- 
herberge, dem Dorfe Kaprun, 3 — 4 Stunden entfernten Thalstufe „im Wasser- 
fall" errichtet und dadurch sowohl für den Besuch des Thaies bis an sein 
End', welcher hin und zurück an Einem Tage bis jetzt für minder geübte 
BerfTK'« Iter ermüdend war, als auch llir die grossen Bergfahrten ebeuso viel 
Zeil gewonnen werden. 

Für die Hütte auf dem Schneeberge entschied die so liäufiijc Rf^^t ''ifiin^^ 
des Berges und die Bctrachtuug, dass nicht bloss die Gletscherwanderer, 
Sündern alle Alpenfreuude die möglichste Beachtuug und Berücksichtigung 
ihrer Wünsche und Bedürfnisse Ton Seite des Alpenvereines anzuspredieo ein 
fiecht haben. 

Nach der Verschiedenheit der obwaltenden Localverhältnisse soll der 
Bau der zwei Htttton ein Terscbiedener werden. 

Selbstverständlich konnte es dem Ausschusse nicht in den Sinn kommen, 
die Erbauung eines Gasthauses zu bescbliessen. Würde der Verein selbst 
Qber die nöthigen Geldmittel dazu ebenso verfugen können, wie er es in 
Wirklichkeit nicht kann, so hätte dem Ausschusse dennoch die Unausführ- 
barkeit eines derlei Unternehmens, welchem bei den ihm wohlbekannten Zu- 
ständen als einem von „Fremden" ausgegangenen, von den dadurch in ihrem 
Interesse benachtheiligten oder sich benachtheiligt wähnenden Autochthonen 
alle erdenklichen Hindeniisse in den Weg gelegt würden und das desshalb 
nicht gedeihen könnte, ohne weiteres eingeleuchtet. 

Der Terdn wird in Eanmn eine steinerne Unterknnftshtttte bauen, 
worin der Tourist die Nacht zubringen kann, ohne, wie bis jetzt, in einer 
Sennhütte auf seinem Lager ober dem Geisstalle durch den Duft und die 
Unruhe der Bewohner desselben und nebstdem noch durch den Kancb des 
Herdes belästigt zu sein und ohne gelegentlich von den durch die Schäden 
des Daches herabfallenden Keg:enlraufen aus dem Schlafe geweckt zu werden, 
und worin ihm zugleich durch das Vorhandensein eioes Kochherdes die 
Gelegenheit geboten ist, die mitgebrachten oAer aus den uaben Sennbttten 
bezogenen Vorräthe an Lebensmitteln durch eigene oder seiner Ftthrer Eoeh« 
kunst beliebig zu Speisen umzugestalten. 

Die Hütte auf dem Schneeberg dagegen wird in kleinerem Massstabe, 
jedoch gleichfalls aus Stein, fast unmittelbar auf dem Gipfel als Zufluohts- 
naus erbaut Mcrdcn, damit die Besteit^er im Falle eines Unwetters, welches 
sie auf der Spitze oder in der Nähe überrascht, darin Schutz und, was sieber 
noch fifter Toi^ommen wird, in ihr einen vor dem Winde, der bekanntlich 
selbst an heitern Tagen den Aufenthalt auf den Hochspitzen häufig verleidet, 
geschützten Flati zum Ausruhen und zur Erholung finden. 
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Die eiuleitendeu Schritte zur Errichtung beider Hütten sind geschehen 
and der AnsBchvss yerbandelt gegen^riMig über die vorgelegten Flftne nnd 

Kostcnübersrhläf^e. 

Die KapruDcr - Hütte , hinsichtlich deren die Bewilligung des durch- 
lauchtigsten Protectors des Vereins, sie „Raiuerhütte" zu taufen, erbeten und 
ertheilt worden ist, wird wegen der eigvnthQmliehen klimatischen V^UltnisM 
des Hochthaies, die nur in den Sommermonaten eine Baufühning gestatten 
und die Vollendung noch vor dem Winter erheischeu, weil sonst das haib- 
ToUendete Hans dnrch die vinterHcben Schneesturme wieder serstOrt werden 
wflrdei im Frühjahre 1868 in Angriff genoimneii , il< r Bau des Schneebcrg- 
hanses, fftr welches das erbliche Mitglied des Herr.'nhauscs, Herr Ernst (iraf 
Ton Hoyos, als Grondeigenthümer des Schneeberges den nöthigen Baugrund so 
wie die in unmittelbarer Nähe desselben vorfindlidiOT und benutzbaren Bau- 
materialien dem Vereine unentgeltlich zu überlassen die Gewogenheit hatte, 
wird, wo möglich, noch in diesem Jahre beginnen, und wenn die Vollendung 
der letztem Banfthrang nicht sogar noch 1867 erreichbar wird, sollen wenig» 
stens beide Vereinshütten bis snm Beginn der Bergst^lgesidson des Jahres 
1868 fertig sein. 

Darnach steht die Thatsache, dass unsere Hütten erbaut werden, so 
viel überhaupt vorauszusehen ist, ausser Frage. Allein die Art und Ausdehnung 
des Baues und der Einrichtung hängt von den dafür verfügbaren Geldmitteln 
ab. Schon sind für die Kapruner-Hütte bedeutende Beträge von dem durch- 
lanchtigsten Vereinsprotector, von Sr. Excellenz den Herrn Minister Freiherm 
von Lasscr und von dem Stellvertreter des Vereinsvorstandes, dem Herrn 
Hofrathe von üofmann gewidmet, und es ist nicht zu zweifeln, dass die Ver- 
wendung einer nicht nnoetÄchtiichen Snmme ans der Vereinskasse für diese 
Hütte, so wie für jene auf dem Schneeberge, über Vorschlag des Ausschnsses, 
die Zustimmung des Vereins finden wird. Damit aber etwas über das streng 
Noth wendige hinaus, damit das Thunlichste selbst für die Bequemlichkeit 
und einen gewissen hochalpinen, nnd als solcher ohnehin sehr bescheidenen, 
Comfort der Fremden geschehen könne, erscheint es als höchst wünschenswerth, 
dass sich auch die einzelnen Vereinsmitglieder uud sonstige Alpeufreunde 
mit Geldgeschenken zur Errichtnng onserer ersten swei Yereinsnütten be- 
tii^igen, wozu hiermit die förmliche Einladung ergeht. 

Derlei Beiträge, denen beigesetzt werden wolle, ob sie für die Kapruner 
oder für die Schneeberghütte oder für beide gewidmet werden, wird die Ver- 
einsleitung, welche im Vereinslocale, Wien, f., Tanchlanben 10, ein eigenes 
Verzeichniss über die eingegangenen Geldbeträge auflegt, mit dem grössten 
Danke in Empfang nehmen, so wie auch die Buchhandlung Gerold & Comp, 
dieselben für sie zn übernehmen die Güte haben wird, nnd es ist nnr sn 
wünschen, dass sie so reichlich einflie.ssen, dass beide Yereinshütten durch 
ihr stattliches Aeussere und ihre behäbige innere Einrichtung das beredteste 
Zeugniss für die vielseitige Betheilignng der Alpenfreunde an ihrer Errichtung 
an geben vermügen. A. B. 

PAhrerweaen. Zu den in den früheren Bänden unserer Publikationen 

enthaltenen Führerverzeichnissen tragen wir nach : Franz S})äth. aus Aflenz, 
einer der wenigen, welche den ganzen Weg über die Schwabenkette bis Eisenerz, 
sammt der Franenmauer fifenan kennen; — &rl Schnpfer, Zimmermann 
in Ballstädt, für den Dachstein; — Michael Thalhamer, jubilirter Arbeiter 

in Hallstadt, fiir die nächste Umgebung: — Fei ixen Hannes und sein 
Bruder Toni in Schriiirn für das Tuxergebirtje; — Georg Weiss ujid 
J. Oberarsbacher in St. Wolfgang im Rainthal für das Ruthnerhorn; — 
Josef Kaindl, vulgo 8))adill und sein Sohn Seppl in Partenkirchen, dann die 
Brüder X Osler in Garmisch für die Zugspitze und das übrige Wettersteingebirge. 
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illustr. London. Longtnan. 1865. 4. obl. 

,How we spent the summer" wäre ein ungßträbt^r <it>nuss, hätte es keine letzte Seite. 
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Bd. III. 1801. S. 779-782. 820-825. Bd. VI. 1865. 8. 294—801.) 

Keceiis. I'etermann s Geo^'raph, Mittlilg. S. 395. 
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Bd. y. (1865.) 8. 198-198. 
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Betrieb und ihre Zukunft. Oesterr. Be?. 1866. Bd. V. S. 57—87. Bd. VlI. 

S. 118-147. 

— Studien über die oberen Grenzen der Holzpflanzen in den öster- 
reichischen Alpen. Oesterr. Rev. 1804. Bd. II Bd. III. S. 187—200. 

Kohlmaier^ Paul. Der Taueruwind und seine Hauptstrassen in Ober- 
kämten. Carinthia. Jahrg. 1864. S. 141—142. 

— Betrachtungen über unsere Alpeuwirthschalt. Carinthia. Jahrg. 1864. 
8. 501—509. 
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Lalaubie, H. de. Vojage k Lnceme et daos la Snisse Orientale. 
AorOIac. Picut. 1866. 12. SCR vv- 

Laube, G. C. Fauua der Schiebten von St. Cassian; ein Beitrag zur 
Paläontologie der alpinen Trias. Wien. 1865. 4. 2 Tble. 

Law, W. J. Tbe Alps of Hannibal. London. Hacmülan. 1866. 2 Vols. 

It> i irrfinillicher I>i8CU88)on entcagenstehender Ansichten «ntecb«id«t Bich der Terf. 
datiir. das!* Hunnibal auf seinom b»rflliint«n Zug im Herbit« S18 T. Chr. die Rhdn« zwi8ch«>n 
d^n DArfprn Koqaeniaar<- unl .M'>ntt'!iiti-on unfern Dränge ftberschritt, und zum Debergang übtr 
die Alpen den kleinen St. beruhard wählte. { PetermamM** Qtogr. MUthlg. 1866. 8. 

Lechuer, E. Das Thal Bergell in Granbünden. Leipzig. 1865. 16. 
— Piz Languard nnd die Bernina-Gruppe. (2. Aufl. m. 1 Pan. 8 Ans. 
n. 1 E.) Leipzig. 1865. 8. 

Lewy, JolioB. psend. Bodenbei^. Diesseits und jenseits der Alpen. 

Berlin. 1865. 8. 

Loreutz, 1'. G. Excuräioneu uiu den Ortles- und Adamello-Stock. In 
Petenn. Geogr. Mitthlg. 1865, 8. 1—6. 56—70. 

Martins, Charles. Le.'s glaciers actuels et la periode glaciaire. Revue 
d. deux mondes. T. LXVIL p. 407-432. (livr. 15. janv. 1867) et 588—615. 
(1. fevr.) T. LXVlll. p. 189—223. (1. maraj. I. art. Lea glaciers actuel«. 
p. 407- 432. II. art. Pe Fancienne extension des glaciers pendant la Periode 
glaciairt\ p. r>8^ - ^15. III. art. I.es daciers polaares, la flore et la &ane 
pendant la p< riode glaciaire. j). lx!*^223. 

Eine Kf>ihe hJSchrit leüenHwerther, mit tieft^r Sachkenntni.«s und s( hwunghafter Feder 
gMchriebener Aab&tse von der H«nd des geistreichen Professor in Montpellier, der duch seine 
anthropologischen and geologischen Behiilfeen, sowie durch seine Begleitung E. Deiors in di« 
Miu» nur EotdeclninK dar Qimehaa onaaiwr al^aen Binait bekannt ist. Frat Kartina 
rerlteht In den TorUagandan BUtteni gar leelaa speoiatla Ansicht «her die Ursachen dar Ris- 
xett; er hagntet aiah in Uaian Worten dia BxUtenc derselben darznthnn und ein lebhaftes 
Bild nnsArer rade n Jener nicht so gar weit hinter uns liegenden Zeitepoche zu entwerfen. 
Forsi hun^'^n stehen auf dem neuesten Standpnnkte. 



.Holeudo, Ludwig. Moosstudieii aus den Algiiuer Alpen. Leipzig. 
£ngelnuinu. 1865. 164 S. Sep. Abdr. aus d. Jahresber. d. nat bist Ver. in 
Augsburg. 

Diese Hoosstndien liefern i>in Master der Bearbeitung von Localfloren, indem sie ein 
snsfBhrliches Relief, einp genaue Schilderung der Baustoffe das Areals und der physikalischen 

Verhältiii~sr, sowie den Vorlt"inrtien8 der Laubmoose in den Algäucr Alpen und der dortigen 
l'Üanzeuregionen nebst den verst hiiMlenen Moo»gruppou uach den Substraten darbieten. 

r.Ftoro." 1866. S. 63 - 60;. 

— Bryologische Koisebilder ans den Alpen In: Flora. Jalirf^. 1866. 
S. 103-98. 216-20. 225-33. 257—68. 295—304. 3U5— 15. 325-31. 345-47. 
861—67. 878—88. 421—32. 448—47. 456-62. 465—75. 506—11. 538—86. 

Hnebry, A. Das Klima der Alpen unterhalb der Scbneelinie, da^^tellt 

nach den ersten Befunden de.s grossen meteorologischen Beobachtungssy.stems 
in der Sclnvciz. im Winter und im Somuier 1863—1864. Göttingen 1865. 8. 

-Hllllor, Albrooht. Ueber die krystallinischen Gesti'ino der Uinijclinns^on 
des MaJeraner- i^Etzli- und des Felli-) Thaies. In den: „Verhandlungen der 
naturf Ges. in Basel« Bd. IV. Heft 2. (1866.) S. 355-897. Heft 8. (1866.) 
8. 559—589. 

»cker, L. A. Les oibcaux du Cantou de Geneve. Genfeve. 1864. 12. 

Night* Meents of the Janfffraa; firom Saintine. In Amer. Monthlj. 

Maj 1865. 

(Koe^ Heinrich.) In den Yoralpen. München. 1865. 8. Globus. Bd. Vn. 
S. 316. 

— Baierisches Seebuch. Naturansiehten and Lebensbilder von den 
baierieohen Hochlandseen. IfOnchen. J. Lindaner. 1865. 8. VIII n. 574 S. 
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Der Inhalt int dnrch den Titel klar bexeichnet. An8icht«n der Natur and des Lebens 
sind es, die der Verfasser von fast allen buiri8chr>n Seen bringt. Deuten i^ne anf ein mftch* 
tijKM l/cifcliea Element, so erkennen wir in den letzteren, meist vortreftlii ii fi^elangenen Genre- 
MUran« eilM aoch mehr hervorragende Begabung df.s Erzählens, llit r weu ht alles von der be- 
trwteiiMi BtnaM »b: da« Wissen, d«r Stj^j die Besäen. Dabei erscheint das Vovgetngene in 
•iiMr hvnoristisehsii MatOrliehfeelt, daai wir eist liinterlisr dueh Nachdmksn fsirakr imdeK, 
«wie Mkdsin sich in diesem Kopf die Welt malt". 

Weiss der Yerflisser auch im Ho<:h|;ebir,re gni Bescheid, so scheint nns doch seine 
eigentliche HeiTiiiith, die Lieblinf^Ksphäre »einer Einbildungskraft, in dem grfinen Alpenrand 
7.n liej^en. .Wii dio Kwipkeit >chneeKlänzend''r Hflhon in die RPilriickteWelt schaut"'. Ihis Vorland, 
die Hill lntit>i)r> . die \V:ildor. über denr-n blaue Kuppen vurliliiiken. das \iel'.'estalti;,'e Terrassen- 
luiid vor dei> .Mpf-n, das ist der Boden, auf welchem er sieli mit giiizer Seele niederliisst und 
in J' -ü^eji lii Sk hreiViuu'f,' seiii" Spiin he r;t>t immer den Seliwun^,' zu wahrhaft i las.sisi:her Vollen- 
dung niiiiiiü. Wie der ahnungsreii hc Kuft der lernen blauen iUihen liegt ein unheschr' il)licher 
Zauber i;ber diesem Theil seine.s Werks. Ks ist ihm gelungen, im vorliegenden Seebuch da.*« 
Beste, was er in seinen „Voralpen" darin geleistet, noch zu übertrefTeu. In populärstem Vortrag 
eifÜlt der Leser vieles über Geognosie, Botanik, Zoologie von ."^fidbayern. Alle diese Unter- 
weiiug ist anf das Anxieheadste und wie spielend in das Gewebe verflochten. Von besonderer 
Aniehniigshraft dnd In Seehndi die eninleiidMi Pkrtiea, nameiitUch die Wildschützen- 
geschichten Ton Teffsm- und Walchensee. Au den «fl«Mi* hewsgen wir mic nit Oceiiss in dw 
phantasiereichen allseitigen Schilderung von Natiir nnd Volk. Dentschland Iridst Maagel an 
wirklieb ed^l und ^'pscbmackvoll ausgeführten Werken, welche ihm seinen eigenen nnendlichen 
Heichtbum klar nia< heu. Von vortreffliehen Schrift*n über Griechenland, Italien, Spanien 
wimmelt es. Für jede rr irirli. rmiL' dii ^es Srbriftenthum«, welches uns seihst uns näher bringt, 
müssen wir daher danklnn sem, und /eliriLich dankliar, wenn der ästlietische (Jehalt der.selbea 
zugleich von der Art ist, dass er, wie es liier L:r.-,i hieht, dem (Seist und Verstand des Urhebers 
seine ehrenvolle Stellung in der Nationallitr-ratur sichert. Aug$l)urgev aUgemeint Zeitung. 

— Oesterreichisches Seebucli. Darstellunj^en aus dein Leben an den 
Seenfern des Salzkannncrgiites. München. J. Lindauer. 1867. 8. X u. 452 S. 

Die Vorzüge, welche die ▼oranstehende Kritik des Baieriaohen .Seebnches demselben 
znerkenni, finden wir auch in Oesteireidiisehflin Seebodi wiedair, «nd sie machen es in einer 
haehet interessanten LectOre. 

Vielseitig gebildet, geistreich, mit einer poettsehen, doeh niemals sttosliehen Ansohannng 
der Katnr im Grossen nnd Ganzen wie im Detail und mit der Gabe scharfer Benrtheilnng 

Sesellschafllicher Zust&nde. endlich mit der glflcklichsten Anlage das trefflich Anfgefasste anf 
ie anziebendste Art zu schildern ausgestattet, bietet uns der Verfasser zahlreiche ausgezeichnete 
Genrestftcko. Doch nicht ansschliessend nur (ienrebilder I denn manche landschaftliche Studie 
nimmt grössere Umrisse an, manche Erzählung aus dem Volksleben liat einen ernsteren Hinter- 
grund und betrifft ernstere Verbältnisse, in welch letzterer liezichuns; wir bloss auf die Mit- 
thrilvng über die Schwärmersecte der Tösi hlianer (S. u. s. f . i hiiid' Uten wollen. 

Immer aber, mag da*« Leben der Natur oder des Volkes im ürossen oder Kleinen die 
Aufgabe bilden, überrascht nns der gelungene Localton der Darstellung und inübesoudere tritt, 
sobikld uns der Verfasser Dorfgeschichten oder Sagen vorführt, sein ganz eminentes Erx&hler- 
tnlent zu Tage. 

Seinen landschaftlichen .Skizzen kommt ausserdem noch an Gate, dass sie grossentheils 
jener Jahreszeit entnommen sind, in welcher der Stftdter in der Begel dem Gebi^ tun bleibt, 
wesshalb sie durch Neuheit und Kigenthftmlichkeit ftsseln. 

Das topographisch-gtographisehe Elsaent betntehtei der Terthsaer seihet nieht al» 
seine eigentliche Demtae} deaneob gewinnt »neh es dnroh so manohe Snselndate nnd Hotin 
des .Seebnches. 

Den Stoff für unser Werk li;it /.unieist das Ssterreichiscb" Sal/,k;immergnt abgegeben ; 
dafür wird uns in der Vorrede ein zweites Werk über die südlichen llochthäler des Herzogthums 
Sallborg und seine Gletscherwelt in Aussicht gestellt. 

Wir wünschen, und /weifein bei des Verfassers classi--cber Auffassung der Natur auch 
gar nicht, dass er sich in die gewaltigen I jsi heinunu'en der eisigen Hochregion ebenso hinein- 
zuleben vermögen wird, wie in da,s bis jetzt von ihm geschilderte, mit einem botaniacheu 
Ansdmck nennen wir es, subalpine Gebiet unserer Alicen. Mit dem Verständnisse, dass dort 
auf den weiten Eisreviereu nicht bloss die Steilheit, die Neigongsflächen und die lUldung des 
Bodens, dann die Schwindelfreiheit des Beisenden entscheidend sind bei Beurtbeilung einer 
Expedition, sondern dass eben der grossen Ansdehnong der in so manuher Bichtnng Gefahr 
dronenden Oletscher halber, die Gnnst oder Ungunst der Witterung, die Ausdauer des Fremden 
nnd die, gerade in ausserordentlichen Fällen versngtweise in VTage kommende, Tftchtigkeit der 
F&hier dabei wesentlich in die Wagschale fallen, wird uns der geistrolle Verfbeser gewiss 
aoeh Aber die Hochspitzen der Tauemkette nnd ihre Bereisung hfichst Anerkennenswerthes 
bieten nnd dae zu erwartende neue Buch nns sicher dieselbe Freude gewähren, welche uns das 
Oesterreicbiadie Seebuch gewährt hat. A. v. E. 

Osenbrilgdpeiu Wanderskizzen aus der Schweiz. Scbaffhaosen. Harter. 

1867. 8. Bd. L 

Payer^ Julius. Die Adamello-Presandla-Alpen. Gotha. 1865. 4. 

— Die OxÜer-Alpen. (Solden-G^lnet und Ifonte Cevedale.) Gotha. 
Perthes. 1867. 4. 15 S. 1 E. n. 1 Ans. 
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(Ergxgshft. Nr. 18 sa Pstemuuia'i .Oeogtaph. MittUf.*). — B«n Payer th«ilt tein« 
MoBOgnpbie Aber di« OrUer-Alptn ia 6 AWuailviim, wovon üo oiMto Am TopograpUi eli«. — 
di« nroito die Gletscher, — die drHto 1h Snldenthal, — and die rierte die eeolog. geognost. 
▼aifelHDiMO hespricht, wlhrend die ftnfte das Tonriatiacha seiner Expeditionen behandelt. 
Dioaor letate Theil ist PS insbesonders, der unsere Aufinerkearakeit in Anspruch nimmt. 

Der Verfasser schildert darin die BeHteigunK<'n von 6 Spitzen, den n nii-driKste, — die 
SchSnlaufspitae 10..W4 W. F. zRUIt. während die hiVliste, nfunlii h j<'ne des Orller splbst, eine 
Höhe von 12.356 W. F. erreicht. Es scheint nns der Erwähnung w&rdig, dass Herr Payer 
diese sämmtlichen, gewiss u'm M unbedeutenden Beatoigungaik in don koiUB ZoitlMUna TOn 
J4 Tagen — vom 24. Auk' 'hs T. .Sept. 18>>.5 ~ au.sführle. 

Ueber die .S i'rstfii K\i>editioiieii. niiiiilii h auf die S u Id e n s p i t« 0, die Vertain- 
apitze und die s c h A n t a u t's p i 1 2 e geht er ziemlich kurz hinweg; daa Haaptgewicht legt 
er — nnd mit Kecht uuf die Ersteigung des Ortler und auf jene dar Konigapltaa, 
n'&hrend er auch bei dnr den Ceredale länger TOrweilt. 

Payerts Besteigung des Ortler fand am 4. Septem b. 1S65 statt, und nahm 7'/. Stunden 
in Ansprach. £r nahm seinan Wag von St. tiartmd im Soldanthal, daach daa Harlihal, ttbar 
don 8800' liolMn Paaa swiadhett dar Hoehloitan- nnd Tabnrottaspitsa. 



Im Allffamdaan oeUldort «r die Basteignng des Ortler von S u ) d e n aus, weder als 
aalur heschwerlfch, noch als sehr gefSdirvoll. Immerhin scheinen ihm günstige Verhältnisse za 

Hftlfe gekommen zu ^t'in. wenn auch 7.u>;t»gebf'ri werdi n muss. dass der von ihm verfolgte Weg 
gegen jenen, welcher von Traloi über die berürhtigte ,>tü< klH Plais" herauftuhrt, und von 
der vor 10 Jahrf-n. im Aug. 18')7, von un-trHtii ,'.'f'hrtfn Vorstande unternominon**n Bf^teipung 
am geeignetsten Kuthnorwe^f hiesso. im Vorlheil stellt, wobfi wir jedoch nicht zu bemerkten 
unterlassen können, dass bereits PiiyerN .Aus^augsimukt st. Gertrud um 1000' höher liegt uls 
Trafoi, was natürlich nicht ohne EiniluMs auf die G^schwerlichkeit der Asceni>ion bleiben kann. 

Die Aoaaicht, oder vielmehr die Bundseban ▼0» Gipfel dea OrUer, oh^oicb grosa- 
artig und entz&ekend, — steht, nach Hm. Payor's Ansicht. — doch Untat jener des Groas- 
Olooinw nrflek. 

Den Kih kwc.r nahm Payer über rlpii Tabaretta-Ff^rner, und quer über cinf von der 
Stficklen Plais herabziehende Eiamasse, nach dem Trafoier Tluü, von wo aus er nach 20stün- 
digar Abwaaanboit seinen Anagaagsponkt fik Oerlrod Im SnMenflinle wieder enoiehte. 

Als die interessanteste, zugleich aber auch als die schwierigste seiner e&mmtlichen 
Expeditionen bezeichnet Payer die Ersteigung der Königspitze (18194')- Hier fand er 
Gelegenheit, sich von äcr Richtigkeit der von Hrn. 'l'ui kt-tt anstri-^prochenen Vernintlmnc zn 
überzeugen, dass ohne iunrt'ichcnde Schneehftlle die Best'-igiui^,' dieses Gipfels in hohem 
Maasse erschwert sein dürfte. Die beständi*; zunehmende Steilheit nöthigte, die Stufen in 
Zickzack zu hauen ; zuletzt half aber auch diess nicht mehr — eine .schauerliche, gänzlich 
schneelose Pleiss folgt« und zwauK den kühnen Bergsteiger. nach rechts hin sti-aenid, den 
scharfen Eisgrat zu betreten, welchen Payer's Fülirer, Pinggera, für den einaig denkbaren Weg 
naf die S^tM eiUtate. 

Der Anblick des Suldengebiets ist Ton dieaem eilinbenen Pnnkte noch wilder als Tom 
Ortler, — der Anssichtskreis ziemlich derselbe. — Herr Payer Terwellte übrigens nur eine 

Vierlel.^tnnde auf dem Gipfel der Könif^spitze, denn da.s Wetter mahnte zum Aufbruche. Bei 
strömendem Regen und erst bei eintretender Dunkelheit erreichte er mit seinem Führer Ping- 
gern die in einer Höhe von 7000' gelegene Alpe Forno, wo or ttbernachtete. 

Am nächsten Morgen, 7. Septemb. wurde, bei klarem Wetter, irieder seitlich 
ainf|nibn«]ian, der Weg über die in pittoreske Klippen aufgelöste Vedretta di Cedeh, eio- 
MBOüitaik nnd nach dniatftndiger Wandemng der 10.384' hohe Cevedale-Pnaa enirielit 
wir teraonen wohl nieht erat in sagen, daaa, trots der Analren gungen dea Tortagea Hon 
Pnvar ea aaf die Besteigong der CeTednle-fipitsen (11.800 n. 18.000') abgesehen InAt«. — 
Aar Vorschlag Pinggera's, welcher meinte alle drei Gipfel erklimmen zn können, wurde xanlelut 
auf di« kleinste Spitze (ll.SOO') losgesteuert nnd dieselbe auch in der That um %10UhrV. M. 
erklommen; allein hier überzeugte »ich Bayer, «iass die Besteigung der mittleren 11.902' hohen 
Spit/i- \ ( II der Ni'itdostseite aus, wenn auch nicht besonders schwieritt. doch mit ziemlichem 
ZeitHctwande verbunden sein müsse. Es wurde daher beschlossen, auf die Ersteigung der 
.Mittelspitze /u verzichten und die beiden Huuptspitzen von der Kammeinsenkuug zwischen 
beiden aus zu erreichen. — Auf diesem Wege gelangte Payer um 'A höchsten 
Gipfel des 1 e vedalo, doT Mdo«, d Sohxttt mit and 15 Schritt laag ist, nnd aneh Baden 
sanfter abr&llt. 

Der Bflckweg führte wieder Über den CeTedale-Pass,-.— Ton^ort an aher, Aber den 

Ei-sseepass und den Snldeni^letschnr hinab ins Snldenthal, wo die Aasgaagaatation dea 
Vortages, St. Gertrud, um '4 6 Uhr N. M. glücklich erreicht wurde. 

Payer's ebenso gründlich als anziehend geschriebene Schilderaag der Ortler- Alpen wird 
gewiss bei allen Frennden der Alpen lebhaftes Interesse erwecken, — nnd wir f&gen nur noch 
hinzu, dass deren touristischer Theil durch Lebendigkeit der Darstellung und Eleganz der 
.^rache auch für Laien eine angenehme üaterhnitanga>Le6taxe bildet, winrend eine schdne 
Chromolithographie — die KAnigsspitse tob Osten naa daratdlend — aad eiae hdehat genane 
Karte dee Snldeagebietae ia glddiem Maaaae aar YeraaadiaaHchaag aad anm Tewtladaiaa 
dieaer Meaographie heitragea. F. *. M. 

Payer. Julias. Die Brateiffunir des Agnerkopfes. nUeber Land und 
Meer.« Bd.Xyn. (1867) Nr. IsTs. 2ä. 
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Payot« V. Erpätologie, malacologie, et paleontologie des environs du 
Mont-Blane. Lyon. lo64. 8. 

— Enum^ntbn das mooBSM lumrellei des «nviions du Hont-BIine. 

Gen^Tc. 1865. 8. 

Pochmaiin, E. Notizen zur Höhen- und Profilkarte, nebst dem Ver- 
zeichnisse der trieonometrisch bestimmten Holien von Tirol and Vorarlberg. 
In d. .Mitthlg. d. k. k. geogr. GwsUsch.'' Jahre. VIII. 1864. S. 228-247. 

Im «iner dem HAbenvenMicluiiM T«ntv^eli«Dden EinleitnnK giebt der Verf. einig« in- 
iMMMBte Ber«cl»iiiig«B «nd Z«wvnneiift»11«iigmi, tn d«B«i das vVneichniss das Material ge- 
ll«r«t hiit (Petf^ann'* Geogr. MiUhlg. i967, S. 8B.J 

Picbler. Adolf. Allerlei Geschichten aas Tirol. Jena. 1867. 
Beeras. IMatedi. Mm. B*Ta«. im. Bd. I. IMI S. 8. 41S-d80. 

Pittebnery W. Der Mont-Blanc. Genf. 1864. 

Planta, P. C. Die Bttndner Alpenstrassen; bistorisch dargestellt 

8t Gallen. 1806. 8. 35 8. 

Prettner. Johann. Die Bora and der Taaemwind; eine meteorologische 
Studie. (CarinthiA. Jahig. 1865. S. 454-462.) 

Prinzinger. A. Die Höhen-Namen in der ümgegend von Salzburg 

und l^eichenhall. Sslsbnrg, Tanbe. 1867. 8. 34 S. 

— Die Tauem. Vortrag. Salzburg. Taube. 1867. 8. 34 S. 

Kambert, £ug>>ne. Deux jours de chasse sur les Alpes vaadoises. 

(Bibl. univ. et rev. suisse. 1^66. Vol. 1. u. 5—50.) 
Ist auch im 8. Band lieiner „Alpes sniases^ enthalt4>n. 

— La dent du Midi. (Bibl. onir. et Bev. suisse. 1866. VoL IL pag. 

161-187. 321—357. 481-512.) 

Iit andi im S. Bwd a«iii«r «ilpw titaaS* «nflnUeB. 

— Les Alpes sui^>e^. Vol. 1. Paris et Geneve. Cherbnlioz. 1866. 12. 

Vol. 2. Lausanne. Delatontaine. 1866. 12. Vol. 1. Les plaisirs des grimpeurs. 

— Lintthal et les Clarides — Les cerises du vallon de Gueuroz. — Les 

plantes alpines et leur origine. L*aoeident du Cervin. YoL 2. Les Alpes 

et la liberte. — Deux jours de chasse sur les Alpes vaudoises. — Ls Dent 

du midi. — Le chevrier de Praz-le-Fort 

BcMBi. Bitltofh. «BiT. et «qIm«. ISSS. I. 151-158. m. dSS-dSS. 

Reneyier, E. Notices geologiques et pale'ontologiques sur les Alpes 
vaudoises. Lausanne. 1864—1866. 4 part. Partie 1.: Infralias et zoue k Avi- 
cula contorta, avec 3 pl. 1864. Partie 2 : Massif d*01denhom ; av. 5 pl. 1865. 
Partie 8.— 4.: EnviTons de GheTÜle. V9. 5 pl. 1866. 

Ruthnor, Anton vow. Skizzen aus der Zillerthaler Gebirgsgruppe. 
( Mitthlg. d. k. k. geogr. üesellsch. Jahrg. VIII. 1864. S. 113—180.) 

Die beste EinAhrang in die M weaür b«kumte Zillerthaler Oebirgsgrappe. Nach ein«r 
Betnehtoiig demf'lbpn im ▲iTgeBeiBeB MkUoeii der Terf. ia Miner cadiegeBaB naid uiiahenden 
Weil« die Enteigung des SeliwsReiieteiii, der Wildea Kieuspitse vad eiaim Beeneli des Hlirping- 
Thalee «ad des Hohen M(^Be1e-P«>rner. 

— Die grösseren Ex])editionen in den österreichischen Alpen aus dem 
Jahre 1864. In: Petermaun's Geogr. Mitthlg. Jahrg. 1865. S. 206—215. 

SMter« A. S. Beitrftge zur Pikflora des Pinzgaues. In den Mitthlg. 
d. Qesellscb. f, Salzb. Landesk. Jahrg. YL 1866. S. 41—54. 

— Flora des Herzogthums Salzburg. In den: Mitthlg. d. Gssellsch. 1 
Salzb. Landesk. Jahrg. VI. 1866. S. 169 234. 

Schatzmann, R. Schweizerische Alpenwirthschaft Aarau. 1862—1866. 
8. Heft 7. 

Schanbach, Adolph. Die deutschen Alpen. Zweite Auflage. Jena Prö- 
mann. 1865 - 1866. 8. Bd. 2. 3. — Bd. 2. Nordtirol, Vorarlberg, Oberbaiern. 1866. 
Bd. 8. Siltblirff, Obersteiemark, die oberOsterr. Gebirge und das Salzkammergut 

Seeeas. lasluid. 1887. Nr. 8. 8. 818. — Owiathla. 18». Heft 8. 8. 88-81. 
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Sehlld^ Jos. Der Mist in den Alpen und Hocbgebirffsthälern der 
Schweiz. Ein offenes Wort an die Schweis. Alpenhewobner. Bern. Jent tt 

Bdnert. 1866. 8. 48 S. 

Schmuck, Joacliiin von. Flora der Uiogcbnng von Steniog. Zeitsehr. 

d. Ferdinandeums. Dritte Fol^e. Heft 12. S. 19 47. 

Schneller. Christian. Der tiroliscbe Lechgau. (Oestflorr. Bevue. 1864. 
L 280-244.) 

Schobing'er, J. Taschcnbach fttr reisende Botaniker im Kanton Lniwnt 

auf Bißi, Pilatus u. Umge^'end. Luzern I SOH. 12. 

Schöpfy J. (i. Tiroliscbcä IdioticoD, heraosg. von J. Hofer. Innabrack. 
1866. 8. 

Slefdy Hör. Versnch einer Kftfeilknna Kiain*». Laibach. 1866. 8. 

fOammjf Friedr. Die Seen der Alpen. (Oesteir. Bevne. 1864. L 186—197.) 

Sonklar, Carl von. Von den Alpen. (Oesterr. Berne. 1868. 
1864. III. 177—186. IV. 196—210.) 

— Das £i8gebiet der Hohen Tauern. Mitthl. d. k. k. geogr. Ges. Jahrg. 
Vm. 1864. 8. 12-80. 

8p«cielle Aufzählang der Giftscher mit Berechnnnp ihre'; Areals 

— Die Gebirgsgruppe der Hohen Tauern, mit besonderer Kücksiolit 
anf Orographie, Gletscherkunde, Geologie und Meteorologie nach eigent^u 
ünteErsucliungen dargestellt. Wien. Beck. 1866. 425 8. 

8. iit «ufUurl. B«spr. Tom Hem. Bergh»Bi in PetArnann'» 0«ogr. MittUg. 1867. 

StShr^ Emil. Die Kupfererze an der Mürtschenalp, und der anf ihnen 

geffihrte Bergbau. Zfliich. Zfiicher & Forrer. 1864. 4. 36 S. 
B0C«iu.^MM]iff. JahA. d. Iii. I68S. L SW-8M. 

Stur, Dionys. Vorkommen ober-silnrisdier PetrefiMste am Ertberg. 
Wien. 1865. 8. 

Theobald, G. Das Bündner Oberland. Mit 5 Ans. u. 1 K. Chur 1864. 8. 

— Naturbilder aus den rhätischen Alpen. (2. Aafl.) Chur. 1864. 8. 

— Bormio und seine Bäder. Chur. 1865. 8. 

— Geologische Beschreibung der nordöstlichen Gebirge von Grau- 
b&ndten. Bern. 1865. 4. 

— Daä Berninagebirge. Geologische Skizze. Jabzesber. d. natnr£ Gles. 

Granb. Neue Folge. Jahrir. X. (1865) S. l-l-lll. 

— Geologische Beschreibung der Sulzfluh. Jahresber. d. uaturf. Ges. 
Granb. Neue Folge. Jahrg. X. (1865) S. 157—172. 

— Das Albigna-Disgrazia- Gebirge zwischen Maira and Adda. Eine 
geolog. Skizze. Jauesber. d. natorf. Ges. Granb. Nene Folge. Jahzg* XI. 
(1866) S. 1-46. 

Trinker, Giuseppe. Misorazioni della altexse nella provincia di Bel- 
luno. Belluno. 1865. 53 S. 

Tschndi, Iwan. Schweizerlührer. iieisetaschenbuch. Siebente Auflage. 

St Gallen. Schciüin und Zollikofer. 1866. 8. 489 S. 

Dass Tschadi's .SchweiMrf&hrer'' trotz der geübrlichen Concnrrenz eines B&deker and 
Berlepecb binnen leba Jtliran 7 AdUgen erlebt bat, snriellt Mi dentlicbsten fftr die Vorzflg- 
liehk«lt vad ZwMkmlMiffkdt diases Bdaehaadbachi. Im«m bmm AvMm§» i»t wieder bedeutend 
TtnMlurt wonUa, und HüniMber sowohl oli VerUgibandltmg bemShtoB rieh raf dM Eifrigito 
den woebsenden AneprftcbeB des reisenden Pnblibnin«: ^^rrprht tu werd«>n. Sehon tolt geraaaer 
ZritistTsohndi'sBeiMbandbucbbeidenScbweizem vorzuKsweise in Oebmncb; ober nnui ihatn 
sind es zunicbet die Dentnchen, die berufen sind, sich dieses aasgezeichneten Fftbrers m bo- 
dienen, welcher auch dem nngeflbteren .Schweizer-Reisenden die Mittel an die Hand gibt, sieb 
augenblicklich zurecht zu finden. Din Zuvfrlsssigkfit der Angaben, verbunden mit d^r Zweck- 
mAasigkeit de« ganzen Planes, gestalten den .Schweizerführer" zn einem so vorzfiglichen Toa- 
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neten-TaBclieiibache, tla»s wir nur wnnsi hon ki^anen, für unser &llerdingts weil .iu->ppd«>hnteres. 
iJpen-Oebiet einroiil ein fthslicbes R«i~( handbach zn begitsen. (F. v. H.) 

Ule, Otto. Die Eisieit der Alpen und die Sahan. In Natur. 1866. 

p. 273. 283. 

UUepitsch^ Joseph. Das Canalthal. Cariuthia. Jahrg. 1864. 397—409. 

~ Vom DobratadL Gazinthia. Jahiy. 1865. S. 287—288. 

Yogi, Carl. Alpen-Geologie. ^Köln. Zeitung.** 26. IDbn 1865. Wieder- 
abgdr. in Peterm. Geogr. Mitthlg. l^'^".. S. 161-165. 

Waagen, W. Der Jura in Franken. Schwaben und der Schweiz, ver- 
glichen nach seinen paliiontologischeu Horizunten. München 1864. 238 pp. 

Weilenmannj J. J. Streifereien in den Walliser Alpen. „Carinthia" 
Jahr». 1864. 8. 801—812. 870—880. 

WoldMch, Job. Ncp. Die Grenzen der Mittel und Ertreme des Luft- 
druckes, der Temperatur und der Niederschläge im salzburgischen Alpenlande 
- während einer biestimmten Beobachtungsperiode. Mitthlg. d. k. k. geogr. 
Gesellaeh. in Wien. Bd. IX. 1865. S. 42—52. 

— Versuch zu einer Klimatographie des salzburgischen Alpenlandea. 
Leipzig u. Heidelberg. C. F. Winter. 1867. 8. X u. 149 8. 

Zimmerreise^ Eine. Von J. N. „Wanderer'' 7. März 1867. Nr. 65. 
M4M|{enbl. 

Begprichl vor7figlich die neuesten Leistungen von Jul. Payer. 

Z Ittel, K. A. Die Bivalven der Goeaogebilde in den nordöstlichen 
Alpen. Mit 17 lith. Tfin. Wien. 1866. 8. 



Karten und Panoramen. 

Adams • Reilly, A. Map of ibe ebain, of Hont-Blaoc. Ptoportion: 

1/80,000. London. 1865. Fol. 

B«c. North British Review. Nr. LXXXHI. Hin 1866. 8. Peterm. 1865. 8. 115 a. 
178—174. 

Baczko, H. Uebersichtskarte des central -eniopäiachen Alpensystems. 
Glogau. 1864. gr. Fol. (Mit 1 Bog. Text in 4.) 

OaeD^ Fkaos. Panorama des Sttier Hon». (4 BL) Cbiur. 1865. 

HolltaiaBB^ G. Panorama des Madeianer Tbales. Basel. 1865. 

Kntter^ W. B. n. Lmxinger, B. Karte des Kantons Bern. 1/200,000. 

Bern. Dalp. 1865. 

Mayer, J. G. Atlas der Alpenländer. Gotha. 1864. Fol. 9 Bl. 

Mieolet^ Capit. Carte du massif da Mont-Blanc. 1/40,000. Paris. Da- 
maine. 1865. 

Perahart, Marcus. Panorama des Gr. Glockner; beransgegeben vom 
öaterr. Alpenverein. Wien. Reiffenstein u. Rösch. 1866. 5 BL gr. Fol. 

Steinhauser, Anton. Karte des Herzogthums Salzburg und des österr. 
steirischen Salzkammergutes, nebst Theilen der angrenzenden Länder. Wien. 
Artaria A Comp. 1867. 4 BL in FoL 

Stnder, B. & Escher t. d. LIaAh. Carte gtfologiqae de la Soisse. 

EcheUe: 1:380,000. 1865. 

/legier^ J. M. Hypsometrische Karte der Scbweiz. 4 Bbttt in Farben- 
dmcfc. Maaast. 1:880,000. Mit 2 Bd. Ttrt, Wintertfrar. J. Wurster. 1866. 
BMpr. P«taniiAn'» Qtogt. UttUf . 1888. S. 887-156. 
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Verhandlungen 

des 

österreicliisclien Alpeuvereine; 

5. Vereinsjahr. 

Zusammengestellt 
von 

Ferdinand von Hellwald, 

Schrifttlibrer dna Vcreiuc«. 



Fünftes Yereinsjalu. 



Erste Tersammlniig 

am 29. Mai 1866. 

Die Versammlang wurde vom Vorsitzenden Herrn Dr. Anto n v. Rut h n er 
mit einer Ansprache eröffnet, in welcher dieser den Anwesenden mittheilte, 
dass der Aiuscbass in einer Sitzung am 2. Mai, ihn auch für das iüufte 
Yerehisialnr tnm Vorstand gewfthlt habe; ferner sei Herr BegfieninfirsTath 
Dr. Adolf Ficker mit 6 Stimmen zum Vorstandstellvertreter. ILtv Friedrich 
von Hellwald mit der gleichen Anzahl Stimmen zum Schrittliihrer , und 
Herr Josef Türck mit 8 Stimmen zum Cassier gewählt worden. Weiter be- 
richtete Dr. A. T. Ruthner, dass Ii« I. rhnnngen des Voqahres von den 
Herrn Censoren geprüft und riclitig hefundcn worden seien, und <lass der 
Herr Maler Obermüll er seine Kreideskizze der Ortler- Spitze dem Vereine als 
Geschenk gewidmet habe, wofür der Vorstand den Dank des Vereines fftr 
denselben beantragte. — .Sämnitliche Anwesende erhoben sich von ihren 
Sitzen. — Sudann brachte der Vorstand einen Antrag des Aosschnsses auf 
Bewilligung von 100 fl. 6. W. Ar Weghauten im Oeoiliale, an den Hemi 
Curaten Franz Senn, ZOT Abstimmiuig; derselbe wurde beinahe einstiminig 
angenommen. 

Hierauf sprach Dr. Guido FreihoiT von SommarUffa ftber die im 
Sitinngssaale ausgestellte Karte des Venediger-Gebietes, welche, eine Arbeit 
des rtinmlich bekannten Geoplasten F. Keil, als Beilacje zum demnächst er- 
scheinenden Jahrbucbe für das IV. Vereinsjahr bestimmt war, und knüpfte 
hieran die Verlesung eines Beiidites üiber die Ersteigung des Oross-Venedif era 
vom Gschlöss aus. weL he das Vereinsmi^lied Herr E^rd Pegger ans Liem 
im Herbste 1865 ausgeführt. 

Zum Schluss sprach Dr. A. Rnthner aber das Fuscher-Thal nnd 
die TomHerm Grafen Nimbsch aasgeföhrte Besteigung des Fuscherkarkopfes. 

Ausgestellt waren ausser der oberwähnten Karte des Venediger-Ge- 
bietes 3 Ansichten : der Hohen Dock , des Fuscher Eiskars und des Hoch- 
ienn — von JgiL Dorn. 

Zweite Tergamniliiiig 

am 20. Juni 1866. 

Der Vorsitzende, Dr. Anton v. Rnthner. lejrte der Versanimlung ein 
£xemplar des Vereinsbuches für das IV. Vereinsjahr (Jahrbuch Bd. 2) vor, 
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welches in Ki^rze ToUstiodig erscheinen and in die Htode der Mitglieder 

gelangen sollte. 

Mit tlem nun folgenden Vortrage beschloss Herr Rcfjie- 
rangsrath Dr. Ficker eine Beihe von Vorträf^^en über die Bevölkerungs- 
Verhältnisse in den Alpen, welche er schon im abgelaufenen Vermntgahr 
begonnen, und durch drei Versammlungen fortgesetzt hatte: 

Ale charakteristische Momente der sittlidi-intelleetnellen Zastftnde nn« 
serer Alpcnbevölkerung bes|>rat h er vorerst die Theilnahme d» r^olben an den 
Anstalten des öffentliclien Unterrichts. Die Volksschulen sind am zahlreichsten 
in Vorarlberg, dann in Tirol, werden aber auch in beiden Ländern am fleis- 
sigsten benützt, wühn nd auf der entgegengesetzten Seite die Stufenleiter mit 
der geringsten Schulenzaiil und dem schwächsten Hesuche <lerselben sich 
findet. Der Eintluss des nationalen Elements, welches in der gesammten 
Monarchie die stftrkste Benfltznng des Volksschnl-Unterrichts stets bei den 
Deutschen finden lilsst. ist unverkennbar: nur der Italieui-r in Süd-Tirol hat 
eich durch die Absorption vieler deutschen Bevölkerungstheile und durch daa 
längere, engere Znsanmienleben mit den Dentschen das werirthfttige Interesse 
der letztern für die Volksschule angeeignet. Da nun auch von 200 Knaben 
und Jünglingen der bezügliclien Altersklassen bei den Deutschen ö, bei den 
Italienern 3, bei den Sloveuen 2 zum Besuche der Mittelschule gelangen, 
somit auch unter den herangewachsenen Männern nahezu dasselbe Verhältniss 
höher Gebildeter sich herausstellt, so ist auch fQr unsere Alpenländer deutsche 
Bildung das segensreiche Band zur Vereinigung ihrer höchsten, geistigsten 
Kräfte. 

Einen zweiten Gegenstand des Vortrags bildete die Betheiligung der 
Alpenbevölkerung an Verbrechen. Nach Erörterung der allgemeinen Zunahme 
derselben wurde ihre relative Häufigkeit ii» Salzburg den ganz entgegen- 

gesetzten Verhältnissen in Tirol und Vorarlberg gegenübergestellt. Unter den 
•attungen der Verbrechen stehen jene aus Lei<lt iiscliaftlichkeit und Gewalt- 
thätigkeit nur in Wälsch- Tirol über die Verbrechen aus Gewinnsucht hervor ; 
aber dort nnd im Marbnrger Kreise allein sind schwerer qualifidrte Verbrechen 
etwas häufiger, währentl sonst die in den Alpenländern begangenen Ver- 
brechen noch etwas häutiger, als es ohnedem im Kaiserstaatc der Fall ist, 
den mindeatMi Strafeätzen anheimfallen. Eine sehr interessante psychologische 
Beobaditnn^ bildet das relativ seltenere Vorkommen von Verurtheilungen 
aus dem eigenen Geständnisse im siidlichsten Theile Tirols. Nach einem 
Blicke auf die Sexual-, Alters-, Civilstands-, Erwerbs-. Bildungs- und Rück- 
fälligkeits-Verhältnisse schloss der Vortragende mit der Betrachtung, wie 
mächtig jeder Fortschritt in ethischer un(r materieller Culfnr auf .Milderung 
der Schatten wirke, welche jetzt noch so drückend auf dem theilnehmenden 
Betrachter jener Znstände lasten. 

Hierauf sprach Herr Dr. v. Rathner Ober einen noch wenig be- 
suchten Uebergang aus dein Ahrenthaie durch das Keilbachthal und die Stillup 
in das Zillerthal, und insbesondere über den Zilkrgrund, das am wenigsten 
gekannte von den vier üiälern, hier Gründe genannt, welche sich bei Mayer> 
Eofen xnm eigentlichen grossen Zillerthale vereinigen. Der (irund zieht von 
MlO^erhofen in der Hauptsache südöstlich, ist im vordem Theile eng, spaltet 
sich später in drei südwärts und znm Hanptkamme der Zillerllirier Gruppe 
ansteit,'ende Hochthäler. Das westliche davon heisst der Sondergrund, das 
mittlere die Uundskehl und das östliche, der iSchlass des ursprünglichen 
Zillergmndes, das Zillergr9ndl. Alle drei sind wahre Steinwfiaten. Ans allen 
dreien führen Pässe über den Zillerthaler Hauptrucken in das Ahrenthai ; 
aus dem Sondergrund gelangt man über das 8067' hohe Hörndl nach St. Jakob, 
aus der Hundskehl über die Kor- oder Weisskorscharte 8233', nach St. Peter 
nnd St. Valentin, aus dem Zillergründl, dagegen über das 9880' hohe Heiligen- 
geisIgOchl nach Käsern hart am Südfiisse des Krimmlertaaem. In das ZiUer- 
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gründl senken sich der Süd- und Westabfall der Haopterhebang der Beichen- 
spitzgrappe mit mächtigen Gletschern herab. 

Der Redner beucnreibt dann den We^ über die Hnndekehl nach St Peter 

in Ähren. Man bedarf von der Snlzcnalpr am Anfange der Hundskehl circa 
cy. Stoudeu. Der Blick über die Thalsohle des mittleren und oberen Ahren- 
thiues von Tanfers bis zum Krimmlertanern mit den freundlichen Ortschaften, 
noch mehr jedoch jener auf die nordöstliche und östliche Thalbcgrenzung 
durrli <lie über 11,000' hohe l)rt'ihrrms|iitze und Rrnltspitze, durch den Hoch- 
gall und das übrige liainthaler-G«'birge niil ihren prachtvollen Gletschern 
wird als schön und grossartig zugleich bezeichnet. 

Dr. Kuthner sohilderti' hiiranf die Partie von Steinhans im Ahren- 
tliale über d&s Keiibacbioch nach der Stillup, einem andern der 4 früher er- 
irittinteD Gomponenten des ZiUerthales. Hao geht durch das EeilbachtlutI, 
eines der kurzen Thäler, welche vom Zillertnaler Hauptkamme südlich in 
das Ahrenthai herabsteigen. Das Hild an den Alpen von Keilbach mit dem 
Katarakt des Thalwassers ist sehr pittoresk. In 4 Stunden erreicht man das 
Eisjoch, das swischen der Kfallenspitze im Osten und der Keilbachspitze im 
Westen gesucht werden mnss. Es ist hei 9000' hoch. Jenseits geht es über 
einen grösseren Ferner, welcher ausser vom Keilbach und Kfalleuspitz auch 
von dem Aber 10,000' hohen Stangen spits nnd von der Bosswand Zim&sse er- 
hält, in c. 2 Stunden hinab nach der Alpe Taxa auf dem Thalboden der 
Stillap. Auf ihm kommt man in weiteren 4— ^'A Stunden nach Mayerhofen. 
Dr. Inilhner nennt die Stillup den raeist entwickelten und besnehenswerthesten 
Zillerthalcr Grund. Sie e^ithalte sclion am Eingange eine höchst interessante 
Partie dort, wo eine gedeckte Bri'irke auf trockenem Grunde an den Felsen 
der nordösti. Ecke des Thaies erbaut ist; bald darauf folge eine tiefe Klamm des 
starken Thalwassers. Sie sei ferners reich an herrlichen Tnalböden und an gross* 
taf^gen Felsenparfien. Ueberrasehcnd seien die Wasserfälle im Thale, besonders 
denenige des an der Alpe Birberff von der östlichen Thalseite and von 
Hadereck herabbranamden Baches, dann das System von Wasserfllleo in der 
Umgegend der Alpe Taia, wo an den Felswänden des Lappen 2 gewaltige 
Kaskaden neben einander nnd etwas nordlich wieder ein Dopjiolfall von grosser 
Höhe herabstürzen. Kndli ii ragen die Giglitz, die h'osswand, der Stangen- 
spitz nnd die in de.s Thaies SUdwestecke sieh autbanende 10,700* hohe 
LOffelspitze als stolze Berghäupter rings um das Tlial auf. 

Der Vortragende rieth den Uebergang aus dem Zillerthal nach dem 
Ahrenfliale nnd nicht in entgegengesetaster Biehtnng zn machen , weil man 
dann den schönen Hintergrund der Stillup und jenseits des Jochs immer da> 
Ahrenthai mit seinem grandiosen Ostgebirge vor sich hat, während bei Ein- 
haltung der andern Richtung der Blick des Wanderers fortan blos auf 
minder Interessantes fällt. 

Auch sei es viell« i. ht inöglich heim Jäger in der Stillup zu über- 
nachten und dadurch die sonst etwas grosse Tagesaufgabe abzukürzen. Doch 
sei die Expedition l&r den weniger jgeübten Bergsteiger beschweriioh, aber 
selbst fOr diesen gans ohne eigentliehe Qe&hren. 



Dritte YersAmiiiliiiig 

am 21. November 1866. 

"Der Vorsitzende Herr Dr. v. Uutliner eröffnete die Versammlung 
als die erste in diesem Winter mit einer kurzen Ansprache, in weicher er 
auf die nachtheiligen Einflösse hinwies, welche die traniigen Kriegsereignisse 
des Sommers aucti auf den Besuch und die Erforschung der Alpen geäussert 
hatten, und daun den beiden, im Lanfe des Sommers dem Vereine durch den 
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Tod entrissenen Mitgliedern einige Worte der Erinnerung widmete, wovon 
das erste, Lieutenant Friedrich Kitter von Hart mann, in der Schlacht bei 
CastosM' gefallen, das iweite hingegen Preiherr QustaT von Lerchenfeld, 
iin October bei Besuch der Kolowrathöhl.^ näthst Salzburg verunglückt war; 
sodann theilte Dr. v. Ruthner der Versammlung mit, dass der Schriftführer 
Herr Friedrich von Hellwald im Monate Juli nicht nur sein Amt als 
solcher niedergelegt, sondern zugleich unter dem Ausdruck des Dankes seinen 
Austritt aus dem Ausschusse erklärt habe, da sein Eintritt in die k. k. Armee 
seine weitere Wirksamkeit im Ausschusse unmöglich mache. Aus Anlass 
dieses Blicktrittes sei aber eine Ei^nsnngswshl noitliwendig, welche er sofort 
Tonnnehmen bitte. 

Die Sitzung wurde hierauf behufs Vornahme dieser Wahl eines Aus- 
schnssinitgUedes anf 10 Minuten vertagt, und nach Einsammlnng der Stimm- 
Settel ergab sich, dass Herr Ferdinand Heller Ton Heflwald «in- 
stimmig gewählt worden war. 

Herr Dr. v. Ruthner besprach sodann ilie am U. (Jetober 186G dunh 
Se. kais. ^heit den Herrn Erzherzog Rainer bewerkstelligte Ersteigung der 
Schneebigen Nock (Rnthnerhorn) in Tirol. (Siehe Jahrbuch Ed. III. S. :3:i7.) 

Zum Schlnsse hielt Professor Alois Egger einen Vortrag über die 
„Alpen in Schillers Dichtongen.'* (Siehe S. 321. ff.) 

Im Sitsnngssaal hatte Herr Oskar Kramer 17 photographische An- 
sichten von im Bau begriflFenen Objecten der ßrennerbahn, ferner eine Col- 
lection neuer Stereoskop- Bilder aus der Schweiz, und 21 grosse Ansichten 
Ton Rdchenaa, PayerbMh nnd dem Höllenthal ausgestellt 



Vierte Versammlimg 

am 19. December 1866. 

Der Vorsitzende Dr. Anton t. Bnthner bringt den am 28. November 
erfolgti-ti Tod des Ansschussmitgliedes Dr. Max Tetzer aar Kenntniss der Ver- 
sammlung. 

Hierauf berichtet er über die in lelzterer.Zeit im Ansschnsse statt- 

g<'liabten Meinungsdiifereiizen und thcilt die Ausixittserklfimngen der Herren 
Dr. P). J. Barth, P. Grohmann, Dr. Edra. v. Mojsisovics und Dr. Br. G. 
Somuiaruga, ferner jene der Herren Prof. AI. Egger und Sectionsrath Dr. 
Fr. V. Hauer, sowie endlich den Entschluss der noch übrigen fünf Ausschuss- 
mitglieder: Prof. Dr. Ed. Fenzl, Reg.-Rath Dr. .\. Ficker, Ferd. v. Hellwald, 
Dr. Ant. v. Bathuer und Jos. Türck mit, gleichfalls aus dem Ausschusse zu 
treten, weil sie nur eine Minorit&t gegenttoer der statatenmässigen Anzahl 
Ton 12 Ausschüssen bilden. 

Sodann verliest Dr. A. v. Ruth n er folgende vier, hiemit in Uebeiein- 
stimnmng stehenden Anträge des Ausschusbes. 

Die allgemeine Versammlung wolle nämlich: 

1. den Austritt aus drni Ansbcbnsse der Herren Dr. Barth, AI. Egger, 
Dr. Feuzl, Dr. Ficker, P. Grohmann, Dr. v. Hauer, Ferdinand v. Hellwald. 
Dr. T. Mojsisovics, Dr. v. Buthner, Dr. Br. t. Sommarnga und J. Tflrck und 
damit zur Kenntniss nehnien, duss, nachdetn Dr. Max Tetzer mit Tod ab- 

Segangcn, alle zwölf Aussclinssstellcn erledigt sind, und sohin eine totale 
feuwahl des Ausscliusses nothwendig ist; 

2. zur Kenntniss nehmen, dass die Herren Dr. Fenzl, Dr. Ficker, Ferd. 
V. Hellwald, Dr. v. Ruthner und J. 1'iirrlc bei der in Aussiolit sl. hrnden Xi-u- 
wabl des Aus.schusses eine Wiederwahl unter dem Ausdrucke des Dankes au 
jene Mitglieder, welche ihnen die Ehre derselben erweisen Winten, niclit 
anndimen; 



Digitized by Google 



Verwunnilaiig Tom 19. Deeember 1866. 



3d9 



3. den gegenwärtigen Ausscliti<?.s onn;iohti<roii, bis zur allgemeinen Ver- 
gamjuluug am 16. Jänner 18i>7 die lauiouden Geschäfte des Vereins zu führen, 
und der Ar jenen Tag bestimmten allgemeinen Yersamnünnff, in welcher mit 
der Neuwahl des gesammteu Ausscliusses, der dann bis zur Jaliresversammluug 
im April 18G7 zu fungiren hat, Tor2Ugeben sein wird, die Kechte einer Jahres- 
Tersamnilung zu ertheilen; 

4. zar Kenntniss nehmen, dass der Ausschuss beschlossen hat, die Be- 
stimmung des 1. Satzes von §. 17 der (Tesclniftsordiiung, der ihn verhält 
einen Wahlvorschlag für jede zu besetzende Stelle zu ntacheu, für die Wahl 
▼om 16. Jftnner 18d7 nioht in Anwendung zu bringen. 

Nachdem der Vorsitiende die Versammlung aufoefordert, über diese 
vier Anträge abzustimmen, wünscht Advokat Dr. Jos. Benedikt die Gründe 
zu erfahren, welclie den zuvor erwähnten Differenzen zu Grunde liegen. 

Se. Exe. Freiherr v. Helfert spricht dagegen und beantragt die en 
bloc-Annahme der gestellten vior Ant^e. 

Se. Exc. Freiherr v. Csörnig und Profl Dr. Fensl nntersti&teen den 
Antrag Sr. Exc. v. Helfert. 

Hierauf ergreift Se. Exc. Ant. Ilye Kitter von Glunek das Wort, und 
bittet im Sinne des Herrn Dr. Benedikt um einige Andeutungen, damit er 
bei den nächstens Tcnimiehmendfln Wahlen sich sn oiientiren vermöge. 

Allein Prof. Dr. Fenzl bittet die Debatte nicht weiter fortzusetien, 
indem das Gebiet der Persönlichkeit schwer vermieden werden könnte. 

Advokat Dr. Benedikt ergreift aber neuerdings im Sinne seiner 
ersten Interpellation das Wort 

Nadidem der Vorsitzende Dr. v. Rathner die ^ewOnscbten „ Anden» 
tangen** gegeben, und das Vorhandensein einer für ein Redactions-Coraite 
stimmenden Muorität und einer eine Einzein-Redaction begehrenden Mino- 
zitiit betont haste, setit Se. Exc. t. Hye seine AnffiMsung der YeiUUtnlBae 

auseinander, bittet die znletzt genannten fünf Mitglieder des Aasschnsses auf 

die Nichtannahme einer eventuellen Wiederwahl zu verzichten, und schliesst 
mit Worten des Dankes und der Anerkennung für den dermaligen Ausschuss, 



thun, welche Se. Exe. V. Hye in das Protokoll der Sitzung anfgeseichnet 
wissen wollte. 

Sodann verlangt Dr. Kobeck zu ei&hien, worin die Forderangen der 
IGnorit&t bestanden haben, und ob diese niciit anch ein Comite beantragt habe. 

Se Exc. Freiherr v. Helfert beantragt dagegen den Schlnss der Debatte. 

Die Versammlung lehnt aber diesen Antrag ab. 

Da trotzdem Niemand das Wort verlangt, wicderliolt Dr. v. Ruthner, 
der Dr. Kobecks Interpellation beantwortet hatte, die am Eingang verlesenen 
vier Antrige, und Im trachtet das allgemeine StiUsehwdgen als Zeichen der 
Annahme seitens der V^ersammlung. 

Hieranf hielt Herr Friedrich von Hellwald einen Vortrag über die 
Eiszeit der Alpen (Siehe Jahrbuch Bd. IH. S. 199), und zum Schlüsse sprach 
Herr Friedrich Edler von Zimmermann über Kitzbfthel nnd das Uts- 
biihelerhom; Redner schilderte die Besteigung des Berges, sowie die gross- 
artige Rundschau vom Gipfel desselben, und gab sodann einige Andeutungen 
an Sxoazsionen in der Umgebung Eitshtthels mit Bfleksichtnahme anf die 
Teischiedenen Grrade von Bergsteigom. 

Im Vorsannnlungssaale waren neue photographische Ansichten aus 
Tirol, Oberüsterreicb and Steiermark, ferner der Brenner-Bahn und endlidi 
Stereoskopbilder ans Kirnten vom Herrn Photographen Oskar Kramer ans- 
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Fttnfte Versammlnng 

am 16. Jänner 1867 

(mit den llechten einer Jahresversammlung). 

Der Vorsilzende Dr. v. Ruthne r erölfnet die Sitzung mit derMittheiluncr. 
dass heute die Wahl von zwölf Aasschussnütffliedern vorzunehmen sei, und 
▼ertagt dieselbe zu diesem Behnfe anf swanz% HHnntaa. 

Nachdem die Stimmzettel eingesammelt, und eine doppelte, aus sechs 
Mitglicdf^rn bestehende Scrutiniums-Commission bestimmt worden war, be- 
gann Herr Friedrich v. Hellwald mit der Verlesung' eines Berichtes vom 
Herrn Uberlieutenast Julius Payer. über dessen am 25. September 1866 
bewerkstelligte Ersteigunj^ des ^ladatschberges. i Sit-he Jahrbuch Bd. III. S. 350). 
Sudann trug Dr. Anton v. Kuthner eine schriftliche Mittheilung des Herrn 
k. k. Obersten Carl ▼. Sonklar über den Uebergang vom Kapraner- in*8 
Stubach-Thal vor. (Siehe Jahibnch Bd. III. S. 77) und inQpfte Tielfadi eigene 
Bemerkungen an dieselbe. 

Hierauf theilte der Vorsitzende das Ergebniss der Wahlen mit; ea 
eraebienen demnach als in den Auäschuss p-wählt, die Herren: 

Dr. B. J. Barth. Prof. Dr. Ed. Fenzl. lie^ierungsrath Dr. A. Ficker, 
P. Gruhmann, Ferd. v. Hellwald, Fried, v. Hellwald, Hofrath Leop. v. Hofmann, 
Dr. Edm. v. Mojsisovics, Se. Exc. Adolf Freib. v. Prati»bevera, Dr. Ant Bdl. 
T. Bnthner, Dr. Guido Freih. v. Sommaniga und Jos. Türck. 

Der Vorsitzende theilte sodann der Versammlung mit, dass er von 
Sr. Eze. Freib. t. Pratoberera ermftchtigt sei, zn erklären, dass dieser eine 
ev^tnell auf ihn fallende Wahl auf keinen Fall annehmen würde. 

Herr Achilles Melingo sprach gleichwohl den Wunsch aus, eine De- 
putation möge trotzdem versuchen, Se. Exc. Freih. v. Pratobevera zur An- 
nahme der Wahl m bewegen, weldiem Wnnaebe der VoraitMnde Bechnnng 
an tragen Terapracb. 

Reellste Yersammlimg 

am 20. Febmar 1867. 

Der Vorsitzende Dr. A. v. üuthncr theilte der Versammlung mit, 
dass er im Sinne des in der letzten Sitzung geäusserten Wunsches, sidi am 

18. Jänner in Begleitung des Herrn Ferdinand v. Hellwald zu Sr. Exc. 
dem Freiherrn Aaolf von Pratobevera bef'ebon habe, um diesen um 
Annahme der in der letzten Versamnduiig aut ihn gefallenen Wahl zum 
Ausschussmitgliede zu ersuchen; Se. Exc. sei jedoch bei dem geluaten 
Entschlüsse der Niclitannaliiue verblieben. Ferner seien am 23. Jänner die in 
der Versammlung vom 16. zu Ausschussmit^liedern erwählten eilf Herren zu 
einer Ansschnssitznng snsammengetreten , in welcher die Wahl der Fanc- 
tionäre vor^niiomnien wurde, und zwar sei er, Dr. v, Ruthncr, zum Vor- 
stande, Herr Kegierungsrath Dr. A. Ficker zum Vorstand- Stellvertreter, 
Herr Ferd. v. Hellwald zum Schriftführer, und Herr Jos. Türck som 
Canier gewählt worden ; ausserdem sei gemäss §. 21 der neuen Geschäfts- 
ordnung zur Wahl des Kedactions-Comite's geschritten worden, und habe die- 
selbe die Herren: Kegierungsrath Dr. Ficker, llofrath L. v. Hof mann 
imd Fried Hellwaid zn Mitf^edern desselben bestimmt. Vienehn Tage 
nach dieser letzten Ausschusssitzung sei der Vereirisleitung eine vom 1. Fe- 
bruar tiatirte Zuschrift zugekommen, in welcher die Herren Dr. B. J. Barth, 
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Paul Grohmann, Dr. Edm. v. Mojsisovi^^s uiiil Dr. Guido Freiherr von 
Sommaruga ihren Austritt aus dem Ausscliuäs erklärten, denselben damit 
motiTirend, daas unter den obwaltenden Yerh&ltniasen ein nntsbringendea 
Wirken ihnen uninöglicli gemacht sei. 

Weiter berichtete Herr Dr. v. Kuthner, dass Seine Majestät der Kaiser 
die Vereinspublicationen dos vierten Vereinsjahres mit A. EL Anerkennung anza- 
nehmen geruht habe, und willigte dann einige Worte der Erinnerung dem 
am 28. Jänner d. J. dahingeschiedenen Alpenforscher Fr. Carl Weidmann 
(geb. 11. Febr. 1787); er betonte die \ erdienste dieses thätigen Bergfreundea 
in einer Zeit, wo die Erforschung der Alpen noch wenige Pfleger samte, wo 
Männer wie Schultes, Schmidl und cinifre andere vereinzelt auf diesem Ge- 
biete dastanden, und wies auf die Vorzüglichkeit einzelner Arbeiten des Dahin- 
geschiedenen hin, denen ein bleibender Werth unbestreitbar sei. 

Nachdem der Vorsitzende ein von Herrn C. Grefe im Vereinssaale an8- 
gestelltes Panorama des Raraolkogels (11,237') kurz noch erklärt hatte, ge- 
dachte er eines demnächst ins Leben tretenden Unternehmens, d. i. eines 
Albnms von Alpengegenden, welchem die Originale der ersten Meister zu 
Ghronde liegen sollen, während Maler C. Grefe die Lithographie, die Artistische 
Anatalt von Beüfenstein und Bösch den Farbendruck besorgt, und welches 
in unbeatimniten ZwiBcbeniünmen, nach Massgabe dea vorhandenen lUterials, 
snr Veröifentlichung gelangen wird. 

Hierauf besprach der Schriftführer Herr Ferd. v. Hellwald die so eben 
im Verlag von Justus Perthes in Gotha erschienene Monographie über die 
Ortter- Alpen vom Oberlt Julius Payer; er hob hervor, dass Herr Payer die 
sämmtlicnen in seinem Workclu'n geschilderten sechs Bergbesteiirungen, 
worunter sich wichtige Objecto, wie der Ortler und die Königsspitze befinden, 
in dem fibenraacbend Inmen Zeiträume von vierzehn Tagen — Tom Angaat 
bis 7. September 1865 — bewerkstelligte, beschränkte sich aber im Uebrigen 
auf eine oberflächliche Skizzirnng des Inhaltes der erwähnten Monographie; 
ausfuhrlicher berichtete er nur über Payer's Besteigungen des Ortler, der 
Königsspitze und de.s Crvedale. 

Sodann hielt Herr Prof. Ant. Ritter v. Perger einen Vortrag über 
die älteste Benützung der erratischen Blöcke; er wies zuvörderst auf deren 
groeae Verbreitong, namentlicb im Norden nnaerea Welttbeilea bin, und zeigte 
an einer Reihe wohlgelungener Aquarellskizzon die verschiedenen Formen, 
unter -svelchen sie am häutigsten vorzukommen ptlegen . und von denen ihre 
verschiedenen Namen, als: Bautasteine, Cromleclis, Menhirb, Hünensteine, 
Peulvans, Hoarstones und Dolmen abhängen. In Bezug auf ihre Verwendung 
theilte sie der Redner in Bestattnngs- und Götterdenkmale. Uober den räthsel- 
haften Ursprung dieser ersten Spuren einer noch auf tiefster Stufe befind- 
lieben Kunst, erörterte der Beaner die bedevtendsten biaber aufgeatellten 
Hypothesen, worunter besonders jene eine ausgedehnte Verbreitung genoss, 
dass diese Monumente von den Kelten herrühren. Dieser allgemeinen Meinung 
widerspricht der Herr Professor, indem er sich auf die neueren Forschungen 
aifttctt wonach die Kelten ein schon bdber cultivirtes Volk gewesen sein 
müssen, als es die Errichtui^ dieaer, wenngleich koloaaalen, doch rohen 
Denkmäler vermuthen Hesse. 

Hierauf erbat aicb Herr Fried. Hellwald das Wort, und knüpfte 
einige ergänzende Bemer]cunsj;en an den vorausgegangenen Vortrag; er wies 
einen noch grösseren Verbreitungskreis der erratisciien Blöcke als Dolmen 
nach, welche sogar an der afrikanischen Küste, in Arabien und bis nach den 
beiden Indien gefunden worden, und vindicirte deren Verwendung unter der 
Gestalt, in welcher sie noch heute auftreten einer ans Indisch-Asien gekom- 
menen Völkerfamilie; auch betonte er den Umstand, dass diese riesigen Blöcke 
in den Alpen swar gleichfUla Toxtommen, allein hier keine Nntzaowendnng 
gefunden an haben adieinen. 

26 
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Zum Schluss sprach Herr G. v. Jä{?cr über den Donatiberg in Süd- 
steiermark und widmete der iuteiessanten liuudsicht vom Gipfel dieses Berges 
eine eingehende Erörterung. 

Siebente Versammlung 
am 20. Märs 1867. 

Der Vorsitzende Herr Dr. A. ▼. Ruth n er eröfihete die Vonammlung 

mit cinifjen Worten über das „Album von Aljiengegendcn" des Malen Conrad 
Grefe (Farbendruck von der artist. Anstalt von lieiffeustein & Rosch), von 
welchoin die zwei ersten Blätter im Sitzungüsaale ausgestellt waren, und em- 
pfahl diese« alpine üntemebmoi der wärmsten Theünahme der Vereins- 
mitglieder. 

Nach einem flüchtigen Ueberblick der Belsen des kais. Raths Prof. 
Thomas Ender in der Schweiz wShrend der Jahre 1864 nnd 1865 erl&nterfce 

Herr Hofrath L. v. Hofmann die /alilivicheii im Saale ausgestellten Aquarell- 
bilder dieses Künstlers aas der Schweiz, und ^ing dann auf die Leistungen 
der Engländer über, deren Verdienste um die Zermatter- Gegend er besonders 
betonte. 

Zum Schluss hielt Herr Prof. Libor Bahr einen Vortrag, welcher seine 
Wanderung von Sterling über das 9142' hohe Kisjoch nachFeud zum Gegen- 
stand hatte. (Siehe JahAnch Bd. m. S. 151). 



Achte (Jahres-) Versammlung 
am 17. AprU 1867. 

Der Vorstand, Herr Dr. A. y. Bnthner eröffnete die Sitzung mit der 
Mittheilung, dass die statntenmässige Auslosung in der Aussollimsitzung vom 
8. April vorgenommen, und da fünf Stellen bereits erledigt waren, blos Ein 
Herr ausgelost worden sei; das Loos seiaullicrni Ferdinand von Hell- 
wald gefallen ; die Versammlung habe demnach die Wahl von sechs nenen 
Aossch u s s m i t gli ede r n vorzu nch m en . 

Die Sitzung wurde zu diesem Behuie auf zehn Minnten vertagt 
Nach Einsfunmlnng der Stimmaettel begann der YofstandiiytaerVer- 
lesong des nachsiehenden Jahresberichtes: 

Hochgeehrte Versammlung! 

Unsere Statuten Ie|;en mir als Vorstand des Vereines im fünften 
heute endigenden Vereinqahre die Pflicht auf, Ihnen den Jahresbericht zu 

erstatten. 

Indem ich dieser Pflicht nachkomme, .schätze ich mich glücklich es 
• .auss]n-ecli«^n zu krinn>'>n, das^ der Alpenvorcin, trotz der ftir unser Vaterland 
' ' so unglücklichen Ereignisse dcä vurigcn Jahres, welche in mehr als Einer 
Beziehung auf friedliche Forschnngeu, besonders in unserer Richtung, stVrend 
ein\\'irkten. auch in diesem Jahre in Aufnahme begriffen, dass die Zahl seiner 
Mitglieder abermals gestiegen, und dass er in Verfolgung seiner Aufgabe 
nach Kräften thätig gewesen ist. 

Gestatten Sie mir Ihre Aufmerksamkeit zuerst auf die düsterste Seite 
in uns'^rem Vereinsleben liinzuleiten. Der Verein hat in diesem Jahre herbe 
Verluste durch den Tod erlitten: es starben nicht weniger als 12 Mitglieder. 

Aus ihrer Zahl erwähne ich vor allem des k. k. JBtauptmanns Smekal 
und des Lieutenants Friedrich Bitter Ton Hartmann, welche im Kampfe filr 
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das Yaierluid, der erstere in der Schkcht yon Köidggt§ittt der letatera in 
jener Ton Custozza, den Heldentod gestorben sind. 

Allgemeines Bedauern hat der Unfall dos königl. bairisehen Kämmerers 
and Staatsratbes Gustav Preiherrn von Lerchenfeld wach gerufen, welcher 

bekanntlich, als er iin verflossenen Herbste die Kolowratshnlil.^ auf dem ünters- 
berge bei Salzburg besuchte, durch das Zosammenbrecheu der in sie hioab- 
ftmitim Treppe 10 Klafter tief gettSrtt, und in Folge der dabei eilitlenen 

Yenmndung wenige Tage darauf in Berchtesgaden gestorben ist. 

Lerchenfeld war einer der edelsten Charaktere, ein Patriot im besten 
Sinne des Wortes, dem Deutschlands Ehre vor allem am Herzen lag. Er war, 
wie Wenige, ein Frenad des österreichischMi Staates wie des österreichischen 
Landes, dessen Alpen, vornehmlich jene von Tirol und Salzbnrcr, er als eine 
überall gekaunte uud verehrte Persönlichkeit alljährlich besuchte. Nicht aber 
bloss die gewöhnlichen Tonristenbahnen waren es, anf denen er sich bewegte: 
auch neue und schwierige GIctscherfahrlen lagen ihm nicht ferne, wie er 
beispielsweise noi h im Jahre 1864 den Uebergang von Pregraten in Tirol 
nach Neukirchen iu Uberpinzgaa über die Spitze des Grossvenedigers aus- 
geillhrt hat. 

Sein Andenken wird für alle seine f^reunde und dorch seine OffiSDtliche 
Th&tigkeit auch für weitere Kreise ein bleibendes sein. 

Am 28. Jänner d. J. ist Dr. Franz TM Weidmann im hohen Greisen* 
alter von 80 und einigen Jahren hier gestorben. 

Weidmanns Verdienste um die Kenntniss von den österreichischen 
Alpen können nicht t;euug gewürdigt werden. Zu einer Zeit, als der Besuch 
UDserar Alpen nndi < in höiust geringer war, durchforschte er unser Hoch- 
gebirge nach allen Kichtungen, nnd vntemahm Säx jene Zeit sehr bedeutende 
Bergbesteigungen. 



Die sahlreicben Schriiten, in welchen er die Ergebnisse seiner Bei^* 

reisen verüflentlichte, tratren alle den Stempel der Gediegenheit und zählen 
unter die praktischesten, die Bedürfnisse des Reisenden in dieser Beziehung 
genau im Auge behaltenden Reisehandbücher, und aus ihnen sind es namentlich 
die „Darstellungen aus dem steyermärkischen Oberlande", das „Touristen- 
handbuch für Salzburg" und das „Handbuch für Reisende durch Tirol und 
Vorarlberg" aus »Lewald s malerischem und romantischem Deutschland", denen 
ein dauernder Werth gesichert ist 

Es starben ausserdem in Wien die Herren : Dr. Max Tetzer, welcher 
seine Liebe zu den Alpen und sein feines Verstündniss für die Schönheiten 
der Hochgebirgsnatur durch den Ton ihm in der allgemeinen Tersammlung 
vom 20. December 1865 vorgetragenen und im letzten Jahrgang unserer 
Vereinsschriften entlialtenen tretl'licben Aufsatz „Das Kammerlinghorn " bewies, 
und zur Zeit seines Todes in Folge Hirer Wahl dem Vereinsausschusse 
angehörte ; k. k. Hofbaumeister Leopold Uayer, Oberst Ghilain von Hembyze, 
Wilhelm Bujatti , Dr. Julius Schwarz, Hauptkassier Eder nnd Pnmarant 
Dr. Kreutzer, in Wiener Neustadt aber Josef Wedl. 

Ich gehe nnn zn unserem innem Yereinsleben Uber. 

Nach den revidiiCen Statuten^ TOn deren Genehmigung durch die dam 
berufenen k. k. Jrinisterieu der Verein in der vorletiten allgemeinen Ver- 
sammlung des vierten Vereinsiahres verständigt wurde, und nach der ihm 
sngleich mitgetheilten GescbiUtsordnnng sollte vom fünften Vereinsjahr an 
nur mehr Eiti Schriftführer gewählt werden. Die Wahl des Aosschnsses fiel 
auf Herrn Friedrich von HeUwald. 

Als derselbe jedoch Anihaga JnH 1866 in die k. k. Armee eintrat, 
hat Herr Ferdinand von Hellwald, welcher bisher die Güte hatte, vorzüglich 
die Bibliotheksgeschäfte des Vereines zu besorgen, sich bereit erklärt, und 
twar, da er noch nicht dem Ausschusse angehörte und eine Wahl dur<^ die 
allgemeine Yersamnünng bei schon eingetretener Sommer^Unterbrechnng der 
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allgemeinen Versamn>lnn^eii tür's Krste nicht m<'o;lich war, provisorisch das 
Secretariat zu füliren. Herr Ferdinand von Uellwald ist sodiaun in der ailge- 
mefneii TOTBammlnnf^ Tom 21. Norenilter 1896 in den AiuschntB und ialer 

Ausschussitziiiif]^ vom 8. Deceniber 1866 zum S( liriftführer gewählt worden, 
und hat die vielen und vielfältigen Secretariatsgescliüfte im Laufe dieies Vereins- 
jahres auf die dankenswertheste Weite besorgt 

Die in den früheren Vcreinsjaluen von ein ein der beiden Schriftführer 
geführte Redartion der periodischen Vereinsschritt sollte nach der (ieschäfts- 
ordnung einem licdactions-Coniite übertragen werden. Die Wahl desselben 
erfolgte in der AnsschnsBsitsnng am S.December. In Folge von hierbei sich 
iiii sprn L n DiHVrenzen zcifrten jedoch 4 Mitglieder des Ausschusses ihren 
Austritt an, und da ausserdem 3 stellen ans andern Motiven in Erledigung 
gekominen waren, haben hieranf auch die noch fibrigen 5 Aneseäiaesmitglieder, 
obwohl sie norli iiniiior einen besclilussfiihigen Thcil des G^e8alllmt»nsschusse3 
bildeten, ihre Stellen znrürkgelegt, um der allcrcineinen Versammlung bei 
Vornahme der Ergänzunj(6wahlen für den liest des Jahres vollkommen freie 
Hand zu lassen. Die eben bezeichneten Wahlen haben am 16. Jänner ISG7 
stattgefunden. Die hierauf in der Aus.schusssitzung vom 23. Jänner d. J. 
Torgenommene neuerliche Wahl der Functionürc tiel auf die schon früher 
f&r das f&nfte Verelnsjahr gewählten, jene für das Redactions-ConiiM dagegen 
traf die TTerr-'n: Re£ricnin<]rsrntli Dr. Ficker, Hof- und Ministerialratn von 
Hofmann und Friedri< Ii von Hcllwald, während als 4. Mitglied nach §. 22 
der Geschäftsordnung der Schriftführer Herr Ferdinand von Hellwald dem 
Görnitz angehdri 

Komme irli nun zur Thätiirkeit des Vereins nach aussen und gegen- 
über der Gesauunthcit seiner J^litglicder , so rnnss zuerst jene in den allge- 
meinen Versammlungen besprochen werden. 

Ks liaben deren im fünften Vereinsjalir mit Ausschluss der Iienti^en 
7 stattgefunden. In ihnen wurden Vorträge gehalten vom Herrn Professor 
Bittor von Perger als Gast über die Verwendung erratischer Bldelce, vom 
R^ontBgsrath Dr. Ficker und zwar als Sehluss seiner vorhergegangenen 
Mittheilun^en über die Bevnlkermigsverliältnisse in den Alpen, von Professor 
Egger über die Alpen in Schillers Dichtungen, von Dr. Guido Freiherrn von 
Sommaruga über die dem vorjährigen Vereinsbuclic beigegebene Karte des 
(rross-Venedicjors von Keil und über Peggers Ersteigung des Venedigers 
vom Gschlöss aus, von Friedrich von Hellwald über die Eiszeit der Alpen, 
▼on Friedrich Edlen von Zimmermann fiber Kitsbflhel und seme Umgebung, 
von Gustav von Jäger über den Douatiberg, von Hofratli von Hofinann unter 
Erklärung ausgestellter Aquarelle des Professors Thomas Ender über die Lei- 
stungen der Engländer in der Sciiwoiz und über Publicationen der Engländer 
fiber die Alpen, von Professor Libor Bahr fiber seine Wanderung TonSterzing 
nach Vent über das F'isjoch, endlich von mir über den Zillergrand und den 
Uebergang aus dem Ahrenthaie nach Mayerhofen im Zillerthale über das 
Eeilbachjoch. 

Ausserdem las Herr Fnedrich von Helhvald eine einfrescndeto Arbeit 
des Herrn Julius Payer über seine Ersteigune des Madatschberges vor, und 
besprach Herr Ferdimmd TonHettwald auntthnicherPajera Monographie «INIe 
Ortler Alpen", wogegen ich auf Grundlage der von Seite Se. kais. Hoheit, 
des durclilauchtiofsten Protek tors dos N'ereins, mit der Erlaubniss zu ihrer 
Veröffentlichung mir bekanntgogcbcneii Daten die Ersteigung der Schnee- 
bigen Nock im Rainthale von Tirol dun Ii Se. kais. Hoheit und auf Grund 
einer Notiz über die Besteigung des Fuscherkarkopfes durch Grafen Nimbsch 
das Fuscherthal und das Pasterzen - Gebiet um den Fuscherkarkopf zu 
besprechen, endlich eine grössere Aibeit Sonkbur^s fiber seinen üebergang ?on 
Ka])run nach dem Stobachthaie fiber das Eapranerthdrl Torsulesen die 
Ehre hatte. 
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Bei dieser Aufzäblnnff k»nn ich, weil eine möglichst vielseitige Bethei- 
ligung an »1er geistigen Arbeit des Vereins die sicherste Gewiihr für sein 
geistiges Gedeihen ist . die i'liatsache als liudist erlreulich betonen , dass 
mehrere Hen*en, welc he, obgleich schon früher dem Vereine angehörig, bisher 
Vortrüge in ihm noih niclit hielten, sich lieuer mit solchen betheiligten. 
Ihnen so wie allen übrigen Voitragenden gebülirt der beste Dank des Vereines. 

Das Jahrimch Ar das vierte Yereinsjahr ist im Juli des vorigen Jahres 
erschienen. Es reiht sich dem Inhalt und der Ausstattung nach den zuerst 
unter dem Titel: Jahrbuch des österreichischen Alpenvcreins 1. Band. (Neue 
Folge der Vereinspublicationen) veröffentlichten Vereinsschriften des 3. Jahres 
wflrdig an. Die Redaction desselben besorgte Dr. Guido Freiherr von 8omma- 
rnga. dem wir dafDr, so wie den Verfassern der einzelnen Artikel für die 
L'eberlassung ihrer Arbeiten zur Aufnalime in das Jahrbuch zu besonderem 
Danke verpflichtet sind. 

Das Jahrbuch des fünften heute ablaufenden Vereinsjahres befindet 
sich bereits unter der I'resse, und die ihm beizugebeaden landschaftlichen 
Ansichten in FVu1»endnick und Hobschnitt dann Panoramen unter der Hand 
des mit ihrer Ausfuhrung betrauten Künstlers, und trotz der Verzögerung, 
welclie die zeitweilige Unterbrechung der Thiitigkeit des Ausschusses und 
die hiedurch verspätete Activiruiig des Redactions-Comites nach sich zog, 
kann seiner Austheilnng an die verehrten Ufitglieder an demselben Zeil^nkte» 
wie in frühern Jahren zuversicl)tlich entgegengesehen werden. 

Die Vervielfältigung durch Far])endruck des Glocknerpanorama's von 
Pcrnhart, diess grössere Unternelimen des Vereins ist, wie der hochgeehrten 
Versamndung bMannt ist, schon seit den» vorigen Herbst durch Ausgabe 
des 5. Blattes zum Abschluss gebracht, und der Verein erfreut sich der 
Anerkennung, welche die meisterhafte Ausfilliraug, ein Verdienst einerseits 
des Herrn Landschaftmalers Conrad Grefe, andererseii» der Firma Beiffenstein 
nnd Bftsch, Oberall gefunden hat und n<>ch findet. 

Unser Verein hat ferners durch üffentlidie Anempfehlung und TJethei- 
ligong von Mitgliedern seines Ausschusses an dem, zur Auswahl der in das 
c&omolithographische Albnm der deutschen Alpen, welches Herr Grefe, dann 
ReiÄBnstein und Rösch selbst herausgeben, aufzunehmenden Anstdbten, dann 
aar Beurtlioilung der Ausführung der Farbendrucke selbst constituirten Görnitz 
diesem Unternehmen seine moralische Unterstützung geliehen, das für das 
Bekanntwerden unserer Alpen und *lainit für ihren Termäirfcen Besuch von gftn* 
stigstem Erfolge sein kann, und nach dem Programm: ^bloss Werke gediegener 
Kunstler zu vervielfältigen, und unter ihnen wieder eine solche Auswahl zu 
tr^en, dass nach und nach alle Gebirgsgruppen in ihren bedeutendsten 
Punkten dargestellt ers< li< iiien, und damit eine geograpliiscfic riiaraktcristik 
der Osterreichischen Alueu in grossen Gruudzügen geboten ist," selbst des 
wissenschaftlichen Werthes nicht entbehrt 

In anderer Weise ist der Verein wirksam aufgetreten, indem er naeh 

Massgabe seiner disponiblen Geldmittel Unterstützungen dort gab, wo er die 
Unternehmungen, zu deren Ausführung sie angesucht wurden, seinen Statuten- 
massigen Au^aben förderlich hielt. 

So wurden dem Curaten in Vent im Oetzthale, Herrn Senn, für seine 
Wegbauten neuerlich ein Betrag von 100 fl. bewilligt, und über Verwendung 
des Bevollmächtigten in Windischgarsten, Hr. Zeller, für die Verbesserung des 
Salzsteiges, des^^binduugsweges zwischen Anssee und Hinterstoder in Uber* 
Österreich, dann für Herstellung des Steiges und Aufrichtung eines Wegzeigers 
zum Wasserfalle der Steyer nächst Hinterstoder, der Slrumboding, dem Wirthe 
Herrn Vogl und den bei diesen Wegbauten betheiligten Arbeitern zusammen 
29 fl. 70 kr. angewiesen. 

Ein neues Feld der Thätigkeit hat aber der Verein damit betreten, 
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dass im Anssrhusse der Antrag auf Erbauung einer Vereinsh&tte im ER|Hni]ier« 
thale iii Pmzgau gestellt und augeuommen worden ist 

Yorerst bändelt es sich um die Yoreiliebiiiigeu Qber die Ausfahr- 

barkeit und die Kosten des Baues, um welche sidi auch bereits brieflich 
beworben worden ist. Eine Antwort ist auf das bezügliche Öclireib^u noch 
nicht eingelangt, muthmasslich weil ein Augenschein ftn Ort und SIellfl Tor 
Ertheilung der gewünschten Auskünfte nöthig und ihn TonnnehmeD in der 
jatlUgen Jahreszeit noch nicht möglich sein (lürfte. 

Der Ausschuss wird von den lieäultateu seiner Einleitungen die lioch- 
geehrte Versammlung in Kenntniss zu setzen nicht ermangeln, sumahl da bei 
wirklirlicr Ausführung ein grosserer Kostciibctiatr in Anspruch genomnim 
werden müsste} über welchen selbständig zu verfügen er sich nicht berufen 
finden wfiide. 

Endlich sind auf einen Antrag des Herrn Dr. Bai-th die Bevollniftch- 
tigten von Seite des Ausschusses darüber einvernommen worden, in welcher 
Weise zum Behuic grüsseren Frtimdenbesuches die VerLcsseruug der Gast^ 
hftnser und die zweckmässigste Organisirung der Fuhrerinstitntion erzielt 
werden könnte, und sind ftaf diete Anfrage einige Gutachten von BeroU- 
mächtigten eingelangt. 

Für diese seine Th&tigkeit fehlte es auch im benrigen Jahre deooi 
Verein nicht an mehrfacher Anerkennung und Aufmunterung. 

Der erhabendste Lohn für seine Bestrebungen ist ihm auch heuer 
dadurch geworden, dass zu Folge einer Zuschrift Se. Durchl. des k. k. Oboröt- 
kftmmerers Fürsten von Anersperg vom 25. Jänner d. J. an mich als Vereins- 
▼erstand, Se. Majestät unser allergnädigstcr Herr und Kaiser das Jahrbuch 
fikr das vierte Vereinsjabr und ein Exemplar des <jIocknerpanorama's unter 
dem Ansdnicle des A. H. Dankes der Allergnädigsten Annahme zn wttrdigen 
gmiht haben. 

Eine grosse Gunst hat der Verein erfahren, als ihm über seine an 
Se. Eac. den Chef des Generalstabes FML Freiherrn von Nuppeuau gestellte 
Bitte von Seite des hohen k. k. Kriegsmiaisteiinms der Bezug der sftmmt- 
lichen Specialblätter der Generalstabskarte von d<'n Alpenprovinzen gegen 
Bezahlung nur eines Viertels des gewöhnlichen Verkaufspreises bewilligt 
worden ist 

Die zahlreichen Beitritte zum Vereine im Laufe des Jahres, worunter 
nicht wenige aus dem Auslände , zeigen am deutlichsten die stets grössere 
Beachtung, welche der Alpenverein in den weitesten Kreisen findet. Der 
Herr Sehriftfilbrer wird die Ehre haben, die heutige Zahl der Mitglieder 
bekannt zu geben, woraus hervorgeht, dass sie im Entgegenhalte m jener am 
Schlüsse des vorigen Vereinsiahres um 50 höher ist 

Dieser Erfolg ist zweifellos znm grossen Tbeile der Th&tiglteit einiger 
Herren Bevollmächtigten zu danken, und insbesondere sind es die Herren: 
Med. Dr. Josef Erackowizer in Steyer, Dr. Bahr in Linz, Dr. Valenta in 
Laibach und Dr. Fetter in Salzburg, die sich in diesem Vereinsjahr um För- 
derong der Zwecke des Vereins in henronragender Weise bemüht haben, and 
denen ich hiemit den Dank des Vereins auszusprechen mir gestatte. 

Noch möge mir erlaubt sein als Beweise der regen Theilnahme an 
nnserem Verein die Ueberlassung zahlreicher werthvollen Aufsätze und Notizen 
für unsere Publicationen , die Geschenke, die wir im Laufe dieses Jahres 
erhalten haben, die Gestattung der Ausstellung von künstlerischen Arbeiten 
aber die Alpen in den allgemeinen Yersammlungen, schliesslich den stets 
sahlreichen Besuch der letzteren zu bezeichnen. 

Die uns itn Laufe des Jahres zugekommenen Geschenke, so wie die 
freundlichen GeschenkgL'ber wird das Jahrbuch veröfteutlichen ; wir sind letzteren 
ol). nso wie jenen Herren, welche das Interesse an unseren Versammlnnga- 
abenden durch die Bewilligung der AnssteUnng ihrer Kunst- oder Verlags- 
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werke wesentlich erhöhten , obenan dem Hr. kus. Bath Thomas Ender. dann 
den Herren: Professor Ignu Dom, Oskar Erammer, dann Reiffenstein k Rftsch 
XU ganz besomlereni Danke verpflichtet. 

Der nachtheilize Einfluss des Jahres 1866 auf die Förderung der vom 
Alpenverein angestrebten Aufgaben, äusserte sich wesentlich in der geringeren 
ZfUil von Unternehmungen, welche im Spätaninnier und Herbst 1866 von 
einzelnen, sei dem Verem als Mitglieder angehririgen oder ausserhalb desselben 
stehenden Personen zur Durchforschung der österreichischen Alpen ausgeführt 
worden sind. 

Im Juli und August hielt der Feind Thoilo nnsores Vnterlninies besetzt, 
und insbesondere war es bis weit in den August hinein zweifelhaft, ob der 
Kampf im Sftden nicht noch einmal entbrennen werde. Hehrere der bekann- 
testen Alpenforscher stanilcn im Felde, and re konnten sich nicht eiitschliessen 
unter so drohenden Umstünden ihr Haus zu verlassen, fest allen aber war 
die Stimmung zu Alpenreisen damals absolut abhanden gekommen. 

Dazu, dasa das grosse Contingent der Gebirgsreiscndcn aus Nord- 
Deutschland ganz ausblieb, dass. zum Theil durch übertriebene Gerüchte über 
die Aufregung in den österreicliischen Alpenländern au Kaisen dahin abgehalten, 
selbst die EnglSnder sieh nur veTeinielt einfanden, dass endlich, als sich der 
politische Horizont klärte, der physikalische bis an das Ende der Keisezeit 
umdüstert blieb, und fast den ganzen August und die erste üälfte September 
hindnreh das sehlechte Wetter in unseren Alpen andanerfee ; — und die Zahl der 
Fremden in ihnen war im Jahre 1866 auf ein Minimum reducirt, und damit 
ist auch die Zahl der in ihnen unternommenen grossen Expeditionen weit 
hinter jenen anderer Jahre zurückgeblieben. 

Unser Mitglied, der rBhmlidiat bekannte englische Bei^steiger Hr. 

Tuckett, hatte sich wie im Jahre 1865 auch 1866 in verhältnissmässig 
früher Jalireszeit in unsere Gebirge begeben, damit günstigeres Wetter 
angetrofl'en , und wenn auch seine Erfolge jenen seines wahren Siegeszuges 
im Jahre 1865 an Bedeutung nachstehen, doch Einiges von Interesse aus- 
geführt. Darunter gehören, dass er nach der B«!Steiguiig des Dachstein 
von der Hohe des Hallstätter Gletschers am Gjaidstein nach Schladmiug 
hinabgestiegen ist, dann mehrere Expeditionen in der Ortlei^ruppe, heson- 
ders in ihrem südlichen Theile, wo er die Hoclispitzen Saline und La For- 
naccia bezwungen, und früher noch nicht überschrittene Pässe nach Pejo 
und Val della Mare geöffnet hat. 

Von Inländern hat Se. kais. Hoheit Ersherzog Rainer, der durchlanch* 

tigste Protector unseres Vereins, nach glücklich vollführter Erstoiiruii£f des 
Grossglockner von der Kaiser Seite, die Schneebige Nock im Kainthal in 
Tirol erstiegen, von welcher mit Ausnahme einer, kurz vorher von Hrn. Paul 
Grohmann gemachte, eine Ersteigung nodi nidit bekannt war. 

Herr Grohmann hat ausserdem die Reichenspitze, die das Jahr vorher 
das Forstpersonale von Gerlos gleich&lls, wie es hcisst, zum ersten Male von 
dieser Seite, erklommen hatte, und ebenso die Hochfürlegg in der Venediger 
Gruppe bestiegen, Herr J. A. Specht gelangte mit dem Paznauner Führer 
Füll auf das Blankahorn, dann die Kuohenspitze, beide, soviel bekannt, früher 
unerstiegene Höhen, und beide südlich von der Strasse von Laudeck auf den 
Arlberg und an der Orense Tirols ge|fen Vorarlberg gelegen. 

Eine Ton mir versuchte Ersteignng des schon bei der Katastralver- 
messong als anersteiglich befundenen, von Sonklar als Fussstein 11,012 W. F. 
hoch gemessenen Olperer, des Culminationspunktes des Tuxer Hauptkam nies, 
brachte auch mich nur auf die Höhe von 10,600 bis 10,700 Foss, TerschaiRe 
mir jedoch die Kenntniss des obersten Firngebiets des grossen Tuxerfemers, 
der Gefrornen Wand und des in den Zamsergrund abdachenden Unter-Schramma- 
Femers. 
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Höchst hedevtend sind dai^egen die Leistiui^eii vom vorigen Jahie 

des k. k. Oberlit^ntcnants Julias Payer. Der vielseitig gebildete und iiner- 
mOdliche Alpenforscher hat innerhalb einiger Herbstwochen in der Ortler- 
gruppe nicht weniger als 14 Hochspitten und Ktote» darunter ein jrat Theil 
nfllier noch niemals betretene und mindestens 10 darana an einer Hohe von 
mehr als 10,000' hinanreichende, bezwungen! 

Ohne Zweifel tragen die Ereignisse des Jahres 186G und der sparsame 
Besuch der dsterreichischen Alpen anch die Schuld an der geringen Anzahl 
literarischer Producte, welche über de im Laufe des f&nften Vereinqahfes 
erschienen sind. 

Ton seibstetiiidigen Ai!)eiteii rerdient die Abhandlung von Jolios 
Payer ^Die OrUer Alpen", welche als Separatheft der Pctermann'sehea IGt- 
theilungen veröffentlicht worden ist, alles Lob. Sie behandelt einen grossen 
Theil der Ortlergruppe aufs Eingehendste, und enthalt ausserdem eine 
wirkun^sreiche Ansicht der EOnigsspiiie, und eine Tonüf^ehe Origiaalkarte 
des SnJden-Gebietes. 

Alle Freunde unserer Alpen sehen gewiss mit grossem Interesse den 
weiteren Veröffentllehungen Payer's fther die Ortter Alpen entgegen, zu welehm 
eine mir erst heute zugekommene und der hochgeehrten Versammlung zur 
Einsicht vorgelegte Ansicht des Ortlers von der Schwarzen Wand aus und eine 
Originalkarte der westlichen Ortleraliten eiue vielversprechende Vorarbeit sind. 

Dürliiigers „Von Pinzgau" Dringt zwar hauptsächlich kirchentopo- 
graphische Daten, ist jedoch auch für die Topographie im Allgemeinen und die 
Etbnograpliie des Pinz|^an*8 von Werth, und eines jener Bücher, welchen man 
ea anneht, daas sie mcht ans andern zusammengetaagen, sondern dne gans 
selbstaländige Leistung sind. 

In Zeitschriften und Tagblättern ist mir keine bea' htenswerthe Ab- 
handlung über unsere Alpen zu Gesicht gekommen, mit Ausnuhrne jener des 
Professor Kerner in Innsbruck Alpenwirthschaft in Tirol" in der üster- 
reicliis* heil Revue. Der geistreiche Pflanzengeograph und Aljienkt nner deckt 
in ihr mit grossem Verständniss die Gebrechen der Tiroler Alpenwirthschaft 
auf, und bezeichnet zni:l< ich die Mittel zu ihrer Hebung. 

So eben ersf vollendet erscheint, als ein Verlagsartikel der thätigen 
hiesigen Kunsthandlung Artaria A: Compagnie, eine vorzücrliche „Karte des 
Herzogthums Salzburg" und des österreichischen Salzkammergutes nebst 
Thdlen der angrenzenden L&nder, welche der ausgezeichnete österreichische 
Geograph, kais. Rath Steinhauser entworfen, und die lithographische Anstalt von 
F. Köcke gedruckt hat Ihr Maassstab 1 : 200,000 gestattet hinreichendes 
Detail im Terrain und in der Beschreibung: die Behandlung des ersteren ist 
klar und iibersirhtlirh, die Tone braun für das Gebirge, grün für den Wald 
und blau für die Gletscher sind angenehm, und da in ihr alles dem Tou- 
risten Interessante berücksichtigt wurde, so eignet sie sich ganz besonders 
zu dner Beisekarte. 

Professor Reiner in Klagenfurt hat im vorigen Jahre wieder brichst 

Selungene Photographien aus unseren Hochalpen aufgenommen, wovon Öle 
UTch die Gftte des Herrn Oslnr Kramer heute eine Zahl nier ausgestellt finden. 

Bei ReifFenstcin & Rösch wurden zwei vom Curaten Senn in Vent 
selbst verlegte Panoramen gedruckt, welche J. Engelhardt gezeichnet und 
Conrad Grefe chromolithographirt hatte. Eines davon, die Ansicht des oberen 
Oelrthaler Gebirgea Tom Ramulkogel, fesselt durch seinen Vorwurf, indem 
es uns eines der grossartigsten Gletscherreviere, die Berge über dem Gurgler 
und Venterthale zeigt. Das andere, Ansicht des Hoch] och ferners, hat zunächst 
den üebergang liber das Hochjoch im Auge, über welches Gurator Senn 
einen Saumweg herstellen liess. Die Ausführung beider ist, wie es bei den 
Namen Grefe und Reiffenstein & Rösch nicht anders zu erwarten, höchst 
lobenswerth. 
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Nach dieser Aufzählung der Österreich isrheu Leistungen über die 
österreichischen Alpen möge es mir noch erlaubt sein, im Auslände erschie- 
nener Arbeiten über denselben Stoff zu erwähnen. 

Von JSchaubachs deutschen Alpen ist der 4. Band, enthaltend das 
mittlere und südliciie Tirol, in der neuen Bearbeitnng der OeffenÜichkeit 
übergeben worden. 

Im Jahrbuch des Schweizer Alpenclubs III. Band Jahi^n^ 1866, finden 
wir f'ine Abhandlung von J. J. Weilcnmann „Streifereien in Vorarlberg", die 
jedoch füglicher „Aus Paznaun'' betitelt wäre, weil sie Vorarlberg fast gar 
nSclit bertthrt , dagegen Tonnf^weise Ftenann zum Gegenstände hil, nnd 
eine Schilderung seiner im Jahre 1865 mit Herrn J. A. Specht untemommenen 
Besteigung des Piz Buin an der Schweizer- Vorarlberg'schen Grenze. 

Die periodische Schrift des englischen Alpenclubs, das Alpine Journal, 
enthält einige Notizen über unsere Alpen, besonders jene des OrtlerSf jedoch 
knne hervorragende Arbeit, die sie betreffen würde. 

Selbstverständlich beschäftigen sich das Schweixer Jahrbuch wie das 
Alpine Jonmal hanptsftchlich mit den Alpen der Schweis, nnd such die PabU- 
cationen des Toriner Alpenclubs enthalten viel fies Interessanten über 
Italienische und Schweizer Alpen. Es würde uns aber zu weit führen, wollten 
wir in die letztjährige Literatur über die ausserhalb unseres Oesterreich 
befindlichen Alpen eingehen, auch könnte dann mit gleidier Berechtigung 
eine Besprechung aller im Felde vollführten Expeditionen von Bedeutung in 
den ausländischen Alpen gefordert werden, womit die Aufgabe eines Jahres- 
berichts im österreichischen Alpenverein weit überschritten sein würde. 

Die Thatsache aber, dass ich aus den heimischen Alpen nicht mehr 
zu berichten hatte, möge uns nicht beunruhisen. Qewiss ist nicht die Lust 
und der Eifer der ilpenfrennde znr Bordiforschnng nnterer Alpen im 
Jahre 1866 nachhaltig erlahmt, und wenn die staatlichen Verhältnisse es ihnen 
diessmal nicht erlaubten, in dieser Richtung die näraliche Thätigkcit wie in 
frühern Jahren zu entwickeln, so wird schon der Sommer und Herbst 18ü7 
beweisen , dass mit dem Aufhören der Hindernisse allseits die alte That- 
kraft und das alte Interesse wieder wirksam geworden sind, und der nächste 
Jahresbericht wird, so hoöen wir, weder an Zahl noch an Bedeutung der 
▼on ihm anfgefUuten neuen Leistungen in den nnd Uber die österreichischen 
Alpen irgend einem seiner Vorgänger nachstehen. 

Zum Schlüsse meines Jahresberichts und damit meiner Thätigkeit als 
Vereins vorstand erf&lie ich noch eine Pflicht,' indem ich der hochgeehrten 
Versammlung meinen besten Dank ausspreche fttr die Nachsicht nnd das 
freondliche Wohlwollen, welche ich von Ihrer Seite stets erfahren habe. 

Auch fühle ich mich aufs Lebhafteste dazu verpflichtet, dem Ausschusse, 
besonders meinen von mir so hochgeschätzten Freunden, dem Äerm Vorstand- 
Stellvertreter, Cassier und Schriftführer aufs Wärmste zu danken für die mir 
zu aller Zeit fr^^viihrte kräftige TTiiterstiitzung. Durch ein glcichgesinntes 
Zusammenwirken aliein ist es möglich gewesen, trotz entgegentretender Hinder- 
nisse foitiui nach den Gmndsfttsen vorzugehen, welche wir us die inm Gedeihen 
des Vereins allein geeigneten betrachten. 

Der Stand unseres Vereins ist Gewähr dafür, dass sie nicht ganz ver- 
fehlt waren, und es wird für mich stets ein bernhiffendes Greffthl bleiben, 
von dieser Stelle in einem Zeitpunkte definitiv geschieden zu sein, in welchem 
nnser Verein allgemein als ein wohlgeordneter anerkannt wurde. 

Hierauf verlas der Schriftführer Ferdinand v. Hellwald folgenden 
Bechenschaftsbericht: 

Hochansehnliche Versammlnngl 

Ich erlaube mir hiemit der hochgeehrten Versammlung über nnsere 
Gehahmng im abgelaufenen ftaifben Verein^ahre Bechenschaft abaoiegen, nnd 



Digitized by Google 



410 



VersMnmlttng Tom t7. April 1867. 



zu <iies( in Behufc die wichtigsten Daten ftber die Gestaltung unseres Yer- 

einslebens mitzatiieilen. 

Was znnfictast unsere Mitglieder anbetrifft, so sShlen wir deren 

jiregenwärtig 065, d. h. um 50 mehr, als in dem letzten Rechenschaftsberichte 
aus^cwioseji wurden. Von denselben entfallen auf Wien S73, w&hrend 592 
ausserhalb des Sitzes des Vereines wohnen, und zwar: 



in Oherösterreicli 131 

« Steiermark 126 

n Kiederösterreich 66 

« Kftmten 54 

« Tirol c^' Vorarlberg .... 62 

f, Salzburg 42 

, Krain 36 

K Ungarn 8 

„ Böhmen 7 

„ Triest und Istrien .... 7 

Mähren 5 

, Croatien 4 

n Schlesien 2 

„ Galirien 2 

„ Siebenbürgen 1 



Ausserhalb der Grenzen des österreiohisehen Kaiserstaates hat unser 
Verein gleichfalls an Ausdehnung gewonnen, und zwar wurde demselben ein 
Zuwachs TOn 10 Mitgliedtra. Er zählt gegenwärtig im Auslande 49 Mitglieder, 
von denen auf Baiern 22. England und Königreich Sachsen je G. Württem- 
berg 3, Preussen, Sachsen -Weimar und die Schweiz je 2, Eussland, Trank- 
rdch, Hessen, Oldenburg, Sachsen-Meiningen und die DonaufBrstenthtlmer 
je 1 Mitglied entfallen. 

Ich halte es nicht für überflfissig, an die vorausgegangenen Ziffern 
einige Bemerkungen zu knüpfen: seit Gründung unseres Vereines ist eine 
titete Abnahme in der Zahl der Wiener ^tlir^Hieder bemerkbar, und zwar be- 
trägt dieselbe, gegen den Ausweis des ersten Vereinsjahres nahezu 100 Mit- 
glieder; hingegen tritt bei den auswärtigen eine ebenso stete, aber weit 
raschere Zunahme zu Tage, welche — ich darf es unumwunden sagen — 
nicht nur den Verein auf jenen Blüthegrad gebracht hat, in welchem wir 
denselben heute erblicken, sondern zugleich die Bürgschaft für dessen weiteres 
Gedeihen in sich schliesst, indem sie uns den Beweis liefert, dass unser 
Verein in's Fleisch und Blut der Alpeubevölkerung übergegangen, kurz den 
Alpenländern zum Bedürfniss geworden ist; und darauf kommt es schliesslich 
an, dass, wenu auch der geistige Schwerpunkt in Wien liegt, der materielle 
doch ausserhalb der Besidoinrtadt, und insbesondere in unseren Alpen- 
provinzen zu suchen sei. 

Uebcrsetze ich das soeben Gesagte in Zahlen, so ergeben sich folgende 
höchst interessante Resultate, mit Bezug auf das VerhUtniss der Ansahl der 
Wiener liütglieder lU jener der auswärtigen, welches sich 

im April 1863, wie 5 : 2,00 
„ , 1864, „ 5 : 3,58 
, n 1865, , 5 : 5,14 

„ 1866, „ 5 : 6,41 und 

„ 1867, „ 5 : 8,22 gestoltete. 

Betrachtet man nun die Alpenprovinzen im Einzeuien, so aeigen Kärnten, 
Tirol mit Vorarlberg und Salzburg keine, oder eine nur unwesentliche Ver- 
änderung in der Anzahl der Mitglieder, Niederüsterreich eine kleine Ab- 
nahme, Steiermark eine ebenso unbedeutende Zunahme, ehrend OberOster- 
reich und Krain unstreitig den Löwenantheil des dipssjährieen Zuwachses in 
Anspruch nehmen: in ersterer Provinz betrfigt nämlich die Zunahme 46%, 
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in letzterer al>er gar 125%. — Oberösterreich, welches bii^her stets hinter 
Steiermark zoruckstand , and am Schlüsse des Voijahres noch am 32 Mit- 
glieder weniger sfthlte als dieies, nimmt jetzt die erste Stelle nnter unseren 
Al]ienprovinzen ein; allerdin^ veniiehrten sich in Steiermark unsere Mit- 
glieder blos um 4, während jene Oberösterreichs einen Zuwachs von 11 er- 
hielten. Was Krain anbetrifft , so wies der vorjährige Rechenschaftsbericht 
16 Mitglietl. 1 in sem Kronlande aus, welches deren gegenwärtig 36 zählt. 

Im Laufe des 5. Vereinsjahres sind 76 Mitglieder aus dem Vereine 
geschieden, und zwar: in Wien 46, von welchen 7 mit Tod abgegangen, 
ausserhalb dar Residenz 30, darunter 2 Verstorbene. — Diesen Anstritten steht 
alter ein neuer Beitritt von nicht weniger als 125 Mitglieder sregennber, und 
zwar in Wien 32, ausserhalb S3; — gewiss ein doppelt erlreuliches Resultat, 
wenn man die Ungunst der Zeitverhftltnisse in Erwägung zieht, welche sich 
wfthrend eines grossen Theiles unseres fiinften Vereinsjahres geltend raaclit*'. 

Die Erwähnung der Thatsache. dass die Anzahl unserer Mitglieder in 
den Alpenläiidern in so erfreulicher Zunahme begritien ist, führt mich zur 
Besprechung der Tbätigkeit unserer Bevollm&ohtigten, denen wir eben 
diesen Zuwachs zu verdanken haben. 

Was zunächst die V'eränderungen betrifft, welche im Stande unserer 
BeroBmächtigten während des 5. Yereinsgahres vorgekommen sind, so be- 
schränken sich dieselben auf einige wenige: Herr Franz Josef Schaffer, 
k. k. Finanz-Inspector, früher zu Saalfelden im Salzbur^schen , wurde nach 
Schärding in OberOsterreich versetzt,^ behielt aber das ihm übertragene Be- 
Tollmächtigtenarat bei; ein Gleiches gilt aber nicht von dem Herrn k. k. Be- 
zirksanitskanzlisten Eduard Esterl. und dem Herrn k. k. Finanzwacheommissär 
Carl Jiotky, welche beide von ihren früheren Stationen — der erste im Möll- 
thal, der zwt ite zu Spital in Kärnten — nach Tarvis versetzt wurden, woselbst 
bereits der Herr k. k. Bezirksvorsteher Johann Schnerich als BevoUmäclHigter 
fongirt; ähnlich verhält es sich mit dem Herrn k. k. Bezirksvorstand Preuer, 
welehen erst in neaester Zeit die Uebersetzung von Hofgastein nach Nen- 
markt traf; durch die Abtretung Venetiens an Italien verloren wir unsiren 
thätigen Bevollmächtigten in Belluno, den Herrn k. k. Bergrath Josef Trinker, 
welcher gegenwärtig in Laibach stationirt ist, d. h. an einem Orte , der bis 
in's fünfte Vereinsjahr eines BevoUmftehtigten entbehrte» wo wir aber im 
Laufe des vorigen Sommers, den rastlosen, auf die Interessen unseres Vereines 
unaufhörlich bedachten Prof Dr. Alois Valcnta mit dem Amte eines solchen 
betraut hatten. 

Der Herr Vorstand hat bereits der geehrten Versammlung die Namen 
jener unserer Bevollmächtigten bekannt gegeben, welche — namentlich mit 
BftdiBiclit anf ZufÜhrnng neuer Mitglieder — ein Anrecht anf unsere besondere 
DaaklMirkeit sich erworben haben ; ich erlaube mir hier speciell nur des Um- 
standes zu erwähnen, dass Herr Dr. Josef Krackowizer in Steier, dem Verein 
im vorigen Jahr nicht weniger als 3U neue Mitglieder zugebracht hat, so 
zwar, dass die Stadt Steier allein mehr Mitglieder zählt, als die ganze Provins 
Krain am Schlüsse des vierten Vereinsjalires aufwies ; indessen ist es der un- 
ermüdlichen Tbätigkeit unseres neuen Bevollmächtigten in Laibach, der 
ausserdem lahhreicne Mitglieder zn Triest, Finme nnd Idria anmeldete, bereits 
gelungen, dieses Missrnhältniss einigermassen zu mildern, da im gegen- 
wärtigen Augenblick 26 Mitglieder unseres Vereines in der Hauptstadt von 
Krain ihren Wohnsitz haben. 

Li wie hohem Mwuse dob der Verkehr mit den ausser Wien domici- 
lirenden Mitgliedern in diesem Yneininahr gesteigert bat. lässt sieh zum 
Theil aus den, bei Besprechung der Cfassagebahrung anzuführenden Posten 
der Correspondenz- uud Forto>Auslagen ersehen: denn wenn sich auch derselbe 
nur mit 87 fl. 86 kr. bczitVert. während er im Vorjahre 115 fl. 15 kr. betrug, 
so kommt dabei die in dieses Vereiusjahr gefallene Briefpurto-Ermässigung 
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in Betracht, welche, da unsere Correspondenz sich doch grösstentheils in der 
höchsten Briefmarken- Categorie beweib mindestens eine Ersparniss der Hälfte 
znr Folge hätte haben müssen; nach diesem Verhältnisse stellt äah&c die 
heurige Ziffer eine Zunahme Ton beiläufig 60 fl. gegen das ▼ergangene 
Jahr vor. 

Ich gehe auf den Stand der Vereins -Bibliothek ftber. 

Dieselbe besteht dermalen ans 275 Nnnniu'rn. welcho -/usaramen eine 
Anzahl von 323 Bänden, und 409 Blättern vorätcUen, und wovon: 
160 Werke mit 190 Bänden, 
42 Zeitschriften mit 133 Bänden, 
30 Kart, iiwrrk^ in 206 Blättern. 
2G Panoramen, 

5 litograpb. Ansichten in 24 Blattern. 
5 grosse pbotognph. Werke mit 77 Blättern, 
4 kleine « « in 74 Blättern, 

2 Handzeichnnngen, und 

1 Reliefkarte. 

Die Bibliothek verdankt auch wieder in diesem Vereinsjahr einzelnen 
freundlichen Geschenkgebem , so wie namentlich unseren Verbindungen mit 
anderen Gesellachaften und Vereinen manche werthvoile Bereicherung. Ea 
gingen im Ganzen an Geschenken ein: 18 Bünde Druckwerke, 3 Panoramen, 
2 Karten und 14 Blätter photograph. Ansichten. 

Ich halte es för eine Pflicht der. Dankbarkeit die Namen der f^rennd- 
liehen Geschenkgeber, welche i< li hiemit znixleidi bitte, unserer kleinen Samm- 
lung auch fernerhin ihre Aufmerksamkeit zu bewahren, der hochgeehrten Ver* 
Sammlung bekannt zu geben. Es sind ^es die Herren: Gustav ron JSger in 
Wien, J. Shcdtü Donglass in Bregenz, Gottfried Hauenschild in St. Florian, 
Hofrichter zu Windisch^'riltz in 8t<'iermark, Bartholomäus Hutter zu Bruck 
in Pinz^au. Adams- Reilly in Bristol, J. Beck in Strassburg, Dr. Funk in 
Bambert; und Ed. Pelz in Stuttgart. Femer haben die Verlagshandlungen 
Gerold, (Innn A. .Artaria Ä: Com)), in Wien. Mayr in Salzlmrg, Scheitlin & ZoUi- 
kofer in St Gallen, so wie di ' ki^l. norwegische Universität zu Chrlstiauia 
und insbesondere der Tnriner AI]), iidnb unsere Vereinsbibliothek in wohl- 
wollendster Weise bedadit. 

Ausserdem wurde derselben durch den Ankauf des Barth- und Pfaund- 
ler'schen Werkes iilx r die Stubairr Gebirgsgruppe und Ed. Dcsor's „Gebirgsbau 
der Alpeji" ein<' Vermehrung zugeführt. Die wertlivollste Bereicherung ist aber 

S'Owiss die, der liochansehnlichen Versamndung bereits bekannte Erwerbung 
er Geueralstab.s-Speeialkarten sämmtliclier österreichischen Alpenproviuzeu, 
welche der VereinsDibliothek nicht weniger als 179 Blätter zubrachte, und 
zugleich einem längst empfundenen Bedilrfniss .\bhi1fo vrrschaffte. 

Während eine bescheidene Bedachttiahme auf allmähliges und zwedt- 
mftssiges Einbinden der Bücher, Aufspannen der Landkarten und Portefeuü- 
lirung der Panoramen und Ansichten, in gleichem Maasse fiir die Conservirung 
und die Bequemlichkeit in der Benützung der genannten Objecte Sorge trägt, 
gereicht es Ihrer Vereinsleitung zur besonderen Freude, zu sehen, dass me 
Benützung der bisher angesammelten Bibliothek von Seite der geehrten Mit- 
glieder, seitdem dieselbe in unserem Vereinsiocale aufgestellt wurde, mit 

i'edem Jahr an Umfaojg zunimmt. Aus den jgeführten Vormerkbüchern geht 
tervor, dass im Laufe des fünften VereiniriahTes 57 Nummern sowohl an 
Bftchern als an T-andkarten aus der Bibliothek entlehnt worden sind. 

Was nun endlich die Gas sage bahrung des Vereines anbelangt, so 
betrug der Cassarest am Ende des letzten Vereinsjahres . . fl. 2642.24 
Hiesn kamen während des flinften yereinqahres an 
Einnahmen, und zwar: 

Jahresbeiträge und Diplomsgebühren „ 3158.— 
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Eingränge für <lie PränninpratiMn GrOMglockneipuiorama's fl 2207.- 

Interessen der veraus^abtcu hotrüge « 57.5G 

Bdnerlfi« itu dem Vermeb von Bd.in. der Yereinsptiblicationeii 

im Bnchhandel , 583.34 

Samma fl. 8598.54 

Die JiievMii bestritt ••neu Ausladen betragen: 

a. Für »las Jahibueb 18Gü: 

Kosten des Druckes bei Herrn Adolf Hülzlumscn « 1801.10 

Honorar dos Herrn (\ (ir^fV für ai-tistiscbc lieilafren . . . . ^ 140. — 

Kosten des Farbendruckes bei Herrn Keifi'enstein und liöscli . „ 269.— 

Kosten der Gross-Venediffer-Karte bei Herrn E6ke . . . . « 507.63 

Für «las Glocltncrpanorania: 
Honorar des Herrn C. Grefe für die künstlerische Herstellung 

der Blätter IV. und V „ 506.— 

Kosten des Farbendrucks der Blätter IV. uid V., bei Herrn 

KrjfTcn.stein und Kr.sch „ 715.— 

Pust{>orto für Versendung au auswärtige Abonnenten . . . i, 13.25 

Gewährte Unteratützungen: 
Herrn Curaten Franz Smn in Fend, fOrHersteUang eines Weges 

von Fend nach Sölden n 100, — 

Herrn Gastwirth Josef Vogel in Hinter-Stoder, för yerschiedene, 

in den Jahren 1863—1866 am Salzstcig und zur Strom- 

beding ausgeführte Wegverbesserungsarbeiten , . . . „ 20.70 

d. Yorschuss für eine zu liefernde geoplastische Arbeit: 
Herrn Franz Keil in Reichenau 25. — 

e. Für Reg ick Osten: 

Mietbzios für das Vereinslucale n 320. — 

Lohn des Vereinsdieners » III. — 

Entgelt des Hausbesorgers für Instandhaltung des Locales ' . « 48.20 

200 Stüek Diplome „ 48.— 

Kanzlei und andere Üpcsen , inbegritfen der Beheizung und 

Beleuchtung des Vereinslocales « 178.52 

Ncujahrsgesehenke „ 86.— 

Benützung des Sitzungssaales in den Vereiussitzungcn vom 

Jänner bis December 1866 « 15.40 

Instandhaltung der Bibliothek und Ankauf von Bfiehem . . ^ 85.36 

Ankauf der Generalstabskarten n 51. — 

Zeitweiliges Diurnum eines Kanzlisten und Abscbreibekosten „ 40.10 

Correspondenz- und Portospesen r 87.86 

/. Für das in der Arbeit begriffene Jahrbuch 1867: 
Für Illustrationen 75. — 

Summa X 4698.12 
Best fl. 8900.42 

Xarli Abzug dieser Auslagen verbleibt dahi"'r noch ein Cassari'st von 
3900 H. 12 kr., auf welchem jedoch beinahe noch sänirntliche Spesen tür das 
Jahrbuch 1867 lasten. Von diesen 3900 fl. 42 kr. sind 3900 fl. durch unseren 
Cassier Herrn Josef Türck bei der Sparcasse angelegt worden, der Rest, im 
Belaufe von 12 Kreuzer ist haar vorhanden. Hier sei zugleich des Umstandes 
Erwähnung getban, dass mit Zustimmung des Ausschusses seit December 
J. die jeweilig in der Cassa vorhandenen Oeldbeträge nieht mehr in Gassa- 
scheinen der niedorr.ster. Escompte-Bank , sondern Dci der hiesigen ersten 
österr. Sparcassa angelegt sind, woselbst die Zinsenverrechnung nur am 
SehhiBse eines jeden Halbjahres stattfindet; die oben angeführten Interessen 
per 57 fl. 50 kr. sind demnach nur der Interessenerlos der verausgabten 
Escomptbank-Cassascheine, während jene der g^nwärtig bei der Sparcassa 
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doponii-teii Capitaisbeträge erat im oäcbstjäluigeii fiechenscbaftsbeiiclit 
erscheinen können. 

Die Eincassirung für das fünfte Vereinsjahr ist in Wien vollständig 
beendet. Hinsichtlich der auswärtigen Mitglieder ist bekanntlich seit zwei 
Jahren die Massregel angenommen, gelegentlich der Versendung des Jahr- 
buches die Beiträge mittelst Postnachnahme eininbeben, und steht folgUeli 
die Einlangung der Jahresbeiträge für das braute ablaufende fünfte Vereins- 
jahr von Seite der auswärtigen Mitglieder erst im Laufe des Sommers in 
Aussicht. — Nur eine Anzahl von beiläufig 90, meist in Klagenfurt, Linz, 
Wels oder Mdk domiciUrender Mitglieder hat schon jetzt die Zahlung für 
das fiinfte Vereinsjahr geleistet. - Es stellt sich demnach auch dasBesoltat 
der Cassagebahrung gewiss als ein befriedigendes dar. 

Ich kann nicht umhin, hier am Schlüsse der wesentlichen, ans der 
Miethung unseres Vereins- und Kanzlei-Localos entspringenden Uiiter- 
Bttttzuig ZU erwähnen. Wenn wir uns schmeicheln dürfen, ihnen geehrte 
Versammlung , mit dem so eben Berichteten einen EinhHck in mdglichst 
geordnete Verhältnisse and eine z^lmissig funktionirende Leitung Terschaffib 
zu haben, so verdanken wir diess zum grossen Theil der durch einen bestinunten 
Vereinsort ermöglichten Ceutralisirung; dieser Umstand hat sich namentlich 
gegenflber den auswärtigen, nur zufulig nach Wien kommenden Mitgliedern^ 
als besonders zweckmässig erwiesen, während die geelirten, in Wien domici- 
lirenden, den \ ortheil der erleichterten Bibliotheks- und Karten-Benützung 
gleichftlls zu wttrdigen wissen. 

Ueberblicken wir noch einmal die wesentlichen Merkmale der so eben 
in meinem f?i'chenschaffsberichte dargestellten Vereinstliätii^keit, halten wir 
die stets waclisende Zahl unserer Mitglieder mit den eifrigen und erfolg- 
reichen Bemühungen unserer Bevollmächtigten, den werthTolien literarischen 
und arli.stischen , als Zeichen aufrichtigen Interesses uns zugewendeten 
Geschenken, und endlich mit dem befriedigenden Stande unserer Cassa 
zusunmen, so — glaube ich — d&rfes wir mit vollem Beohte allen jenen 
Hoffnungen Baum geben, wozu völlig geordnete Veihältnisse und albeitig 
wachsende Theilnahrne berechtigen. 

Diess sind die Ergebnisse der Geschäftsführung wälirend unseres fünften 
Vereinsjahres, auf die ich nicht zurückblicken kann, ohne unserem Cassier, 
Herrn J. Tiink. fiir dessen tliätiire Fürsorge und freundliche Zuvorkommenheit 
meiueu wänusteu Dank auszudrücken. 

Nach Beendigung dieser gesdi&ftlichen Vorträge theilte der Herr 
Vorstand das Resultat der Wahlen mit; es erscheinen demnach als in den 
Ausschuss gewählt die Herren : 

Prof Libur Bahr, kais. Rath Prof Thomas Ender, Maler Konrad Grefe, 
Ferdinand Heller von Hellwald, Hof- und Geriehtsadvokat Dr. Karl Hoffer 
und Gemeinderath Franz Leskier. 

Herr H. W. ßeichardt hielt sodann einen Vortrag über die Alpen- 
rose. (Siehe Jahrbuch Bd. HL S. 869). 

Hierauf Avurdc die Versammlung geschlossen. 
' Herr Oskar Krämer iiatto zahlreiclie höchst gelungene, vom Professor 
Joh. Beiner aus Klagen furt aufgenommene photographische Ansichten aus 
Kärnten und Krain im Sitinngssaale ansgestellt. 
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In Wien domicilirende Mitglieder. 

Se. k. k. Hoheit der durchlauchtigste Prinz und Herr, Erzher- 
zog Kaiuer von Oesterreich, Protector des Vereines. 

Herr Adam Josef, Dr., IX., Liechtenstein str. 74. 

„ Amon Fevdinftiid, Kaufmann, V., Margarethenstr. S6* 

n Ameth Alfired, Bitter von, k. k. Bet^.-Eath, Vieedirector des k. k. Hms-, 

Hof- u. Staats-Aiclüves, I., Mölkerhof. 
„ Ainnburg Friedricli, k. k. Hofschauspieler, I., Wipplingerstr. 2. 
0 Artaria Au^st, Kunsthändler, I., Kohlinarkt 9. 
„ Ateher Adolf, Hofsecretär im k. k. Ministerium des Aenasern. 
„ Baeh AugUi^t, Dr., k. k. Notar, L, Graben 14. 
„ BäMerle Adolf. GatübesitMr, II., Pratefstr. 12. 
n Bahr JAhotf Piofessoi an der Bossaner Ober-Bealschide, IX., Dietricb- 

steingasse 5. 
„ Bavfort Gustav A., 1., Opernring 13. 
„ BariHuni Alfred von, I., Rauhensteiugasso 3. 

„ Barth Burghardt Josef, Dr., Hof- u. Gerichts- Advokat, L, Bäckerstr. 3. 
Frau Barth von Barthenheim, Gräün, L, Weihburegasse 16. 
HeiT BattingtT Rudolf, HandeU-Agent. I., Nenma^ 9. 

„ Bauer Norbert, k. k. Trigononieter, IV., Bittergasse 3. 

^ Bayer Anton, k. k. Migor. J)irector der k. k. Militftr-Schwimmachale, 

II., Pratcrstr. 49. 
„ Becker Moritz A., Dr., k. k. Schulrath, III., BasumoTskygasse 1. 

„ Benedilt Josef. Dr., Hof- u. Gerichts- Advokat. I.. Bothenthurnistr. 15. 
„ Berytr Johann N., Dr., Hof- u. Gerichts- Advokat, I., Spenglergasse 7. 
„ Beuger Josef, IV., Sofiengasse 2. 
„ Bergmüler Anton, Gutsbesitzer, I., Opern ring 7. 

Bn-nard Josef, Leinwandhändler. L, Tuchlauben 7. 
„ Herlhohl Moritz, Dr., 1., Gundlhof, 2. Stiege, 3. St. 

Bibliothek des k. k. akadem. Gymnasiums. 
„ Bilka Poter B. Instituts-Dift-'ctor, VIII., Reitergasse 17. 
„ Birk Ernst, Dr., Custos der k. k. Holbibliothek, I., Bürgerspital, Hof 5, 
Stiege 10. 

, Bisiste Ludwig, Dr., AdTokatufaconcipient AdTokat Dr.. Borowitika, 

Fünihaus. 
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Herr Blecliachmidt Karl. Kirchcn-Director, III.. Klisabethinerhaus. 
„ Blümel liudolf. 1., Kiirntnerring 11. (Schmardahof) 
„ Börnchen Friedrich. Iii^^enietir, Südbahnhof. 

^ Jlnrn A.. Dr. k. k. ßczirksarzt, Gampendorferstr. nächst der Kirche. 
, Brandmayer Eduard, V., Schlossgssse 15. 
« BrmmHUer Wilhelm, k. k. Hofbnchhftsdler, I., Graben. 
, Braun Adolf, Kittor von, k. k. Staatsrath, und Geh. Cabinets-Birector. 
j, Braunendal Friedrich von, k. k. Notar, IV., Margarethenstr. 31. 
„ Bmmer-Enkwoirth Augiist, Graf, k. k. Oberst-Eroland-Klmmeier, III., 
Hanptstr. 9. 

„ Breunig Ferdinand, Dr., Professor am k. k. Schotten-Gjmnasiom. L, 

Freiung 6. 

, BMna Moritz, Dr., k. k. Notar, Vi., Mariahilferstr. 28. 

, Brunner Karl, Beamter. VII.. Kandelgasse 32. 

n Buschmann Gotthard. Freiherr von, k. k. Ministerial-Kath, I., Freiong 6. 
„ Conrad Otto, Dr., III., Rennweg 18. 

„ Crenow J. W., I., Plankengasse 4. 

9 Ciörnig, Freiherr von Csemhaosen, Karl, Dr., ExcelL, L Fleisch- 
markt 14. 

Dachs Jo.^ef, Professor am Conserratoziani, L, Wolknile 11. 

^ Denk Alhin, 1., Petcr.splatz 7. 

„ Denk Laurenz, L, Licbtensteg 3. 

„ Diehl Karl, 17., Liniengasse 17. 

„ Dierzer, Kitter von Traunthal, Josef, I., Graben 8. 

„ Dioszeghy iSamuel von, 1., Kauhensteingasse 3. 

, DobMhof Josef, Freiherr. Stud. Jor. I., Graben 12. 

„ Dollem Matliias, Dr., Hof- u. Gerichts-Advoktt, I, Weihbnrggasse 10. 

„ Dorfleuthner Leopold, Fabrikant. VII.. Seidengasse 13. 

„ Dorn Ignatz, Professor, Landsdiaftsmaler, VII., Schottenliofg. 8. 

„ Drexel Teophil, I., Eärntnerstrasse 10. 

„ Dumha Nicolans, «xrosshändler, I., Parkring 4. 

« .£^er von, Secretar der k. k. u. 0. ätatthalterei, I., Hermgasse II. 
(Statüialterei.) 

, Egger Alois, Professor am k. k. akad. Gjmnas., III., ]\TaTokkanerg. 23. 
„ Ehrenberg Hermann, Firma ..Theodor Ehrenberg", I., Weihburggasse 5. 
„ Bnder Thomas, k. Rath, enier. Professor an der k. k. Akademie der bil- 
denden Künste. I., Wollzeile P2. 
„ Endlicher, Med. Dr., IX., kSpitalgasse 25. 
„ Engel» F., I., Ueinrichhof 5. Mezzanin Nr. 37. 
n EngUaeh Franz, k. k. Ober-LandesgerichtsraHi, I., Schotfcengisse 8. 
, Exler I>eoi)old, I., Sparcassa. 

n Faber Karl Maria, Dr., Zahnarzt, I., Naglcrgasse 1. 

w Fanta E., Redacteur, IL, Grosse Pfarrg. 23. 
Pran Fatton, Fanny, geb. von Hein, L, Kolowratrincr G. 
Herr Feldner Vinzenz, Kaufmann, L, Wipplingerstr. 9. 

„ Feüner .Takob, Stadt/iinmermeister, IX., Aiserbachgasse 24. 
PrL Fenü Adelinde, III., Rennweg 14. 

H«nr Fcnzl Eduard. Med. Dr., k. k. Universitäta-Profesaor, Director des bota- 
nischen Gartens, III., Kennweg 14. 
Frau Feaü Josefine, III., Bennweg 14. 

Heir Fenü Wilhelm, I., Bäckewtr. 10, 2. Stiege, 4. Stock, Nr. 15. 
n Feyerfeil Karl Professor u. Director des k. k. Piaristen-Gymnasiums, 

VUL. Piaribtengasse 43. Gymnasium. 
„ lücher Adolf, Dr., k. k. Regierungsrath, III., Beatrixgasse 26. 
„ Figdor Albert. Doctor der Rechte. II., Gr. Mohrengaase 26. 
« Fiydor Gustav, Grossluindler, IL, Praterstrassc 8. 
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Fnm Filek Marie, Edle von Wittingbaosen, k. k. InBÜtats-Yonteherin, IL, 

Gr. Ankergasse 15. 
Herr Fink Theodor, Med. Dr., I., Kärntnerring 18. 

, Fiachei- Anton, Eisenwerksbcsitzor. I. EliHnbrHi«!tra«sp 12. 

„ Fueher Ton BOslerstamm, Eduard, Fabriksbesitzer, V., Johannesgasse 2. 

„ FUUx Georg Ernst, IX., LiechtenateiDstr. 5. 

, Fligely August von, k. k. Feldmuschall-Lieiitenant, Director des k. k. 

geograph. Instituts. VIII.. Pararleplatz 7. Militär geogr. Institut. 
„ Föllerle Franz, k. k. Bergrath, III., Jkasumov.skygasse 3. 
„ Frank August, Ingenieur, IIL, Marxergassc 21. 
, Frauenffld Georg, Ritter von, Kutos-A^junct am BooL Hofcabinet, I., 

Josefsplatz, zool. Cabinet. 
« Friedländer Mftx, Dr., I., Kämtnening 12. 
n F^rUdticIi A., Dr., Apotheker, Fünfliaus 7. 

n JHtecA Karl, Dr., Vice Director der meteoroiog. Ceutral-Anstalt, IV.. 

Favoritenstrasse 30. 
, Fröhlich Josef, I., Rauhensteingasse 1. 

, Frölich E. H., Dr., Bronnenant im Bade Bohitach, I., Franziskaaer- 

platz 1. 

n Fuchs Friedrich, Jnrist, I., Naglergasse 13. 

, Fuehs1u>fer Jolianii, Dr., Beamter der k. k. Uniyersitäta-Biblioihek. L, 

k. k. Universitäts-Bibliothek. 
« FünUmi^her Franz, Freiherr Ton, k. k. Hanptmann. 
n Oabely Emerich, Dr., Professor am k. k. Sdiottengymnasium, I., Freinng 

6. (Gymiiasinni ) 
„ Garber Johann (jun.), VI., Ötumpergasse 15. 

n Gatscher Albert, Director des k. k. Schottengjmnasinms, I., Freinng 6. 

(Gymnasium.) 

j, Gemerlh August, Professor am k. k. akadem. Gymnasium, 1., Bäcker- 
strasse 28. (Gymnasforn.) 

„ Gerold Friedrich, Buchhändler u. Hausinhaber, I., Postgasse 6. 

n Geratbauer W., IV., Technikerstrasse Nr. 9. 

„ Gettrich Josef, k. k. Beamter. IX., Porzellang. 22. 

„ Girtlei- Josef, Dr., Apotheker. I., Freinng. 

, Gührl Christian, f^chnllehrer. IV., evangelische Volksschule. 
Frau Gläsel, IV., evangelische Volksschule. 
Herr Gliekh Anton, Med. Dr., VI., Webgasse 42. 

„ Götze R., k. k. Lamlespi'tTicht.srath, I.. Hemi^rasse 23. 

a Gold Franz, peus. fürstlich, ochwar^enberg'scher Rentmeister, üernals, 
Hanptstr. 825. 

„ Goldlin von Tieffenan Alfred, I.. Jakober},'as.s<- lo. 

„ GoldschmuU Samui^l. Juwelier. I., Kohlmarkt 12. 

n Goichala J. Alcvander, 1.. Nationalbaiik. 

„• Or^fe Konrad, Landschaftsnjalor, IV., Therosianumga.sse 16. 

„ Oröger Franz. noaniter der Anglo-österr. Bank, IX., Türkenstr. 17. 
Frau Qröger Gabriele, IX. Türkenstr. 17. 
Herr Gröger Isidor. Ettrschner, I., Stock im Eisenplati 5. 

n Grohmann Paul, I , Bräunerstrassc 10. 

„ Grünetcald Rudolf, VII,, Kalbcjasse 15. 

y, Gryaar Julius Dr.. Advukatius-Concipient, III., Keisneratraase 19. 

n Geehrandtner Sigmund, Dr., Professor am k. k. Schottengymnasium, 

I., Freiun<!: ^> (Gymnasium), 
n Ggtettenbauer Leopold, Ofticial iin k. k. Kriegiministerium, 1., Am iiof 17. 

(Eriegsministerinm.) 
„ Guaaetibauer Carl, stud. Med., I., Ifimmelpforlg. 5. 
Ggmmnwnf Leopoldst&dter Beal-. 

27 
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Herr Haan Ludwig Freiherr von, Ministerial-Rath im k. k. Justizminist- I., 
Herrngasse 7. (Justizministerium). 

^ Haarr^f von Hartenthum Karl. Ministerial-Concipist im Marine-Mini- 
sterium, I., Schenkeustrafise 14. (Ministerium.) 

„ Haardt von Kurtenllnini Yincenz, k. k. Obeiiientenaat, VI., Breitegasse, 
Oardehans. 

y^ Haan von Bilgen Ladislaus. Conceptspiakticant bei der k. L n. ö. Statt- 
halterei, III., Ungarg. 12. 
„ Habeder Frans Bitter von, Dr., Hof- nnd Gerichts -Advokat, I., 

Hohonmarlct. 

« Ilaidinger Wilhelm, Kitter von, k. k. Hoirath, III., Ungargasse 3. 

„ Hampe Hermann. Dr., AdTokatnrs-Candidat, I., Banemmarkt 6. 

n Hamjype Karl, k. k. Ministerial-SecretÄr, I., Seilerstätte 16. 

„ Bonn Friedricli . Ministfrial - Socrctär im k. k. Staatsminiaterium, L, 

Wippiiugerstrassc 11. (Ötaatsministerium.) 
„ Härtung Fried. Wilh., Leiter der Finanzsection bei der Österr. Boden- 
Credit-Anstalt, T.. Herrnfrassc 5. 
Frau Harum geborne Freiin von Ettingshausen, I., Teinfaltstr. 8. 
Herr HattUnger Ton Hassingen Johann, Hofeecrettr im k. k. Hünisterinm 

des Aeussern, I., Jakoburgasse 6. 
Frau Haadinger von Hassingen, geborne Freiin t. Vesque Felicie, I., Jakober- 
gasse 6. 

Herr Hauer Franz. Ritter von, k. k. Sectionsrath und Director der geolog. 

Reichsanstalt. II., Lagerg. 2. 
0 Hein Emil vun, Fabriksbesitzer, I., Zwettlhot. 
„ Hehud Ludwig, Dr., YII., Kircheng. 8. 

„ Helfert Alexander Freiherr von, ExccUenz, I., WoUieile 1. 

Heller Florian, Dr., IX.. Alserstrassc. 
„ HeJlei- von Hellwald Ferdinand, Collaborator <an der k. k. Hofbibliothek, 

IX.. Türk*'nstr, M. 
„ Heller von Hellwald Friedrich. IX.. Türkonstr. !». 

» Helm Theodor, Dr., Director des k. k. allg. Krankenhauses. IX., Alserstr. 4. 

« HmAurger Ludwig, Bandagist, IV., Favoritenstrasde 9. 

« Hingenau Otto Freiherr k. k. wirU. Kämmerer und Ifinisteiialraih, 
I., Seilerstätte 12. 

„ Hiautatseh Karl, Weber, Hausinhaber, VI., Liniengasse 11. 

« Hoehateiier Ferdinand von, Dr., Professor am k. k. poljrteehnisehen In- 
stitute, OberduMing, Hauptstrasse. 

„ Hölzl Armin, Mediciner. VIII., Loudougasse lü. 

H Hoffer Kail, Dr., Hof- n. Qerichts-Adrokat, L, Fransiakanerplats 5. 

, Hoffinger Johann Bant Bitter Ton, Dr^ k. k. Ministerial - Secretär , I., 
WoUzeüe 31. 

„ Hofmam Franz, Trigonometer, III.. Beatrixgasse 12. 

„ Hofmann Leop dd von, k. k. Hof- und Ministerialrath im IGnisteriam 

dt's Aeussern, 1., jMelkerhof. 
, Homayer Antou, Friseur, I., Singerstrasse 5 

n Hwrrvk Josef, k. k. Landesgeri^tsrath , VI1L, Florianigasse 5, oder 

Wickenburggas.se 3. 
« Hye Bitter von Glunek Anton, k. k. Justizminister, Excellenz, I., 

Bothenthurmstrasse 15. 
a JSgar Qu&tav von, Lithographie-Besitzer, I., Tiefengraben 25. 
a J'dfjei-mnypv Gustav. Fotograf, \\ . Hauptstrasso 25. 
, Jügermai/er Moritz, I., Graben zur Katze. 
„ Jeeowei», Apotheker, I., Wollzeile 8. 
„ Ii/ler Valentin, Kanfniann, VII., Seidcn^asso 13. 
„ Intam Josef, Handelsmann, VII., Mariahilterstr. 34. 
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Hcir Kalt^chmid Theodor von, I.. Seilerstätte 2. 
, Karvasy Alexander, VII., Zieglcrgasse 53. 

„ Ka$ehl Franz, Lehrer an der Leopoldstädter Realschule, II.. Aogartenstr. 

„ Kf^nidl Karl. Statinnsrlief der Südbahn. III.. Vor der Zollamtsstraase 1. 
„ Kicker Fridolin, Üandlungs-Gesellschafter, 1., Bauerumarkt 13. 
„ Kiemam Franz, Dr., III., Rndolfirapital. 
« S3auu Johann, Handlnngs-Disponent. VI., Stiftgaaae 5. 
Frau Klavzdl Evelino von, IX, Haui*tstras.se 18, 

Herr Klein Johann, licäitzer einer SSteindruckerei, III., Rasumovskvgasse ö. 
„ Klein Wilhelm Ferdinaad, Beamter der k. k. pr. Osterr. Nai Bank, IX., 

TlinrniE^asse 5. 

a Klein/einer Josef, I., Bräanerstr. 6. 

a Kfemm, Bvehhftndler, I., Hoher Harkt 1. 

a Klucky Emil, Dr.. I., Iliinraelpfortgasse 17. 

„ Kobedc^ Dr., Advokatnrs-Concipient, I., Lugeck 3. 

„ KoMmayer Ferdinand, Dr., Hof- nnd Gerichts-Advokat, I., Babenplats 2. 

„ Koller Ludwig, Dr., Hof- und Gerichts- Advokat, I., Petenplats 2. 

„ Koller Rupert, Med. Dr., Augenarzt. I., Am Ilof 15. 

n Kopp Josef, Dr., Hof- und Gerichts -Advokat, L, Rothenthurmstrasse 21. 

, Kornkuber A., Dr., ProfMBor am k. k. polyteehniechen Inttitnt, IV., 
Kettenbrückengasse 3. 

» Ktavxei- Gustav, Buchhalter der Graz-KOiiacher Eisenbahn, IV., Heu- 
gasse 42. 

« Knimer Oskar. Photograph, I., Graben. 

„ Krame Willielm, Privat, VIII., Henoplatz 4. 

„ Kreider Franz, III., Lagergasse 2. 

, Lange/r Edler von Lannsperg Karl, Dr., Legationarath d. BOOT. Johan- 

niter-Ordens. 1.. Seilerstättc 5. 
a LoMer Freiherr von Zoilheim Josef, Dr., k. k. wirkl. geh. liatli, I., 
Seitenstiltterhef. 

^ Lazzrr, k. k. rnli/ri-Oljeroommissär, VIII., Loudongasse 16. 

n Lederer J^arl Freiherr von, k. k. Ministerresident, L, Graben 13. 

. Leäerw-TnUiwm Karl Freiherr von, k. k. Ministerial Goncipist, L, 

Trattnerhof. 

„ Leidersdorf Franz, l>r., k. k. Notar, I., Grünangcrgassr 2. 

„ Lei/er Wilhelm, Rechnungsrath hei der k. k. Central-Miiititr-Buciihaltung, 

VII., Burggasse 108. 
a LeUehing C, Kaufmann, I., Dominikancrbastt i 5. 
n LeUhe Friedrich, Dr., äcriptor a. d. k. k. üniv. Bibliothek. 
« LewAr Georg. Chemikalien-Händler, IV., M^fdalenenstrasse 14. 
, Lenz Karl, Civilingenieur, IV., Starliomberggasse. 
„ Leakier Franz. Juwelier, VI., Mariahilferstrasse 68. 
y^ Lewinaky Lud\vi^^ Dr., Primararzt. I.. Mölkersteg 7. 
9 Leyrer Emst, Dr., Hof- und Gericiits-Advokat. I., Wollzeilc 5. 
„ JJrhfeiiütpin Rudolf. Fürst, I )ur(lilaii(ht, I., Eranziskaiierplatz 5. 
„ Linder Johann, Kaufmann, Brauuiiirschengruud, Schmiedgasse 114. 
, lApeM H. V., k. k. Bergrath, III., Salesianergasse 28. 
„ Lippmann Josef, Reichsrathsal)£r<'<»''<Ineter. 
, Lobmatjer, Besitzer einer Ülaswaarenfabrik, I., Kärntnerstrasse, 
a LM Gustav, Med. Dr., I., Blumenstockgasse 5. 
, Lwcenthnl Max, Ritter von, k. k. Ministerialrath, L, Seilerstätte 4. 
« Luch/ Victor, Ritter von, Sectionsrath im k. k. Staats 'Ministerium, 

Wiihriug. Herrngasse 284. 
« Luger Josef, Kaafinann, VIL, Zieglergasse 2. 

„ Lmclian Max, Ritter von, Hof- nnd Gerichts- Advokat, L, Wollzeile 27. 
R MtQo Diego de, VL, Getreidemarkt 17. 

27» 
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Herr Maitzenauer F., 1^. Braunerstrasbe 6* 

„ Markus von Eör Balthaüar, k. k. Kämmerer. L. Kärntnerstrasse 2A. 

„ Mamer Wenzl, Privat. L± Kurapfgasse L 

„ Matz Eugen Josef, Oberlieutenant des k. k. 62. Inf. Regiments, 

Franz Josefs-Kaserne, nördl. Trakt. III. Stock. 

„ Matzenauer Josef, Juwelier, L. Seilergasse lÜ» 

^ Matzner Karl, Photograph, VI., Mariahilferstrasse iL 



„ Mayer K. Moritz, Lj Freisingergasse L 

„ Mayer Ilddenfeld Freiherr von, k. k. Ober-Landesgerichtsrath, L, Herrn- 
gasse 2SL 

„ Mfilinyo Achilles, Privat, 1^ KoUowratring jL 

„ Meninger, Edler von. k. k. Ministerial-Concipist, Herrngasse LL 

(k. k. Statthalterei.) 
„ Merveldt Franz, Graf, L, Habsburggasse L 

„ Metaxa Themistokles , Handelsmann und Hausinbaber, II., Prater- 

strasse fifi, 
^ Müler Heinrich, VIII., Schlüsselgasse 
„ Miller von Aichholz, Vincenz. III.. Heumarkt LL 
^ Mö8smer Hans, Buchhalter, VII., Breitegasse 8. 
„ Mojsisovic von Mojsvär, Edmund, Dr., III., Traungasse L 
„ Moruwitz Viktor, I.. Annagasse 20^ L Stiege, L. Stock. 
„ Much J., Dr., VIII., Josefsgasse fi, 

„ Müller Adolf (sen.). Dr., Hof- und Gerichts-Advokat, Bäckerstr. Ifi» 

„ Müller Anton, Dr., II., Praterstrasse QSl. 

„ Müllner Rudolf von, I^ Bräunerstr. iL 

„ Mufh von, k. k. Landesgerichtsrath, Flcischmarkt 8. 
Frau Nemea Elise, Gräfin, geborne Baronin Ransonnet. 1^ Singerstrasse 3^ 
Herr Neumann Leopold, Dr., k. k. Üniversitäts-Professor, Regierungsrath, 
I., Blnmenstockgasse ü. 

f, Niemann Georg, Kaufmann, VI., Mariahilferstrasse M. 

„ Novach Hugo, Gcneral-Secretär der Riunione adriatica di sicurita in 
Triest. I., Stefansplatz, Domherrnhof. 

^ Nuttil Paul, Professor am k. k. Schotten-Gymnaa. I., Freiung iL 

„ Ohermayer Wilhelm, Dr., Hof- und Gerichts Advokat, I.. Tuchlauben lö. 

^ (/ Brien, III., Heumarkt L 

y, Oppolzer Theodor, Stud. Med., IX., Aiserstrasse 4. (AUg. Krankenhaus.) 
Pachmeyer Josef, Cassier der allgera. österr. Versorgungs-Anstalt, I., 
Graben. 

„ Paffrath Leopold, Handelsmann, IL, Praterstrasse 

^ Palme Bernhard, Currentwaarenliändler, I., Judenplatz 

y, Paltinger Karl, Fabrikant n. Hausinhaber, VII., Halbgasse Ul 

f, Partenuu Josef, Edler von, Fabriksbesitzer, VII., Mariahilferstrasse ÜL 

„ Perger von Pergenau, Heinrich, Dr.. resig. Hof- und Gerichts -Advokat, 

I.. Kärntnorstrasse lö. 
r, Petter Karl, Cassa-Ofticial der Spaar-Cassa. VI., Getreidemarkt L 
„ Petler Theodor, IX., Aiserstrasse 34. 

„ PetzoU J. G. jun., öffentl. Handlungsgesellschafter, VII., Burggasse 
„ Petzolt J. G., k. k. Rath. Handelsmann, VII., Burggasse M- 
„ Peyritsch J., Med. Dr , IX., Allg. Krankenhaus. 
y, P/ann Josef, Privat, I., Schulhof 2. 

y, Pflügl August, Edler von, k. k. Landesgerichtsrath, I., Herrngasse. 

(Bezirksgericht) 
„ Plener, Emst von, Jur. Dr., I., Schottenhof. 
y, Pochtler Josef, I., Seilerstätte 2. 
n Poduschka Franz, Architekt, III., Salesianergasse 2. 
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Heir Pohl J. J., Dr., Profeaaor am k. k. poljteelmisclMn Inttitat, IV., 

Technikerstrasse 13. 
„ PöUattMe Yon NordwftU, Sigmund, k. k. Mqor im Genenü-Quartitt^ 

meisterstab. 
„ Poll4iky Med. Dr.. I., Schottenbastei 1. 
„ Pontten Rudolf, I., Kärntnerring 10. 

Posonyi Josef. I.. KohlmessergasBC 7. 
„ Post Karl L.. Kiijiferstec lRr. VII . Breitepasse 6. 
„ Pott Adolf Tun, k. k. Hauptniaun i. P., IX., Wasagasse 10. 
„ Prütohtnwa-WiUhorn Adolf, Freiherr tob, k. k. wirU. gell. Rath, L, 

r;ra1),Mi 12. 

f, Preysamann, Stud- Techn., IX., Thurmgasse 15. 

^ PUhringer Karl, Kaufmann, VII., Neubaugasse 3. 

^ Eabafz, Dr., I., Stefansplatz 11. 

„ Badio Karl von, Vlll., Josefstädterstrasse 7. 

M Bainer Hubert, lütter von, I., Sonnenteisgasse 11. 

» Samk Karl, I., Franz-Josef-Qaai 37. 

^ Ransonnet Eugen. Fre iherr vnn. I.. Sintrerstrasse 3. 

„ Begenhart Alois, Handelsmann, 1., Tuchlauben 11. 

« R^iäuiräi Heinnch Wilhelm, Dr.. VIII., Trantsohngasse 2. 

^ Reiffenstem Gottlieb. 

, Reiser Othoraar, Dr.. Hof- und Gericlits-Advokat, VI.. Mariahilferstr. 70. 
„ Reisseck G., Dr., III., lieanweg 14. (botanischer Garten.) 
„ Btvertera Theophil, Graf, k. k. Hof« n. Mimaterial'Secretar, L, Singer- 
strasse 13. 

„ Richter August Friedrich, Hausbesitzer, VIII., Langegasse 17. 
« Siedl Ritter Ton Riedenaa Theodor, I., WeihbmgmMe 8. ^ 

Rogenhofer Alois, CustosacQnnct am k. k. soolog. Miueiun, Viil., Josef- 
städterstrasse 19. 
„ Rotenthai Ritter von Taulow Edmund, HL, Salesianergasse 3. 
« Boedsoff, Profeasor an der k. k. e?ang. theolog. FaenltU, IX., Uurianen- 
gasse 25. 

„ Rfdhner Anton £dler von, Dr., Hof- und Gerichts-Advokat, I., Kothen- 
tiinrmatraase iS4. 

„ RtUhner Karl, k. k. Hofverwalter, Schönbrunn. 

ff Sacken Adolf Freiherr von, k. k. Major im k. k. Generalstab, L, Wall- 

fischplatz 1. 

„ Sattler Hubert, akadem. Künstler, IV., ünt. AUeegaaae 17. 
,. Schay/eti Franz Ritter von, k. k. Hofrath, h, Freiong 6. 
Frau Schüller Marie, L, Bäckerstrasse 9. 
Herr SiA^ff Dr., I., Kohknarkt 3. 
ff Schellhorn Wilhelm, Beamter der I. k. k. pr. Donan-DampfBdiifhhri, 

V., Hundsthurmerstrasse 56. 
ff Sekerxer Karl Ritter von, Dr., k. k. Ministerialrath, IX.. Lichtensteing. 2. 
ff Schey-Koromla Friedr. Ritter von, Grosshändler. I., ('>iiprnring 10. 
„ Schiestl Leopold, Dr.. Hof- und Geriohts-Advokat, I., Grünangerg. 12. 
ff Schiß'ner Rudolf, Apotheker u. Hausinhaber, XL, Praterstr. 40. 
ff SehiUer Friedrieh 8., Offlcial der k. k. Tabak- nnd Stempel-Hofbneh- 

haltting, TIT.. Ungergasse 25. 
„ SehindUr Karl, k. k. Professor, VUI., Londongasse 7. 
n SehMUer Samuel, L, Judenplatz, 
ff Schlögl Friedrich. Official, VI., Gumpendorferstr. 10. 
ff Schmerling Moritz iütter Ton, k. k. Ober-Landeegerichtsrath, L, Teinfalt- 

Strasse 6. 

ff aehrnkU Lonis, Fabrikant, VI., Mariahilferstrasse. 
ff SehmMd, Proteor, VH, Nenbangaaae 67. 



Digitized by Google 



422 



lOtgUederreneicbnim. 



Herr SckneUier August Buchhalter. I., KaoheiuiteiiigMse 10. 
„ Schneider Karl, I., Ballgasse 6. 
« St^nutdet Monte, Dr., YL, Webgisse 43. 

, Schöppl Gottlieb, Beamter der k. k. priv. Osterr. NttioiMllMiik, I., 

Nationalbauk. 

„ Sehrmler Karl, Stadtbaumeister and Hansinhaber, IV. Sdilttsselgiase 2. 
„ Schöner Anton, Dr., Professor am k. k. polyt. Institut, GenenJeecretär 

der kais. Akademie d. Wissenschft, I., kais. Akad. d. Wisaenschlt 
n Schuck, KechuuQgs-Oflicial, I., Laarenzergebäude. 
, Sekuh Leopold, Ziegelofen Inhaber nnd HansbeBitier, IV., Nikolsdorfer- 

Strasse 8. 

M Sohüdclanz Anton, Kaafinann, I., Färbers. t>. 

n Soviler Friedrich, Generalintpector der Sftdbabn, I., Seilerst&tte 18. 

» Sehmdka Franz, Dr., Journalist, I., Söhnlerstrasse 13. 

, Schwanda, Med. Dr., Professor an der k. k. Joaefs-Akad., VIIL, Schlösael- 

gasse 22. 

„ Schicorella Rudolf, Privatbeamter, I.. Elisabetlistrasse 20. 

„ Sedlitzky Wenzel. Dr.. Apotheker. VII., Westbahnstrasse 29. 

„ Sieeardsbura August von, k. k. Professor an der Akademie der bild. ' 

Kfinste, Architekt und Haasinhaber, I., Salratorgasse 8. 
„ Sichel Gustav Friedri« {i. .Tur. Dr., I.. Karntnei Strasse 55. 
„ Siebert Friedrich, Hausinhaber, V., Xrongasse 9. 
„ Siegle Dr., k. k. Oberstabsarzt nnd GeneriUstabs-Arzts-Stellveitreter, IX., 

rotiies Hans, 3. Stiege. 
Frau Simony Anialia, III., Sahsianorfrasse 13. 

Herr üimany Friedrich, Professor an der Universität, HL, Salesianergasse 13. 
„ Simony Leopold, Apotheker, I., Grunangergasse 12. 
„ Sina Freiherr von fiodos nnd Eisdra, Simon, Ezcellenz, L, Hoher 
Markt 8. 

n Singer, k. k. FeldmarschaU-LieQtenaiit, Eieellenz, I., Neomaikt 11. 

„ Sittmberg Alois, k. k. Hauptmann, III., Gärtnergaaso 84l 

n Scheck Wilhelm von, I.. Seitenstettergasse 2. 

„ Sdgner Karl von, Beamter der Klisabetlibahn, L, fcfalzgries 23. 

y, Sommai-uga Guido Freiher von. Jur. Dr., I , Hoher Markt 8. 

, Spaeth, Professor im allgem. Krankeiihause, L, Schottenbaatei 3. 

f, Spechi J. A., Kaufmann, 1., Teinfaltstrasse 6. 

n Sp^wTy Dr., Adrokat-Concipient, I., Eohlmarkt 8. 

„ Spifzmüller Rudolf. VIIL, Buchfeldgasse 2. 

w Springer Alfred, Banouier, I., Mazimilianstr. 2. 

n Stacke Friedrich, Architekt, I., Freiong 3. 

„ l^andhairtner. Med. Dr., Primararzt, allgeni. Krankenhaus. 

„ Steiger- Ämstein Johann, Ritter von, IV., Hauptstrasse 42. 

„ Steinberger, Dr., Zahnarzt, I., Brandstätte 7. 

„ Stmminger Otto, k. k. Beamter, VUI., Loudongasse 29. 

, Stern Alfred, Jur. Dr., Advokaturs- Candidat, L, KimtnerBtraaae 20. 

• Stipperger A., Baumeister, IV., Karlsgasse 5. 

n Streffleur YaleiMin, Ritter von, k. k. GimeralkriegBcommissär, I., Singer- 

Strasse 16. 

, Succovaty Eduard, k. k. Hauptmann im Generalätabe, L, Hof, Kiiega- 

ge bände. 

„ Sueaa Eduard, k. k. Üniversitäts-Professor, IL, gr. Mohrengaaae 25. 

„ Swohoda Karl, Bankbeamter, VI., Gumpendorferstr. 64. 

n Szent-Qyörgyi Otto von, Beamter der Nationalbank, IX., Marianengasse 12. 

„ Taehaum', CutSsr der «sterr. Gredit-Anstalt, Yin., Wickenbur^rasae 2. 

„ Tkm Leo, Graf, k. k. wirkl. geh. Rath, L, BiemeratnuMe 6. 

« Tnm C, Tbeeh&ndler, L, WoUaeile. 
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Herr Tirhandem Johann. Beamter d. Staats-Eisenb -Ge;*., I., MinoritenpUtts 7. 
Frau TMchemtak Heriiiine gtib. Fenzl, Iii., SalesiaDcrgassc M. 
Herr TOrdc Josef, k. k. Hefinwelier, L, BanerontiU 3. 
, Tumeretscher FerdÜMiia, Bitter Ton, k. k. Uinisterial-Secretftr, IIL, Hea- 
markt 17. 

„ (Jlridi F., Dr., Director des Rndolfsspitals, III., ßudoifisspital. 

« ührkh Karl Josef, I., Stefansplatz (>. 

^ Unger Alois, Mi'sserschinidt, I., Herrn^asse 6. 

„ Vesque von rüttlinf;en .li>liann, Freiherr, k. k. llolVath im Minist d- 

Aeassem, I., Ballhausplatz 2. (Ministeriuni.) 
„ Ve.tquc von Püttlin£:(Mi Karl, Hausbesitzer, I.. JakobergEBSe 6. 
„ Vivenot Kudolf, Edler von, Dr., Isen.), L, Graben 15. 
« Vioenoi Bndolf, Edler Ton, Dr., (jnn.), I., Baaenmuorkt 4. 
» Vogel Karl. I.. Ilothenthnrnistrasse 15. 
„ Fingt Gustav, Kautujann, I., Hoher Markt 1. 

n WtMberq, Dr.. k. k. Professor an der Universit.. I., Rotnenthormstrasse 22. 

„ Waidheim Rudolf Ritter von, IL, Taborstr. 52. 

„ Wnllner Leopold. Tuehhändler, L. Rothenthurmstr. 23. 

, Weindl Theodor, Stud. L'hil., IV., Tedmikeratrasse 13. 
Frau IFel»t Adolfine, L, BäckerstraBse 14. 
Herr Wpits Leupfild, L, Bäckerstrasse 14. 

K Weüa Ediuund, Dr., I., Sterawartgasse 2. 

« IFetM Max, Geldwechsler. I., Kämtnerstrasse 8. 

„ Wetteia Kolamhan, k. k Profetsor am 8( liotten^ynmasinm, I., Freiong 6. 

„ Wentel Franz. Ma^istrats-Secretär. VII L. Allxrtsjjasse 7. 

„ Widter Antoii. III., Hauptstrasse !•?. (Drehers Biorhalle.) 

„ Wimpfen Viktor, Graf. IX.. Türkenstrasse 15. 

„ Winter Frie<lri( h, Fubriks- Director, IV,, Wionstrasse 37. 

„ WUgriüy Ötadtzimuieniieister und Fabriksbesitzer, I., Parkring 2. 

„ W4uiak Johann, k. k. Landesgerichtsrath, Wfthring, Hanptstrasse 293. 

ff Wittmann A. G., IX,, Törkenstrasse 3. 

„ Wodickh Adalbert, I)r., Hof- und Gerichts-Advokat, L, liotUenthurmstr. 12. 

„ Würth L., Chemiker und Fabrikant. L, Kohlraarkt 5. 

„ ZaiUner Ladislaus, Dr., Landesgerichtsadjunct, I.. Landesgericht. 

, Zelinl-n Andreas, Dr., Bürgermeister, Hof- und Öerichts-AdTokat, I 

Teinfaltsstrasse 8. 
« Ziervogel^ Brrielier, I., Wallnerstrasse 3. 
„ Zimmprraann Frii^drich, Edler von, L, Weihburggaase 21. 
n ZuUhntr, Kaufmann, I., Botheathurmstrasse 23. 



In iried«rdit«mielL 

Herr Alpers Moritz, Gymnas. Professor in Melk. 

„ Bahitaeh Franz, k. k. Kreisgerichts -Präses in Wr. Neustadt. 

„ Barth Wilhelm, Dr., Fabriks-Director io Neonkiroheii. 

n Bauer, Buchhalter in Wr. Neustadt. 

. Bayerle Georg, Dechant, Probst, Pfarrer in Staats. 

n Bertinsky Ignatz, Pfarrer in Grossharras. 

„ Botehan Gustav, Fabriksbesitzer, in Wr. Neustadt. 

Frau Dagho/er Therese, Advokatens-Gattin in Amstetten. 

Htorr Ehrlicher Bartholomäus, Pfarrer in Bachberg. 

„ Ehrlicher, k. k. Bezirks- Adjunct in Laa an d. Thaja. 

„ Eisank von Marieofels Leonhard in Reichenau. 

„ Eitz Alfrt^d, Jur. Dr., Gntsbesitier, Schloss Ardagger bei Amstetten. 

„ Ertinijer Karl, Consistorial-Rath in Krems. 

„ Fabrici Leopold, k. k. Bezirksvorsteher in Aiipang. 



Digitized by Google 



424 



Mitgliederverzeichniss. 



Herr Frie*enho/ Gr^or, Freiherr von, Uug. Alteuburg. 

« Fries» P. Oottmed, Professor im Benediktiner Stift za Seitenstetten. 

„ Frimmel Franz, k. k. BezirksTorsteher in Nennkirohen. 

y, Puch» Karl, k. k. Waldmeister in Reichenau. 

„ Furtmhach Franz in VVr. Neustadt. 

n Gaunerftdorfer Johann, k. k. BezirksAdjnnct in NennkircheB. 

^ Gerau« Jos-'f. Codperator in Kucliberg. 

« Gieseke Wilhehu, Fabriks L>irector in Teruitz. 

« Groeumg Karl, Ifed. Dr., k. k. Besirksarst in Hollabmnn. 

„ GrUnheign- Johann, Müller in Wilhelmsburt:. 

„ Hein Eduard von, Fabriksbesitzer in Neuukirchen. 

^ Uoffmann Eduard, Fabrik?- Dircctor in Neunkirchen. 

„ Ilolhr Anton. Med. Dr. in Klosterneuburg. 

„ Humjjel Ht'inri( Ii. k. k. Postnieistor in Waidhofen. 

„ Igler M., Gutbbesit/.er in Wilhclmsburg. 

« Kkt^ttw Johann, Bür^t ruieister in Wr. Neustadt 

^ Kohdny Franz Ludwif,', k. k. Gynin. Prof. in Horn. 

, KHiach Josef, Dr., ('onntatsph3'sicuä in Neunkirchen. 

„ Knnhurg Gandolpb, Graf. k. k. Auscultant in St. Pölten. 

„ Kffizdo, Buchhalter in Wr. Neustadt. 

^ Laahei- Josef, k. k. Bczirksvorstt licr in (ilogfrnitz. 

„ Leidl Hernnann, k. k. Fabriks-Uirector in Wilhelmsburg. 

„ Leidl Ignatz, k. k. Fabriks^Director in Wilhelmsbnrg. 

, Me;/)- Wt iiifr, Pfarrer in Edliti bei Asi^ang. , 

f, Newald, Jur. Dr., Advokat in Wr. Neustadt. 

„ Paumgartten Benno Ritter von. Gyninasial-Professor in Melk. 

„ Perrot Franrois von, Fabriksbesitzer in Nennkirchen. 

„ Pfxatterschvildt Josof KMttor von, k. k. Kroisgi'ri« htspräses in Neankirchen. 

^ Pino von Friedenthal, Felix Freihen-, in 8t. Pölten. 

n PUtner, Professor, Capitnlar am Cisteroienser-Stifte in Wr. Netittadt 

Frau PIfwn.srhauer Mario. FTausbesitzerin in Wr. Neustadt 

Herr PreUenhojh Karl, Reaiitätenbesitzer in Neunkirchen. 

„ Raab Wilhelm, Dr., k. k. Bezirksarzt in Scheibbs. 

„ Reich, Jur. et Phil. Dr.. k. k. Notar in Melk. 

„ Biehl, Dr.. Advokat in Wr. Neustadt. 

^ Rippstein Heinrich, Gvmnasial-Professor in Melk. 

M Rieihaexek Benjamin, k. k. Staatsanwalt in Eorneabnrg. 

^ SchUler Josef Adalbert, k. k. Notar in St. Peter. 

„ Schleicher Wilhelm, Realitätenbesitzer in Gresten. 

n Seemu Gustav Freiherr, Ingenieur der Wiener Wasserversorgungs« 
Conimission in Neunkirchen. 

„ Sfri, Dr., Landes-Advokat in Laa. 

„ Sojiklar Edler von Instätten, Karl, k. k. Oberst, und Professor an der 
Militär-Akademie in Wr. Nenstadt 

„ Stau/er Vincenz. Gymnasial-Professor in Melk. 

n Steidler Ignatz, Pfarrer in Höflein an der Thaya. 

r, SiroH Karl, Mililer in Wilhelmsburg. 

„ Strohmayer Rudolf, k. k. Posthalter in Wilhelmeborg. 
UrUmjer Peter Paul, Pfarrer in Scheibbs. 

„ ViUil Juhann, Bürgermeister in Aspang. 

„ Wallner Georg, Dr. in Reichenan. 

Frau Wedel Julie in Wr. Neustadt. 
Herr Weiss Charles, Privatier in Neunkirchen. 

« Wehl HoritB, Fabriksbesitzer in St Johann. 

„ Zahler Louis, Privatier in Neunkirchen. 

» Zelinka Theodor, Dr., k. k. Notar in Waidhofen a. d. Ybbs. 
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Herr Achleuthnev Leuaard, ätifukapitular, Professor am k. k. Gymnasium in 
Kremsmünster. 

n Amort Johann. Kisenhändler in Steier. 

„ Amtmann Augut-t, Chinirg in Garsten. 

w Auam Lukas, Stiitsptarrer iu Kreuismüuüter. 

„ Am Moritn, k. k. Post-Director in Lins. 

„ Bahr Alois, Dr., k. k. Notar iu Linz. 

r, Baumgävtner Anton, Agent in Linz. 

Frl. Bmiueh Henriette, Inhaberin einer Mädchenschule in Gmunden. 

Henr Bemmi Eduard. Dr., k. k. Fiuauzprocuraturs-Beunter io Linz. 

r, Beiger Franz, k. k. Stcuer-Inspector in Steier. 

„ Bibra Lothar Freiherr von, Wejer. 

^ Bl&idom Leopold, GutsbesitMr, Schloss Lichtene^g. 

f, BrewMr-Fdtar^ Josef Bittor von, Schwusbach bei 8. Wolfganf{ nächst 
Ischl 

B Ätt6*r? Josef, Chiruif,' iu Steier. 

« Culumha.^ Dominik, Dr., Gymnasial-Direotor in Lim. 

^ Cziczek Kmanuel, Kauttnann in Wels. 

„ Doblhammei Gregor, Stifts-Iieutmeister in Keichersberg am Inn. 

« Dörfer Alois, Abt des Klosters Wilhoing. 

„ Domfehl Ritter von. in Linz. 

y, Doach Lud. Dr., Advokaturs>Coucipient iu Linz. 

f, Dornberger Johann, Gooperator in Steier. 

y, Egger Gottlieb, k. k. Postbeamter in Linz. 

„ KhrenJiaus, Ober-Ingenienr. 

Frau Elirenhaus Klotilile. 

Herr Ehrentrauf Johann Bapt. in Gleink. 

„ Eichhorn Friodrieli. Med. Dr. in Steier. 

^ EiieUbery Freiherr von Guido, in Steinhaus. 

n Engel Sigmund, Graf, Gntsbesitser in Wagrain. 

« Faber Gustav, k. k. Auscultant in Linz. 

„ Fels August, Dr., k. k. Notar in Ottensheim. 

„ Firmian Emst, Graf, Gutsbesitzer, in Wels. 

, Frimmel Lndwig, k. k. Kreisgerichtsrath in Wels. 

„ FVrlinyfr Josef, Gastwirth snm Jaidhans, in Inner^Stoder bei Windisch- 
garsten. 

n Oangdbauer Cölestin, Stiftskapitalar, Professor am k. k. Gjmnaiiam in 

Eremsmünster. 

m Gartenaner Vincenz. ( 'i ini'inirist in Linz. 

„ Goppel Emil, Mag. riiann. ia Steier. 

w Oreiner Franz. Zeugwaarenliilndler in Steier. 

„ Gröhmer Wült'gang. in St. Wolfgano;. 

„ Gründler Josef, £liseuwaareuhändler in Steier. 

„ Qtchaider Joachhn, Hansbesttser in Steier. 

K Oiehwandtner Michael in Lschl. 

r, Haan Karl Freiherr, Statthalterei-Katii in Lins. 

„ Hagenauer Simon in Linz. 

^ Fl all er Franz, Dr., in l^ed. 

y, Htindl Rudolf. Freilierr von. k. k. Ober-Landcsjferichtsrath in Lins, 

w Hann Julius, Dr., Professor a. d. Oberrealschule in Lins. 

« Hartmairm Bitter von Stemfeld, Karl, Dr., k. k. Professor in Steier. 

» Harima^ Joaef, Kanfinann in Lins. 
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„ TTariutagncr AiifTOst. Kaufmann in Linz. 

„ IlauentchUd Gottfried, Kleriker d. Stifts Kremsmüuster zu St. Florian. 

Hflir Hauer Ernst, k. k. Änscaltant in Linz. 

, Hayd Richard, Bezirks Ingenieur in Wels. 

„ Hetuehel Gustav, fürstl. Lamberg'scher Forstcontrolor, Schloss Öteier. 

n H&torth Eftil, Banmeister in Lim. 

n ESfiur IVicdrich. Jur. Dr. in Steier. 

Fran Nömer von K'dthberg Karoline, Pernau bei Wels. 

Herr Hohenegg Friedrich, k. k. Hauptmann in Linz. 

» Holderer Franz. Geschmeidewaarenhändler in Steier. 

, Ilueher Frau/, Jur. Dr., k. k. Notar in Neuhofen bei KremBmftnstor. 

n HtUlerer Josef, Bräu- und Gastwirth in St. WoU]||;ang. 

n Jm»o»k§ Friedrich, Dr. in Lim. 

ff Kahn Eduard, k. k. Staathalteninth in Steier. 

Kaindl Albert, Iiin7 

„ Kaltenbrunner FordiiiaiKl. Dr., Gerichts-Advokat in Kirchdorf. 

„ JBürlatätter Johann, Cooperator in Steier. 

„ Käser Ludwig, Dr.. Advokatursconcipient in Steier. 

„ Kemer Jusef, Staatsanwalts-Substitut in Wels. 

„ Kereekhautn Maximilian, Stiftskapitnlnr in EmnnnlUister. 

, Klein Josef, Beamter der Elisabethbahn in Wels. 

n Kodolitach Oskar von, iu Guunden. 

y^ Kraekotoizer Josef, Med. Dr. in Steier. 

„ Krenmair KamiUo, Zuckerbäcker in Steier. 

„ Kukula, Prnfps^or an der Itealschule in Linz. 

Frau Lamberg Katharina, Fürstin^ Lüienhof nächst Steier. 

Herr Lan* Anton, Schullehrer in Lins. 

ff Lmdvrr Josef, LaiulesbeaTiiter in Lins. 

„ LÖ/ßer Paul, Gutsbesitzer in Wels. 

ff Mayr Georg, Bendiciat in Steier. 

ff Meter Eduard. Kaufmann in Steier. 

.. Meter Ignaz, Med. Dr.. Kreisarzt in Steier. 

,. ilenliardf Hermann, k. k. Bezirksamts-Adjunct in Neufelden. 

ff Millncr Johann, Eisen waarengeschmeidler in Steier. 

ff Mös!a)\y, Dr.. k. k. Notar in Grieskirchen. 

ff Moser Alois, Pusamontirer in Steier. 

ff Miäier Ritter Ton Hanenfels, Alhert, k. k. Regiemngsrath in Gmnnden. 

ff Nagd Eduard. Kaufmann in Linz. 

„ Niedermayer Wilhelm, Med. Dr. in Kremsmünster. 

„ Obtrleitner Franz, Cooperator in Windischgarsten. 

ff Obermayr Frani, Consistorialbeamter in Urfahr. 

„ Patzalt Hermann. Stiftskapitular, Prot am GjmnaB. in Kremsm&nster. 

n ^ei^er Eduard, Photograph in Linz. 

ff PbsftXsr Fnun 8era{»h., Kjinftnann in Steier. 

ff röltl .Tosef, Bürgermeister in Steier. 

ff PoÜak Johann, Kaufmann in Linz. 

ff PoU Ludwig, k. k. GerichtB-Adjnnct in Wels. 

ff Preinfalk Alois, Cooperator in Steinhans. 

„ Frischei Johann, k. k. Bezirks-Vorsteher in fingelsstelL 

ff Pröll Ferdinand, Dr., k. k. Notar in Linz. 

ff Pummerer Josef, Kaufmann in Linx. 

ff Babel Karl, Med. Dr. in Wels. 

ff Banuauer Joh. Michael, k. k. Werkmeister in Gmuudeu. 

ff Redtenhaeher Alois, Eisenh&ndler in Steier. 

ff Reindl Karl, k. k. Notar in Urfahr. 

ff Bondonell Eduard, Kotariats-Concipient in Wels. 
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Herr Sadtlfr Jnscf, Professor an der Kealsdiule in Steier. 

« Sola Moritz Freiherr too, k. k. wirkl. geh. Kath. Steier. 

, SmdbSk Franz, Bvchbftndler in Steier. 

„ Sanna Franz, k. k. Bezirksvorstcher in Wels. 

„ Saxingei' Eduard, Kaufmann in Linz. 

„ Schaßer Franz Josef, k. k. Finauz-luspector iu Schärding. 

, Schauer Johann, Advokat. Candidat in Wels. 

, Schiedermayer Karl, Dr. in Kirchdorf. 

„ SehiUer Joseph, Caö'etier in Windischgaisten. 

0 Sikhmem Eterald Bitler too, k. k. Notar in Praegarten. 

, Sektrifet Adalbert, Dr., Kreisarzt in Bied. 

„ Sehmeidl Ferdinand in Weyer. 

„ Schmidegt/ Franz, Graf, k. k. Käunnerer in Gnumden. 

, Sehneider Eduard, k. k. Landesgerichtsrath in Wels. 

„ Seeau Karl Graf von, k. k. Major in der Armee, Schloss Helfenberg. 

f, Seettuer, Gasthofbesitzer in üaUstadt. 

n Seeauer Wilhelm, Hsnsbesitter in Ischl 

^ Sevisch Max, Dr., Advokatuis-Gonoipient in Lins. 

Frl. Sladlbauer Katharina in Wels. 

Herr Sleindl Franz, i»rakt. Arzt in Kirchdorf. 

„ i^andl Wendelin, Schullehrcr in Pettenbach bei Kremsm&nster. 

„ Striner ITeinridi, Gastwirth in Windischgarsten. 

n SteUer Adolf, PorzeUanwaarenhändler in Lins. 

, Stißer Anton, Dr., AdTokatnrs-Concipient in Linz. 

„ Stigler Alois. Apotheker in Steier. 

„ Stögei- Moritz, StiftskapitiUar, Professor am k. k. Gymnasium io Krems 

müuster. 

„ Straberger Johann, Dr., Ad?okat in Wels. 

„ Strasfter Gabriel in Kremsniünster. 

n Stras^er Johann, Kealitätenbesitzer iu Steier. 

„ VietgtOh Ferdinand, Apotheker in Wels. 

« Vogel Josef. Schmalzerwirth, Inner-Stoder bei Windischgarsten. 

Wogner Kolonian in St. Florian bei Ens. 

„ Wanschura Stephan, k. k. jubil. Oberkriet^sbuchhalter in Steier. 

, Weinmayer Franz, Cooperator der Statltpfarrkirche in Linz. 

„ WeifenhiUer Josef P.dler von, k. k. Kreisgerichtspräsident in Wels. 

„ Werndl Ludwig, Privatier in Steier. 

, Wetiermmer Peter, Consistorialratii, PfSarrer in Qnnskirchen. 

a Wieniuger Georcr, Roalitätonbesitzer u. Bramueister in Sdiürding. 

„ Wiener Franz, Pfarrer in Gleink. 

„ Zeüer Bichard, Apotheker in Windischgarsten. 

„ 2b2l6sf^er Miidiael, Nadlermeister in Steier. 



In Salzburg. 

Herr Äberle Karl, Med. Dr., k. k. Professor in Salzburg. 
, Flatacher, k. k. Gynin.-Prof. in Salzburg. 

Frey Karl von, Kaufmann in Salzburg. 
» Orienenauer August, Dr., k. k. Notar in Tamsweg. 
« Osehnitzer Math., Grosshftttdler in Satebnrg. 
r, Qftimer Adolf. Dr.. k. k. Notar in St. Johann im Pongaa. 
„ Güntherr^ Jüsef, Pfarrer in Zell am See. (Pinzgau.) 

Guggenhk^dtT Franz, Eisenhändler in Salzburg. 
• BMM Angost Freiheir ?on, Dr. in Sahbug. 



Digitized by Google 



428 



Mitfliederreneieluiiat. 



TlandeL^-Caftino in Salzburg. 

Herr Batlieyer Leopold, prakt. Arzt in Tamsweg. 

« HHm Karl, Hofapotheker und Gutsbesitzer in Salsbni^. 

, Homer Johann, Geschäftsagent in Salzburg, 

n HuUer Bartbolomäas, Dr., Pfarrer in Bruck. (Piozgau.) 

» Jung Louis, OasfhofbesitMr in Sahbarg. 

, Jungwirth A.. Med. Dr.. Stadtwit in Salzburg. 

f, Khuen Josef, Jur. Dr.. Bergwerksdirector in oalibiirg. 

„ Lainer Karl, Chii-ur^ in St. Michael. 

„ Lindner Anton, Bezirksarzt in Tamsweg. 

n Mayrhnfer Johann, k. k. Bergschaffer luid H&ttenoontrolor in Werfen 

in Salzburg, 

n imu Josef, I%Trer in Fnsch im Pinzgau. 

„ Oedel Paul, Ca.«sier bei Justin Robert in Ober-Alm. 

„ Petter Alexander, Chem. Dr., Apotheker in Salzburg. 

„ Petter Karl, Magister d. Pharmacie in Salzburg. 

„ Pezolt G., Maler in Salzburg. 

w P/^ß'er Anton Wilhelm, Dr., Badearzt in Hof-Gaston. 

„ Rain Max, Buchhändler iu Salzburg. 

n Robert Justin, FabriksbesitMT in Ober-Alm bei Halldn. 

„ Eonachpv Baltliasar, k. k. Postmeister in St. Michael (Sallbnrg). 

j, Sand Karl, Ingenieur beim Gaswerk in Salzbarg. 

„ Sehletndl Franz, Dechant in Tamsweg. 

„ Spaur Graf, Privatier in Salzburg. 

., Steitüiauser Adolf, k. k. Ministenal-Secretär in Salsborg* 

„ Stiegler Josef, Dr.. in Salzburg. 

« SHmpß GnstaT, Glasikbrikant in St Michael. 

„ Taube Lndwig, Buchhändler in Salzburg. 

n Turner Wilhelm, k. k. Berg- und Hütten Verwalter in Lend. 

« W«nüun Alois, Pfarrer in Wildbad-Gastein. 

n Wmkler Andreas, Ptoer in Lessaeh im Longao. 



Ib Stdennark. 

Herr Aigner Herrmann in Vordemberg. 

« Angerer Franz, Kaufmann in Kapfenbeig. 

„ August in August, Turnlehrer in Gm. 

„ Baltl Josef, Dr. in Graz. 

« Barbolani Karl, Branhausinhaber nnd Gaatnlrtii in Brock. 

„ Baumeier Eduard, k. k. Berghanptnuum in Leoben. 

„ Bergt Freiherr von, in Graz. 

H Bsm Johann, k. k. Ereisgerichtsrath in Leoben. 

w AreuUer Karl, Fabrikscompagnon in Pernegg bd Bmck a. d. Mnr. 

„ Brunegger Josef, Rpalitätenbesitzor in Bruck. 

„ Damiger JosQf, Secretär der Handelskanuuer in Leoben. 

„ Dmtdüu Gustav, Dr., k. k. Univers.-Profes8or in Graz. 

„ Dolmar Gregor, Stiftskapitular von St. Larobredit in Aflens. 

n Doppler Karl, Gewerksspediteur in Bruck. 

„ Dresder Johann, Gemeindebeamter in Bmck. 

„ Dutechka Yinceiiz i;i Graz. 

- Ehrwarth Josef, Oberhutmann in Vordernbeig. 

„ Eiehler Johann, Apotheker in Graz. 

, Enigl Anton, Radwerks-Verweser in Vordernberg. 

„ FeUhauer Wilhelm, k. k. Postmeister in Leoben. 
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Herr Feill Fraoz, Magistrats^Secretär in Ghrai. 
„ Fillafer Ednttrd, BidwwkS'OtwrTorweier In Voriernberg . 

Förster Jakob, iL k. BoirksYorsteher in Leoben. 

„ Förster Ludwig", Privat, in Graz. 
Frau Forcher Johanna in Einbach bei Knitteifeld. 
Herr Frank August Kitter von, in Gm. 
„ Frank Moritz Kitter von, in Grtt. 
„ Franz Ladwiff in Bruck a. d. M. 



„ FürHenwärther Freiherr Ton, k. k. Oberstlieutenant i. P. Graz. 

„ Füratenwärther Joachim Freiherr von, k. k. Statthalterei-Rath in Graz. 

„ Füfter Johann, Vorsteher der k. k. Sammlungs-Cassa des Hauptzoll- 
amtes in Bruck a. d. M. 

„ Q'dachel (Gottfried, Gutsbesitzer in Kapfeobexg. 

„ Goldschmidt Hans in Graz. 

„ Oraf Adam, BeaUffttenbesiteer in Bracit. 

„ Graf Ferdinand, Radwerksbearater in Vordeniberg. 

f, Gubatta Karl, Med. Dr., k. k. Bezirksarzt in Leoben. 

n Gum Ferdinand, Apotheker in Leoben. 

„ Herzog Josef, Hausbesitzer in Leoben. 

f, Htiher Karl, Handelsmann in Bruck. 

I, Iwan Alexander, Schichtmeister bei Heinr. Drasciie's Bergbau in Leoben. 

„ K&feriaek Virgil, Gymnadal-Profeflsor in Gras. 

n Kaiä Heinrich, Marktscheider in Yordemberg. 

„ Kessler Josef, Dr. in Graz. 

n Kindinger Friedrich, k. k. Bergrath in Hietiau. 

n KoUmeier August, k. k. Statthalterei-SecretSr. Bezirks- Vorst in Leoben. 

„ Kopfinger Ferdinand von. in Graz. 

„ Krendl Simon, Handelsmann in Bruck. 

« KrBnm Frans, Gewerke in Eaisersberff bei Leoben. 

„ Lahren Adalbert, k. k. Werks -Apotheker in Eisenerz. 

„ J.amprechter Alois in Kapfenberg. 

„ Lantpnann Richard, Dr. in Kapfonbrrg. 

n Leyrer Friedrich, Buchhändler in Marburg. 

„ J/iiiold Johann, Tabakverleger and Bürgermeister in Frassberg. 

„ Lirk Josef in Bruck. 

, iMhtM^ Theodor, Bnehhftndler in Gras. 

„ Luberth Johann von, k. k. Fcldmarschall- Lieutenant in Gras. 

„ Maresch Anton, k. k. Gvmn. -Professor in Graz. 

n Massen Friedrich, Dr., k. k. Univers.-Professor in Graz. 

„ Magei- Adolf, Finanzbeamter in Bruck. 

, Mayr Edler von Franz, Gewerke, Vicepräsident d. Handelskammer in 

Leoben. 

n lf<wer Corbinian, HQtten-Verwalter in Bisenars. 

„ Miiijrranrr Med. Dr., k. k. Wcrksiiliysikus in Nenberg. 

n Mii.vhlfr Karl, Jur. Dr., Advokat in Leoben. 

FrL Naeff Marie in Cilli. 

Herr Neupamer Eduard, Edler von, k. k. Staathalterdrath in Gras. 

„ Obemiayer Franz, Dr. jur., Advokat in Leoben. 

„ Obenanzinayer Franz, k. k. Lieuteuaut in Bruck. 

n Peneke Karl in Graz. 

„ Pcngg Johann in Thörl. 

n Pesendor/er Friedrich in Kottenmann. 

„ Peten Karl, Dr., k. k. Univers.-Professor in Graz. 

n Pfann Eduard, Privat in Gras. 

„ P/e^er Franz in St Gallen. 
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Herr Fkhs Johann, Hausbesitzer in Marburg. 

PSdeU Ton Qnintenbach, Baron, Privat in Anssee. 

Pimer Ignatz, Dr., k. k. Notar in Aflenz. 
Fiffoni Ritter von Dannenfels, J. C, k. k. Truchseas in Graz. 
Plank Friedrich in Graz. 
Plenft Josef, k. k. Steuerein iic Inner in Leoben. 
Pogolschnigg Valentin, Jur. Dr. in Graz. 
Prandttetter Ignatz, Badwerksverweser in Vordernberg. 
IMegd Ferdinand in Brack. 
Purgleitner Josef, Apotheker in Graz. 
Racher Franz, Ftandelsniann in Brnck. 
Hacker Jesef, Hainlelsmann in Uru* k. 
Retter Mathias, Dr. in Marburg. 
Reiferer Alois, Radwcrksverweser in Vonlemberg. 
Riegler Anton Edler von, Jur. Dr. in Graz. 
Hothkirth-PanUhe» Ferdinand Graf, k. k. Kmmerer in Gras. 
Schockner Ambros, Handelsmann in Leoben. 
Scheidt enherger Karl. Prniessor am k. k. Johanneura in Graz. 
SefieU Ignaz. Kaplan in Kirchdorf bei Bruck a. d. Mur. 
Schmelzer l'riedrich, Eisenwerksverwoser in Eibiswald. 
Srhulhen.i Hyazintli von, k. k. Landesgerichtsrath io Gias. 
Schwara Johann, k. k. Bergyerwalter in Bruck. 
Sehweigkofer Frans A., in Vordernberg. 
Sehwokl Vincenz, k. k. Stenorcinnehnier in Windischgl&ts. 
Seidl Johann, Landtagsaussclniss in Leoben. 
Simbürger Jakob, Pfarrprovisor in Kunitz. 
Sperl Anton, Kon)Tnib;sion8buchhändler in Leoben. 
i^erl Johann, k. k. Pu ri^rath in Eisenerz. 
Sprung Ludwig, Dr., k. k. ätaatsanwalts-Sttbstitut in Graz. 
I^epitehnegg Jobann, Dr., in Cflly. 
Sieuher Josef. Gasthausbcsitzer in llietian. 
Stöger Georg, Fabriksinhaber in Kirclulorf bei Bruck a. M. 
„ Stopper Gottfried, Unterlehrer in Marburg. 

Stnmayr Karl. k. k. Landesgerirlitsrath in GlSS. 
Teves Angust, Dr., k. k. Universitäts-ProfeSSOr in GrM. 
Thiel Theodor, Handclüuiann in Bruck. 

Tmner Peter, Ritter ^on, k. k. Hinisteriabfttii, Diieetor der Montan- 

Akadeniie in Lcobeu. 
Turnet Jakob, k. k. Notar in Bruck. 
Ulrich Christoph, Handelsmann in Brnck. 
„ Unterbarger Gottfried, Bergverwalter in Parschlag bei Kapfenberg. 
Vetter von der Lilie, Ferdinand, Graf; k. k. General-M%jori Kämmerer. 

In Graz. 
Wagl Ignas, Hed. Dr. in Gras. 

Waitershhchen Rrtbcrt Freiherr von, Gutabesitier in EapfSsnberg. 
Wannisrk Wilhelm, Advokat in Bruck. 
Weiaa Nikolaus, Lakierermeister in Marburg. 
Wevle Anton, Med. Dr., k. k. Kreisarzt, Medicinalrath in Graz. 
Weszther Paul, Apotheker im Bade Neuhaus, bei Cillj. 
Wiedtermann Vincenz, Gewerke in Bruck. 
„ Wimmer Ignatz, Siiplan in Bruck, 
Wittmann Alois, Apotheker in Bruck. 
Wotypka Alexander, Dr., Oberstabsarzt in Graz. 
ZanAot Dr., prakt Ant in Graz. 
Zmrwger Johann, Hflttena^innct in Yordembeig. 
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In Kärnten. 

Herr Atehelhwg Arnold, Dr., Freiherr von, in Klagenfurt. 

^ Aichelburg Hugo Freiherr von. t'farrer und Oonristorialnlih in SpitaL 

, Bimhacher Pero, Apotheker in Klagenfurt. 

„ Blum/eld Leopold Edler Ton, LandesgerichUrath in Spital, 

n BrtteJmann Joh. Karl, Fabrürsiiihabear in Seebacb. 

„ Burger Johann. Dr.. Gymnadal-Director in Klagenfurt. 

„ Canal Anton Edler von, Gutsbesitzer in Malborgbeto. 

„ Egger Gottlieb, Gastwirth in Fragant. 

^ E^terl Eduard, k. k. BezirksamtskanzUat in Tarvis. 

„ Fehlner Fr.. Dr.. Ailvokat in YiUach. 

M Fercher Ferdinand in Villach. 

« FwUdtmsg Lambeit in Saiftaits. 

n Flor Sadmann, Dr.. Profossor am Gymnaainm in Klageninrt 

r, Franctgei F., Curatbeneticiat in St. Veit 

„ Ohon Karl in Villacb. 

^ Oröbmer Johann von, in Spital. 

„ Heha Franz, k. k. Postmeister und Realitätenbesitzer in SpitaL 

„ Herbert Paol Freiherr von, Fabriksbesitzer in Klagenfurt. 

, . Himmelbaitter bidor, k. k. Notar nnd Hemebafts-Insp^etor in Tarvis. 

« Holenia Romuald in Blcibcr^j bei Villach. 

^ Hueber Josef von, k. k. Lande.sgorichtäratb in Klagenfurt 

„ Hueber Leopold von, Landesbaurath in Klagenfnrt 

n HiMsa Alois, Med. Dr., Primararzt in Klagenfurt. 

„ Knvipfner Kaspar, k. k. Forstmeister in Sachvenbnig. 

„ Koldmeyer Paul, Pfarrer in Maltoin. 

« Lax, Grundbesitzer, Gaafhansbesitier in Chnflnd. 

„ Matnihardt Oswald jun.. Postexpedient nnd Gastwirth in OberreUach. 

„ Mathi.H von, Dr. Advokat in Villach. 

„ Mitteregger Josef, Professor an der Realschule in Elagenfhrt 

„ Moritz Anton in Villach. 

„ Morn Dom. in Tileiberg bei Villach. 

„ Moro Josef Kitter von, in Klagenfurt 

„ Moro Max Ritter von, in EU^genfhri 

n Moro rhomas Ritter von, Director der Ackeiban-Gesellschaft n. Guts- 
besitzer in Klagenfurt, 

n Pervhart Markus, Landschaftsmaler in Klagenfurt. 

« Pirhlcr Anton. Eisenhändler in Villach. 

„ Pir.hler Poter Adam. Probst Seminar-Director in Klagenfurt 

„ Flaü'.hingfr Moritz, k. k. Bezirks-Actuar in Gmünd. 

„ Prettner Johann. Fabriks-Direotor in Slagenfiirt 

„ Raaher Joseph, Botaniker in Kötschach. 

n Raimr Victor Kitter von, Fabriks- u. Bergworksbesitzer in Klagenfint, 

n Rmdike Christian, evangel. Pfarrer, derzeit Senior in Trebesing. 

„ Sawcher f>nst. Privat, in Klagenfurt. 

„ Jietrhhardt Jacob, Fabrik sburhlialter in Ej^prer. 

„ Reiner Johann, Professor au der Über-Kealschule in Klagenfurt 

Fnw Bothhurg, Gräfin, gib. Grilfin Lodron Lateran, Pi^t nnd Stemkieni- 

Ordens-Dame, in Egger. 

Herr Rotky Karl, k. k. Finanzwach-Coramissär in Tarvis. 

„ Sehämmuehek Karl in Klagenfurt 

n Sehnabelegger TiCopold, Gewerksleiter in Raibel. 

» Sehnmieh Johann, k. k. Bezirks- Vorsteher in Tarvis. 
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Harr Schonberg Franz, Dr., Advokat in Klagenfurt. 

„ Sieffumrt Jobann in Winklem. 

, TiUian Christoph, Pfarrer in Eisentratten. 

, Ve*t Johmn von, Notar in Klage ufurt. 

^ FFemifeft LofMU in WinUem. 

In Krün. 

Herr Ahn Karl, k. k. Gymnasial-Professor in Laihach. 

, Böhm Ferdinand, Med. & Chir. Dr. in Laibach. 

, Cotta E. H., Dr., Bttrgermeister Ton Laibach. 

„ Deachmann, ^'iistos des Krainer Laiidesmiiaeains in Laibach. 

y, Doberleth Franz, Tapezierer in Laibach. 

„ Domenig Andreas, Greldwechsler in Laibach. 

, Fux Franz. M- «1. Dr.. Primararzt in Laibach. 

, Gariholdi Anton Kitter von. Gutsbesitzer, Pepensfeld bei Laibadi. 

^ Gauater Moritz, Med. Dr. in Stein. 

, Oiurieh Eduard Freiherr Ton, in Laibach. 

„ Hnrfmavn Jnli. Alf.. .\^'onf in Laibach. 

, Hönigasrhruied V., Comptoiriät in Laibach. 

^ Kuaker Franz, Kaufmann in Laibach. 

, Laamik Peter, Handelsmann in Laibach. 

„ Ledenig Julius, k. k. .Aus< ultanl in Laibacli. 

„ Pavich von Pfauenthal Alfons, k. k. Auscultant iti Laibach. 

„ Pietach Joseph Hugo, k. k. Werksapotheker in Idria. 

, Pürkhr Krdinann Graf von, k. k. Foratadjnnet in Badmannsdorf. 

„ RikLi Arnold, Dr. in Veldes. 

« Salloeher Jewi in Radmannsdorf. 

, Schnßh- Adolf. .Tur. Dr. in Laibach. 

„ Schwmgahockl Josef, Kupferschmiedineister iu Laibach. 

, Skan-ia Viktor. Jur. Dr. in Radmannsdorf. 

, Skodlar Heinrich, Handelsmann, Hausbesitzer in Laibacfa. 

, Svwf/e Michael. Iiealitätt-ttbcsitzer in Laibach. 

, Stockt. C. J., llandcläntann in Laibach. 

. Tkum Valaassina Gustav. Graf, HerrschaftsboBitier in Badmaansdorf. 

» Trinker Josef, k. k. Herfjratli in Laibach. 

„ Tachinkd Anton, Fabrikant in Laibach. 

a IMtinkel Raimund, Fabrikant in Lubach. 

« Valenia Alois, Dr.. k. k. Piufessor und Primarant in Laibach. 

Winklfv Job. (i.. Eisenhiindler in Laibac h. 

„ Witluiira A. \'., liealitiitenbesitzer in Laibach. 

„ Znnlit'ha Wilbulin, k. k. Forstpraktikant in Idria. 

^ Zrpiidev pi-idinand, k. k. Werkswundarzt in Idria. 

„ Zoia Freiherr von Edelstein, Alfons, Gewerke- und Gutsbesitzer in 
Jaaerbnrg. 

In Tirol und Vorarlberg. 

Herr Arz Johann. Graf, in Bozen. 

, Burth Ludwig von, Dr., Privatdoceut der Chemie an der k. k. Univer- 
sitilt in Innsbmclc. 

, Blaaa Josef, k. k. Kreiscommissär in Lienz. 

„ Criatcdnigg A. Graf, Schloss Friedberg bei Innsbruck. 

„ Dnum Josef, Professor am k. k. Gymnasium in Innsbruck* 
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Herr Dottglaas J. Sholto, (.Jutsbesitzer iu Thüringen bei Bludeoz. 

„ Ennemoaer Alois, k. Hath. lit zirks-Vorstand in Lienz. 

„ Qöbl Franz, Oborins|M'( tor der Tiioler-Bahn in Innsbrack. 

y, Qötsch Georg, Chirurg in Tschars. 

f, Qoldegg Hugo lütter von, Gutsbesitzer in Bozen. 

„ Hamerle H., Kanfinaiin und Wirth in Windiach-Matrey. 

p IleUrijl Edmund. Kandönann in Innsbruck. 

^ Udlxßag Wilhelm, Secttons-Ingcnieur in Innsbruck. 

„ Ihpptrger Karl von, Jur. Dr. in Bozen. 

„ Jlej>per<jer Josof v(tn. Med. Dr. in Bozen. 

y, IJMeH Xiivrr, lUahlialtcr in Hürrbnmn. 

„ Jucfi Karl, Ingenieur iu Oberndorf. 

„ Kamtr Anton, Realitätenbesitzer und Wirlli In Prad. 

„ Koßcr Alois, Photo'xrai'h in Xiederdorf bei Bozen. 

„ Kofler Uans. Wachsfabrikant iu Bozen. 

Kranz Jos. Albert, k. k. Postoieiater in Lient. 

„ Maijrl Viktor von, in Bosen, 

p Merl Josef in Boz- ii. 

f, Meyer Josef, Kuuliiuinii in Bozen. 

„ MeU/er J. in Auer bei Bozen. 

„ Muser Frau/. Iln Ii und Knn.sthändler in Bozen. 

„ MuUehUchner Georg, Kaulmann in Innsbruck, 

n (76erMf6er Johann in Ltenz. 

„ Pegger Egid, Ingenieur in Lienz. 

,. Pfaundler Tie<i|iöld, Dr. in Iniisl»rnck. 

„ PloHtr Georg, Gastwirih in Sciiluderbach. 

„ Photfo Viktor Freiherr von. k. k. Major, in Innsbruck. 

„ Purger J. B. Fabriksbrsitzer in St. Ulrich. 

„ iSäcft A. Louis, Gastbausbesitzer und Bürgermeister in Lienz. 

„ <S!artort Karl in Liens. 

„ Scheitz Johann in l i t rliutcn bei Lienz. 

„ Schenk Josef, k. k. Jiezirksvorstelier in LienZ* 

„ Scholvien Willielni in Bozen. 

„ Senn Franz, Curat in Vent 

„ Seyffert'üz Karl. Freiherr von. Gutsbesitzer in Bregeuz. 

„ Stembach Otto Barou, Gutsbesitzer in Bludenz. 

„ Tappeiner, Dr. in Moian. 

„ Torre, della, Hans, k. k. Bezirksforater in Brnnecken. 

„ Trietitl, Curat in Gries. 

„ TschavolL J. A., Fabriksbesitzer in Feldkirch. 

„ ünterhuber Venerand in Lienz. 

y, Vcnturi Jakob'in Avio. 

n Vogl Josef, k. k. Bezirksvorsteher in Zell im Zillerthal. 

„ Waehtler Albert, Kanfraann in Bozen. 

^ Wahlmüller Franz, Aj)otheker in Bozen, 

n ZaUinger Josef von, Med. Dr. in Bozen. 

In Böhmen. 

Herr EoUmay, k. k. Major im Erzh. Wilhelm 12. Linien-Infanterie-Begiment 

in Eöniggrätz. 

„ Moritz Th.M.dor Edler von. k. k. Kreiagerichts-Präses in Gitschin. 

„ Reimamt Karl. k. k. .Major in Trag. 

n Schwarzeni.ery Fürst ZU, Se. Eniinettz Cardinal Erzbischof Ton Prag. 

» 8tMl Johann, Handelsmann in Prag. 

88 
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Herr Waagner Karl, Gatäbesitzer in Smidar. 
, Wtlkmeh Karl in Dobfeniti bei Chlometi. 

In inimB. 

Herr BSlzl Eduard, Buchhändler in Olmtitz. 
, Jamaika Ludwig, k. k. Hauptmann bei Orraf Degenfeld Inftr.-Regiin. in 
Olrottts. 

^ Lachnit Johann Ritter von, Jur. Dr., Landes -Adfokat in Brünn. 

„ Ledochoicaky Anton, (iraf. in Ung. Hradisch. 

„ Regner Ritter von Bleileben, Alfred, k. k. Professor iu Brünn. 



In Sohlesien. 

Herr Payer Julius, Oberlieutenant bei Degenfeld Inftr.-B^^. in Jftgemdorf. 
« Froehatka Kail, Bochhändler in Teechen. 



In Trieft und Istrien. 

Se. königl. Hoheit Wüluim Herzog tou Wwtemherg^ k. k. General - Major in 
Triesi 

Herr Egger Anton, k. k. Seeoadett in Pola. 

Frau Ooatuchn in Triest. 

Herr Muatina Malheus, einerit. Pfarrer in Zarec näcliBt i'isiuu. 
, Begmtderffer in Triest 
, Bithneycr Karl in Triest. 

n Tegett/tqff Albrecht von, k. k. Yice-Admiral in Triest 
, VidÜM Kud, FtiTttier in TrioBt. 



Id Vagam. 

Herr Almdsy Eoloman, Oraf, in X^tegyhäza. 

„ Andrdssy Kolomau, Priester und Erzieher in Ketegyhiia. 
„ Bauer, Oberlt. im 11. Jäger Bataillon in Fünfkirchen. 
„ Bdtthydny Graf, k. k. Kämmerer, in Schlaining. 
„ Czömig Freiherr Ton CiemhanBen, Karl, k. k. lüuuu-Concipiat in 
Oedenbuig. 

9 BSM Edler yon Hllbenan Frani, k. k. Oberttiientenant im % Art-Beg. 

in Komorn. 

„ Nooak Edmund, Professor am kgl. Obergymnasium in Gran. 

, Sonniger Ferdinand, Photoj^raph in Pest 

« Tet$edik Franz von, k. k. Hotconcepts-Adjunct in Pest 

« WaUmam Heinrieh, Dr., Jäegtsant im 80. Lin. Inftr. Bgmt in Kaechan. 

In Grofttiffiu 

Herr CioUa J. Vicepräsident der Handelskammer in Finme. 
Fran t^g Biaria, Realitttenbesitzerin in Finme. 

„ Horhy-Scott Sabina v. in Finme. 
Herr .EintMUM^A, Baron, in Agram. 
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In (hdisien. 

Herr Hartlieb Hugo Ritter von, Coütrolor der Nationalbank in Lemberg. 
„ SpaehholM Fnedrich, k. k. Hjmptm. beim 14. Jftg. BatailL in JmIo. 



Auaerbalb der Xonarehie. 



Seine Hoheit Herzog Ei-mt von Sachsen Coburg-Gotha. 

Herr Baehmtmn, Yiftor Alfred, Jnr. Dr., in iPatsnits bei Dresden. 

, Bädeher Karl, Richhändler in Gobienz in Preussen. 

„ Betzvld Gustav von, königl. bair. Ministerial-Kalh in München. 

„ BierLing Job. Nep , Rechts-C'oncipient in Traunstein in Baiem. 

« BuMe Heinrich in Bukarest. 

„ Buxfnn Knig:hton E. N., in Wo<>i1fnr(l in E.ssox. 

, Dobel Friedrich, Pfarrer in Memmingen in Baiern. 

HeiT Blheridfje J. H. In Ztrieb. 

, Forster Otto, Banquier in Augsburg. 

r, Frovimann E., jnn., yortinients-Bucnhäniller in Jona, 

n Frommann Friedrich sen., Buchliiindler in Jena. 

„ Funk, Med. Dr. in Bamberg. 

„ Ganfter Ludwig. Prof. am ki^l. Polytechnikuni zu Stuttgart. 

„ Gcuteiger Benno, 2. £>tadtcooperator in Salzburghofen, Baiern. 

„ Oaae Henri in Sonl^ampton. 

Frau Gemeleff Mari.\ Excellonz in Odessa. 

Herr Goltz Karl Ciraf, in Dresden. 

, Oiimbel C. W., Dr., königl. bair. Bergrath in München. 

„ llarpprecht Theodor, Justizreferendär in Stuttgart. 

„ Henke A., Dr., prakt. Arzt in Regensburg. 

n Kauttler von, Vice-Director des königl. Archives in Stuttgart. 

n JStrler Adolf, in Memmingen. 

, Krnll Jos. Esq. in London. 

ff Kue/ttein Graf, kais. österr. Legations- Secretär in Paris. 

ff Langenmanfel, kgl. Bezirksgericntsrath in Trannstein. 

ff Lanyoth J., kgl. GjninasiaLProfessor in Begensbu^* 

„ Leits Thomas Alton, Esqnire in London. 

ff Leupold Hueo in London. 

ff L^e$kmd Felix, Buchhändler in Leipsig. 

ff Maycr-Grnveney/j Otto, Freilicir, kais. österr. Legationsrath in Bern. 

ff Meyer, Buchhändler in Hildburgshausen. 

ff Molmao Ludwig, Dr., in München. 

ff Moltke Carl, Freiherr von, in St. Veith in Buem. 

ff Nettke Ritter von, kgl. Finanzrath in Dresden. 

ff Niehour A., Rethtsainvalt in Varel in Oldenburg. 

ff Pottet* Caspar, Mineral un<l Soolenbad-Besitzer in Traunstein in Baiem. 

ff Pauer Jo.sof, Apotln ker in Trannstein in Baiern. 

ff Peeta Hartwig, Rentmeister in Traunstein in Baiem. 

ff PHonen Theodor, Dr. in Offsubach am Main. 

ff Schenkendorfer Friedrich, Handels-Agent in Aii<,'sbuig. 

ff Sehijrnann Max, Conditor in Traunstein in Baiern. 

ff Sehliekum Oskar, Apotheker in Winningen bei Coblen«. 

ff Schneider Oskar Dr. in Dresden. 

„ Seelinger Max, Bechtsconcipient in Trostberg in Baiern. 

ff StmUtzer, k. k. Major, in München. 
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Herr Tmufirein Theodur, Buchhilndler iii München. 

^ Tuekett F. F. in Brist« 

, Wnitzenhaupr Heiinkh. P>iichlirindler in München. 

„ Wie»ent (ieurg, kgl. Itegiei-ungsTath in Traunstein in Baiem. 

» WMmhaupt, geh. Jnstisrath in Batibor. 

„ WoOmaim kgl. prenss. Beamter in Ihesden. 



Bevollmächtigte des österreichischen Alpenvereines sind: 

In NiederOaterreich. 

Herr Sonklar Edler von Instätten Karl» k. k. Oberst, Professor an der Mili- 
tär-Akademie ztt Wr. Nenstadt. 

„ Srzinch .Tosef, Dr.. k. k. Coinitats-Physikus in Nennkirdien. 
„ Fuehs Karl. k. k. ^^'ald^lt i>ter in Beichenau. 
, Urlingei' Paul. Pfarrer in Sdieibs. 

, ZtUnka Theodor, Dr., k. k. Notar in Waidhofen au der Tbbs. 

In Oberösterreich. 

Herr Bahr Alois. Dr.. k. k. Notar in Linz. 

„ Frimmel Ludwig, k. k. Kreisgerichtsrath in Wels. 
„ Kroßkovoiter Josef, Dr. in Steier. 
„ Arhienthnftr Lt'onliard. Professor in Krcnismnnster. 
„ ZeUe%- Kichard, Apotiiekcr in Windisch^arsten. 
y, HhUtrhAtr Radolf, Apotheker in Hondsee. 

Sehaffer Franz Josef, k. k. Finanz-Inspector in Sch&rding. 
, SehUifer Adalbert, Dr. k. k. Kreisarzt in iUed. 

In Salsbnrg. 

li»'rr Pfitfey Alexander, Dr., Vorstand der k. k. H<>lapotheke in Salzburg. 
„ Mayrho/er Johann, k. k. Bergschaffer und Hütt«ttcontrolor in Werfen. 
„ Waüner Johann, k. k. Postmeiater and Werkaverwalter in Maatemdorf. 

In Steiermark. 

Herr Wagl Ignaz, Med. Dr. in Graz. 
„ Ftuter Johann, Vorstand der k. k. Sammlangscasaa in Brock a. d. Ifnr. 
„ <hihnf(a Carl. Dr., k. k. Bezirksarzt in Lenlipn. 
„ Mugerauer, Dr., k. k. Werki)hysicus in Neuberg, 
„ Reiter Kathiaa, Dr. in Harburg. 
» WeuOer Pao), Btfind. Apotheker in Bad Neohana hei CHli. 

In Kärnten. 

Herr Prettner Johann, Fabriksdircctor in Klaj^-enfurt. 
„ Sehuri^ k. k. Bezirksvorsteher in Tarvis. 

In Krain. 

Herr Valenfa Alois, Dr. in Laibach. 
„ lilkli Aniold. Naturarzt in Veldes. 
„ Gauitter Moritz, Dr. in Stein. 
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In Tirol. 

Herr Barth Ludwig vuu, Dr., Privatdocent an der Universität in Innsbruck. 
^ Arz Johann Graf Ton. in Bozen. 

^ Kranz Josef Adalbert, k. k. Postmeister in Lioiiz. 

„ Della-Tojre von Thurnber^, Hans, k. k. Bez.-Eör8ter in Bnuecken. 

„ Trientl Adolf, Curat in (iries. Sulzthal. 

„ Senn Franz, Curat in Veiit im Oetztliale. 

„ ITufjer Julius, k. k. Bezirksförster in Zell am Zill«'. 

„ FlorOf Med. Dr. in Mals. 



Der Ausschuss bestand im ö. Vereinsjahre aus: 

Herrn Ruthner Anton von. Dr., Hof- und Gerichts-Advokat, Vorstand, (aua- 
getreton 2(i Deccnib. 18<)6, neugewählt 16. Jänner 18G7.) 

„ Ficl-er Adolf, Dr., k. k. Rotficrnnsirsratli, Vorstandsstellvertreter, (ans- 
getreten 20. Deceiub. ISliö, neugewühlt 16. Jänner 1867.) 

. HMwaid Friedrich ▼on« Schnftföhrer , (ausgetreten Jnli 1866, nenge- 
wählt 16. Jänner 1867.) 

„ Türck Josef, Hofjuwelier, Cassier, (aasgetreten 20. Decemb. 1866, neu- 
gewählt 16. Jänner 1867.) 

„ Fenzi Eduard, Dr.. k. k. Universitätsprofessor, (ausgetreten 20. Deeemb. 
im-), nenjrewählt IG. .länner 18B7.) 

„ Tetzer Max, Med. Dr., (gestorben 28. Novemb. 1866.) 

H Bgffer Alois, k. k. Gymnasialprofessor, (ausgetreten 10. Decemb. 1866.) 

„ Hann- Franz von. Dr., Ic. k. Sectionsrath, (ansgctreten 12. Decemb. 1866.) 

„ Barth Durgh. Josef. Dr., Hof- und (lorichts - Advokat, (ausgetreten 
15. Decemb. 18GG, ncugewählt IG. Jänner 1867, wieder ausgetreten 
1. Februar 1867.) 

„ Orohmanv Paul, (ausgetreten 11. Decemb. 1 866, nengewählt 16. Jänner 

1867, wieder ausgetreten 1. Februar 1867.) 
„ MejsiMvic» Edmand von, Dr., (ausgetreten 8. Decemb. 1866, neuge- 

^v;ihlt 1<>. Jänner 1867, wieder ausgetreten 1. Februar 18G7.) 

„ Somviuniya Guido Freihen" von, Dr., (ausgetreten 8. Decemb. 18G6, 
neugewählt 16. Jänner 18G7, wieder ausgetreten 1. Februar 1867.) 

„ BeUwdhl Ferdinand von, (gewählt 21. November 1866, ausgetreten 
20. Decemb. 18G6, wiedergewält 16. Jänner 18G7.) 

„ Uojniann Friedrich Leopold von, k. k. Hof- und Ministe^ialrath , (ge- 
wählt 16. J&oner 1867.) 



Verzeiclmiss 

der dem Vereine während des 5. Vereinsjahres zugegangenen 

Geschenke. 

Tscbudi, Iwan. Schweizerführer. Reisetaschenbuch. St. Gallen. Scheitlin 
und Zollikofer. 1866. 8. 489 S. 

— Schweizeifllhrer. (Tbl. T. Nord- und West-Sclnveiz.) St Gallen. 
1866. 8. (Von der Yerlagshandlung ÖcbeitUn und Zollikofer). 
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Fuchs, Josef. Catalog der Hölzer-Sammlung des allgemeinen österr. 
Äpotheker-Veieuies. Wien, Gerold. 1866. 8. 61 S. 

(Von der rjorold schen Verlaffsliandlung). 

Douglass, J. Sholto. Ueber eineu befestigten Hügel bei Mauren in 
Liechtenstein (Bregenz) 1865. 4. (Von Henn J. S. Douglass). 

Pek, Edaara. Der Wandertrieb des Menschen, o. 0. u. J. (IRGfi.) 8. 

(Von Herrn Kd. Pelz). 

(Ilutter, Bartliol.) Das fürstl. Liechtenstein'sche Schloss Fii>chhorn bei 
Bruck in Pinzgau. Salzburg, 1866. 8. 39 S. (Von Herrn Barth. Hutter). 

Sexe, S. A. Maerker efter en iistid i omcgnen af Hardanfrerfjorden. 
CSbristiania. 1866. 4. (Von der kgl. Universität zu Christiania). 

Oanrel, 0. Les Alpes Penntnes. Aoste, 1855. 8. 61 pag. 

— Le gouffre des Busserailles a Valtorncnche. Aoste. 1866. 8. 

Giordano, Fei. Ascensione del Monbianco. (Torino. 1864. 8.) 

Sella, Quint Una salita al MonTiso. Torino. 1863. 12. 

Statik del Clnb Alpino ^pprovato 18. roarzo 1866. Torino. Caesone 
1866. 8. ^Vorn Turiner «Clttb Alpino*"). 

Koch, Matiiias. Reise in Tirol. Karlsruhe. 1846. 8. 

Freya. lUnstiirte Blfttter für die gebildete Welt. Jahrg. V. Stattgart, 
1865. gr. 8. 

Welt, Die illustrirte. Blätter aus Nator nnd Leben, Wissenschaft und 
Kunst. Jahrg. Xm. Stuttgart, 18G.5. gr. 8. (Ton Herrn Ghist von Jäger). 

Beriohto des naturt'orschenden Vereins sa Bamberg. Ber. 1— VII. 
Bamberg. 1852 -1864. 4. u. 8. (Von Horm Dr. Funk). 

Ehrlich, Carl. Geognostisclie Wanderungen iin Gebiete der nordöstlichen 
Alpen. 2. Ausg. Linz. Fink. ISöi. 8. (Von Herrn Gottfr. Hauenschild). 

Adams-fieillj, J. The chain of Monte Rosa. u. 0. 1865. 

(Von Herrn Adams-Reüly). 

(Pezolt G.) Bondschan von der Festnng Hohensalzburg. Salsbni^. 
Mayr. o. J. 12. 

Panorama Yom Qaisberg. Salzburg u. Ischl. Mayr. o. J. 12. 

^Von der Mayr'schen Verlagshandlung). 
Panorama einer Spitse (?) im nonl-dstlichen Steiermark. (?) Hand- 
«eichiinnof. (Von Herrn Hofrichtcr). 

Ausichten, Photographischo, aus dem Bcruer Oberlande. 14 Blätter. 

(Von Herrn J. Beek). 
Steinhauser. Ant. Karte des Herzogthutns Salzburg und des (»sterr. 
steirischen Salzkannucrgutes, nebst Theilen der angrenzenden Länder. Wien. 
Artaria & Comp. 1867. 1 Bl. gr. in fol. 

(Von der Ennsthandlnng A. Artaria A Comp.). 
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derjenigen Vereine, Anstalten u. s. w., mit welchen der österr. 
Alpeuverein im Schrifteutausche steht. 

Alpine Club in London. 

Bibliüth<Miue universelle et rövue Buisse in Lausanne. 
Centralaiistalt iur Met^iorologie und firdmagnetisnras in Wiea. 
Club Alpino iu Turin. 

Deutsche geologische Gesellsdiaft in Beilin. 

Ferdinandeum in Innsbruck. 

Flora in Ke^ensborg. 

Geographische Gesellschaft in Wien. 

Geologische Reichsanstalt in Wien. 

Gesellschaft für Landeskunde in Salzburg. 

Historischer Verein für Steiermark iu Graz. 

Husenm Francisco-Carolhiani in Lins. 

Naturforschende Gesellschaft in Tlasel. 

Naturforschende Gesellschaft Graubündens in Chur. 

Naturforschende Gesellschaft zu Freiburg im Breisgau. 

Naturforschende Gesellschaft in Görlitz. 

Naturforschender Verein in Brunn. 

Naturhistorisciie Gesellschaft in Nürnberg. 

Naturhistorisches Landesnniseam von iä&nien in Elagenfart. 

Naturhistorischer Verein in Graz. 

Naturwissenschaftliche Gesellschaft in St GMlen. 

OfPenbacher Verein für Naturkunde. 

Physikal. ükonom. Gesellachaft in KOnigsbeig. 

Schweizer Alpenclub. 

Schweizerische naturforschende GesellschafL 
Societä italiana di sciense natoraÜ ia Mafland. 

Societe' vaudoise des sciences naturelles in Lausanne. 
Verein des krainischen Landesmuseums in Laibach. 
Verein für Landeskunde von Niederösterreich in Wien. 
Verein für Naturkunde im Uerzogthum Naasan in Wiesbaden. 
Zoologisch-botanische GeseUschiS in Wien. 
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Gegenwärtigi im 6. Vereinsjahrey fungiren in der Yereins- 
leitimg: 

Herr Ficker Adolf^ Dr., k. k. Reg.-Rath, als Vorstand. 
^ Hofviann Leop. TOD, k. L Hof- imd MinUterialntb, als YorstftndsteU- 

vertreter. 

« Helltoald Friedrich Ton, als SchrifUtthrer und Mitglied dea Bedactiona* 

Comite's. 
„ Türck Joseph, als Cassier. 

„ Bahr Libor, Professor, als Mitglied des Redactions-Coniiti*8. 

„ Emier Thomas, k. k. Kath. 

„ Fenzl Eduard, Dr., k. k. Universitäta-Frofessof. 

n Or^e Konrad, Landschaftsmaler. 

„ HdhiM Fefdiaand ron, als Hitolied dea Bedactioii8-Coinitä*8. 

y, Hoffer Karl. Dr., TTof- und Geriditsadvocat. 

n Leskier Franz, Gemeinderath. 

M BiMn» Anton von, Dr., Hof- und GerichtaadTokai 



Die'Eanilei dea Vereines befindet sich: Wien, 1. Tachlanben 10, 
1. Stock. 



l>ruck vun Ado;r UoIbabumid Iii Wi«m 
k. k. VM«*i«IUt»-|lMMra(kM«4 
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